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Din Schrift hängt mit itveieh anderen gufamtnen, fo ich fruͤ⸗ 
ber Über das Verfaſſungeweſen geſchrieben, und deren Entſte⸗ 
hungs /Geſchichte, die ſich ganz auf die damalige Zeit bezieht, 
* hier in wenig Worten erzählen win — 

Die auf dem Wiener s Kongteſſe verſammelten Kaiſer und 
Koͤnige; hatten bei der Verihellung der von Frantreich eroberten 
Laͤndermaſſe, bie Rheinlande von der Nahe bis zur hollaͤndiſchen 
Grauͤnze an Preußen übeitdiefen, und bei König 5 hatte durch fein 
Patent vom 's. April‘ 1B1 "von ihnen Befig‘ genommen. 

Aufden 14.-Mab kvar die "eröpuldigung, feſtgeſetzt. Sie 
ſollte in dem alten Aachen gehalt alten. werden, an das fü ich ſo viele 
Erinnerungen unferet fßßeren Glſhichte Enüpfen, ee, | 

Der General» Souverneut Sat hatte bei "feiner Ankunft 
im Winter von 181% den Depattemental ‚Rath, fo von den 
600 hoͤchſtbeſteuerten gewaͤhlt War, aufgehoben, "und ohne einen 
neuen wählen zu laſſen. Die Lindſchaft beland fi ſich daher ohne 
alle Vertretung, 


* 


— —— nie. 


Alle —— in —— ie beftehen und be, 
fanden jeit jeher in ihrem innern Wefen, in einem Bunde, fo 
zwifchen der Landeshoheit und dem Lande gefchloffen wird. Alle 
fpätere Hul:igungen find Erneuerungen diefes Bundes. 

Bei diefen Huldigungen erſcheint die Landeshohelt entweder 
in Perfon, oder duch ihre Stellvertreter. 

Ebenfalls erfcheinen die Erben fo die Landſchaft bilden, ents 
weder in Perfon, wenn das Land. Elein if, oder aber wenn das 
Land groß und die Erben zahlreich, durch ihre Abgeordneten. 

Aud) pflegt von der einen Seite das Verſprechen vorher zu 
gehen, die Landſchaft bei- ihren wohlerworbenen Rechten und 
Freiheiten und guten Gewohnhetten zu fügen, worauf dann 
von der anderen Seite das Verfprechen unverbrächlicher Treue 
md Sehorfam erfolgt. 

An dem Tumulte der legten 30 Jahre waren alte Rechte und 
Gewohnheiten fo ‚die Landſchaft beſeſſen, zu Grunde gegangen. 

Indem Deutſchland dieſe Laͤnder an Frankreich abgetreten, ſo 
waren ſie der Inſtitutionen theilhaftig geworden, die dieſes Reich 
regieren, und dieſe bildeten ihr neues Recht. Hierhin gehörte; 

Das Recht der Beſteurung fo die Landſchaft duch ihre. Des 
putirte ab te, fo fie in die Kammer ber Semeinen, fandte... 

| Das Recht durch ein Geſchwornengericht gerichtet zu — 
ſo mit Genoſſen beſebt war, ſobald die Klage Ehre und Leben betraf. 
Das Recht, daß jeder Eigenehämer, feine Sründe mit voller 
Herrlichkeit beſaß, und, daß er ‚auf ihnen zum Zeichen des aͤchten 
Eigenthums das Jagdrecht übte, ——— 

Endlich das Recht, daß jeder Einosborne, ie Ehen 
mit tegprsgültigen Solgen fließen konnte. ' 

Sn dem Ber en 1 diefe Lander nicht 


m ah“ 


als 3 Mutterlande abgeriffen worden, und deren Trennung j 
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Deutſchland haͤtte anerkennen — —.n * bie 
Noth und das Unglück der Zeit. 
Auch geähte der König diefe Länder mit dem Stammnamen 
feines Velts, und nicht ale: eroberte und unterworfene Provihzen. 
Der 13: Altikel-der- deutſchen Bundesakte Hatte feſtgeſtellt, 
daß in allen deutſchen Landen eine Verttetung durch Landftände 
ſtatt finden ſollte, auch war aus den “ Akten des Kongreifed bei 
kannt, daß Preußen ſich unter allen Mächten am entſchiedenſten 
fuͤr die Herſtellung der landſtaͤndiſchen Vertretung erklärt hatte, 
Der König verſprach in feinem Beſitzergreifungs Patente: 
daß er die Landſchaft nicht mit ſchweren Steuren druͤcken, auch: 
daß er ſie bei der Regulirung und Feſtſtellung derſelben zu 
Rathe ziehen wolle. Dann: daß die Rechtepflege u fivengen 
er ungehinderten Lauf haben folle. | 
+ Die einfachen Worte fo der König im Augenblidde der Ger 
fahr vedete, ‚als wieder jebe Hätte bedroht wurde und jeder Thron, 
gewannen: die Landfchaft, Und jeder huldigte gerne einem Fürs 
fich, der fein- Leben aufs Rechte: geſtelltz und der fih und fein 
Volk ſtark macht, eben weil er fein Leben aufs Nechte geſtellt. 
Die Vertretung bei der Huldigung war ſehr unvollkommen. 
Man ließ die Deputirten der Gemeinen nicht von den Ger 
meinen waͤhlen / ſondern von den Buͤrgermeiſtern und‘ Gemeine; 
raͤthen, welche ſaͤmmtlich von der Regierung waren ernannt worden. 
Dieſes ſchien ein “groger Fehler" bei einer Erbhuldigung zu 
fin, wo man vor allen: dahin zu erachten, daß dieſe von einer 
Vertretung geſchehe, ſo aus der ganzen. Landfchaft hervorgegans 
den, und nicht blos von’ aha und von der rm bezeich⸗ 
neten Perſonen. | 
Der König.hatte durch die — vom 22. Balısıs, 
die Einrichtung veltier"£undesvepräfentatioh 'befohlen, und es war 
nach dem Geſchehenen !uöbefürdhten, daß diefe fo unvollfommen 
würde, wie die Vertretung bei der Erbhuldigung. 
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Ich war damals in Parts, und, ſchrieb eine kleine Schrife 
unter dem Titel: Wuͤnſche und Hoffnungen eines 
Rheinlaͤnders. Ich ließ ſie als Handſchrift drucken, und fands 
te ſie nebſt einem Briefe, an. den Koͤnig und an den Staatskanzler. 
Der König. antwortete gnaͤdig, die; Abſicht ehrend in der fie 
gefchrieben worden. Beide: Briefe wurden damals gedruckt, und 
ich darf. vielleicht, fagen, daß duch fie: manche, — Meinung 
fo man am. Rheine gefaſſt berichtigt worden. un‘ 

Der Generalgouverneur Sad mar, durch n , Serife fehe 
gefränte worden, weil er wirklich der Meinung, daß die Huldi⸗ 
gung, gang. vortrefflich geweſen. Aa 

Sack gehört zu den Menfchen. die fprudelnd Hefeig (np, bie 
— Zorn nachtragen und keine Rache kennen. 

Gemäß der Kabinetsordre vom 22. Mai 1815 ſollte eine Kom⸗ 
miſſion aus einſichtsvollen Stgatsbeamten und Eingeſeſſenen der 
NProvinzen gebildet werden, welche ſich mia der Organiſa⸗ 
tion der Provinzialſtaͤnde, mit der Drganiferion 
der Landes repraͤſe ntant en, und mit der Ausarbeis 
tung der Verfaſſangsurkunde zu befchäftigen habe— 

„Der; Staatskanzler hatte. ſich von, den Gouverneurs der Pros 
vinzen eine Lifte der Eingeſeſſenen zufenden laſſen, aus denen 
der Fuͤrſt die Glieder fuͤr die Kommiſſion wählen. — Sack 
hatte meinen Namen mit auf dieſe Lifte geſetzt, 

Ich beſchaͤftigte mich: damals mit dem Studio vom; — 
— und je mehr ich in. den Geiſt derſelben eindrang, je 
deutlicher wurde, es mir, daß wir. mit allen unſern Verfaſſunge⸗ 
Angelegenheiten . auf dem Holzwege waͤren, menn min: nicht die 
Anſichten von 1789 derfießen, und rein zum N) u 
ruͤckkehrten. hier Ye 

Ich fühlte wohlsmelhe, Eimierioteinn. Dies haben — 
weil es viel; leichter ſey, aus Princjpien Aber das, Verfaſſungs⸗ 
weſen in wohlklingenden Worten zu veden, als: auf die Quellen 


zuehdzugehen, - wozu ein ernſtes Stubium+und eine anhaltende 
Beſchaͤftigung mit dem Verfaffungswefen nothwendig ſey. 

Ich erkannte, dad man wie Burke. das „Erbliche‘ als Prins 
eip des Verfaſſungswerks aufftellen müffe, weil man hierdurch 
jede Generation zu einiger- Mäßigung nöthige, da fie bei allem 
was fie unternehme auf ihre Vergangenheit und Zukunft Ruͤck⸗ 
‚fit nehmen muͤſſe, fo. wie Burke gezeigt: daß eben dadurch 
die Freiheiten von England erhalten worden, daß 
man-fie-als ein großes Mationalfideicommiß ans 
gefehen, welches. die. gegenwärtige Generation 
von ihven-Boreltern geerbt, und das fie. verpflicde 
tet wieder unverſehrt zu überliefern,, 

' Man. wünfchte damals eine neue Auflage der. Heinen Schrift, 
ſo in Paris als Handfhrift war gedruckt worden. ; Ich hie t eg 
fuͤr nuͤtzlichin dieſer alles das, niederzulegen, was ich uͤber Vers 

faſſung geſammelt, gedacht und — und ſe entſtand das 

Buch: über Verfaſſung. 

—SEs war für: meine N RE und, zunachſt fuͤr 
bie, deren Mamen: mit auf jener Lifte ſtanden. Denn, es ſchien 
mir nothwendig, daß man ſich vorher über Grundſaͤtze und Ans 
ſichten einige, wenn man nicht wolle, daß die Bexathungen eben 
ſo verworren gefuͤhrt werden ſollten als im; Wuͤrtemberg, wo 
dann am Ende aus ihnen auch nichts wie verworrenes hervor⸗ 

gehen koͤnne. 

Auch ſchien es mir natzlich, die Dinge — bei ihrem 
rechten Namen zu nennen, damit, wenn irgend ein Widerſpruch 
verborgen, ſolcher ſich gleich offenbare, und, man ſo im Voraus 
ſchon wiſſe worauf man zu rechnen habe. i . 

1 Das Buch uͤber Verfaſſung hatte was, Verdienft, daß es die 
ganze Jakobiniſche Anſicht des Zeitalters gegen ſich aufbrachte. 
Das Wort Jakobiniſch nicht in dem blutigen; Siune genommen, 
fondern in dem: wo gine Gegenwartfirh rein auf ſich 
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Felder fest; und alles aus Principien nen conftü 
tuiren will." a RE 
Indem die Meinungen zwei Jahre hindurch ſich hierüber 
abgekaͤmpft, ſo ſcheint die hiſtoriſche Anſicht von Burke und 
Möfer die ſiegende geblieben zu ſeyn, und nach langem Duvch⸗ 
tinanderreden ſcheinen ſich endlich die verſchiedenen Meinungen 
abgeklaͤrt zu haben, und dahin verglichen: daß die Ver fa ſ⸗ 
fung eines Volks ſich im Laufe der Zeit hiſtoriſch 
entwickelt, and daß feine Freiheiten ein’ großes 
Sideicommiß bilden, welches jede Generation zu 
erhalten und zu-vermehren habe, und fo vermehrt 
ihren Kindern zu übergeben. | 217 43° 
Durch die Kabinetsordre vom 30: März 1317 wurde die 
kom 32. Mai:ıgr5 dahin abgeändert, daß die Kommifflen fuͤr 
Verfaſſung blos aus Gliedern 'des Staatsraths ſollte zuſammen 
geſetzt werden, eine Einrichtung, welche bei den ſeit der Zeit 
eingetretenen Verhaͤltniſſen, unſtreitig große Vorzuͤge hatte. 
Denn da-in‘der Abweſenhelt des Staatskanzlers ber Kampf 
ber Parteien in unvorſichtiger Meife mar hetworgerufen "worden, 
io konnte des Staatskanzlers Fuͤrſtliche Durchlaucht nicht mehr 
auf der Linie fortgehen,. fo. fie fih im Wien: vorgegeihnet. 
Das Bud: über: Verfaffung enfhält wie jeder finder 
der es mit einiger Aufmerkſamkeit ließt, blos Materialien zum 
Verfaſſungsweſen, die ſehr ſchnell geordnet und gedruckt wurden, 
ea die Zuſammenberufung dec Commiſſion, danıals ganz nahe 
zu ſein ſchlen. us on 
Die Abfaſſung fo wie der Drud waren in vier Monaten 
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vollendet. _ ee 
Das Buch: Über Verfaſſung beſchaͤftigt ſich mit der 
allgemeinen Verfaſſung des Reicht. — 

Das ge genweaͤrtig e Buch beſchaͤftigt ſich mit der Provin⸗ 
nioſ⸗Verſaſſung. Doch ift,ein befonderer Abſchnitt der allgemeis 
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nen Verfaffung des Reits gewidmet, weil jebe: Provingial· Ver⸗ 
ſaſſung in jene eingreifen und ein Ganzes mit ihr machen muß. 

Man kann nur uͤber die Verfaſſung desjenigen Landes ſchrei⸗ 
ben das man kennt, und man kennt am Ende nur fein Vaters 
land und feine naͤchſte Umgegend, mit dev man von Jugend anf 
zufammengewachfen, 

Ich Habe deswegen die vier Länder Jaliqh, Berg, Elevs 
und Mark gewählt, in denen ich gebohren, und in denen 
meine Voreltern feit zwei hundert jahren gelebt. 

Lange waren diefe Länder vereinigt und das tegierende Ges 
schlecht. auf dem Wege zum Throne, als das Haus Cleve im 
Jahre 1609. im Mannsftamme erloſch, und die Länder mit den 
Erbtoͤchtern an Brandenburg und Pfalz kamen. 

Durch eine Reihe wundervoller Begebenheiten find fie wieder 
vereinigt, und wieder zu dem Fürftenhaufe gefommen, das: von 
mütterliher Seite aus dem alten Haufe Cleve ſtammt, fo einfi 
alle diefe Länder. beſeſſen. 

Ich habe im erſten Abfchnitte die aͤltere Geſchichte diefer 
Länder erzaͤhlt. Im zweiten die neuere Geſchichte unferer Zeit. 

Jede Gegenwart. wurzelt auf der Vergangenheit, und man 
wird nie über dasjenige klar werden, was jeßt zu thun fey, 
wenn man das nicht klar erkannt hat, was vorher: da geweſen. 

Nichte um, die Vergangenheit wieder heraufzurufen, ſondern 
um Lehren aus ihr fuͤr die Gegenwart zu ziehen. 

Sin jedem Jahrhundert geſtaltet ſich die Geſellſchaft anders, 
ſo wie neue und immer neue Elemente in fie eingeführt werden. 
Allein die Grundelemente der Geſellſchaft bleiben immer diefels 
ben. Die Einrichtungen der Familien und die der Gemeinen 
find an gewiſſe Gefege geknüpft, die immer wiederkehren. Eben 
fo ift der Aderbau an die Gefege der ſtetig wiederkehrenden 
Jahreszeiten - gebunden. 


xu 

Aus dieſem Geſichtspunkte hat Moͤſer ſeine Omabrucker ber 
ſchichte entworfen. 

Vor dem Jahre 1789 haben die Leute ſchon ganz vernuͤnf⸗ 
tige Einrichtungen gehabt, und wenn wir in der Geſchichte un⸗ 
ſeres Landes zurückgehen, ſo finden wir, daß die Erben von jeher 
wohl gewußt was zu ihrem Frieden gedient, und wie gemeine 
Freiheit zu gründen und zu erhalten, 

Juͤlich, Cleve und Berg gehörten zum ehemaligen Franken. 
Die. Mark gehörte zu Altfachfen. Weil die Franken andere 
Ackergeſetze wie Die Sadjen, fo sing — eine Verſcheden— 
heit der Verfaſſung hervor. 

Ich habe mich vorzuͤglich mit den fraͤnkiſchen Einrichtungen 
beſchaͤftigt, da die ſaͤchſiſchen ſo ſich noch in Weſtfalen erhalten 
haben, von meinem Freunde dem Westphalus Eremita in 
einem Buche über die Provinzialverfaſſung in Weſtfalen darges 
ſtellt worden, fo jest in Muͤnſter erfchienen iſt. | 

Ich Habe im zweiten Theile die Urkunden wieder abdrucken 
laffen, auf welche ih mich im erſten Theil bezogen. Es find 
feine als folhe die fihon. gedruckt waren. . Allein da fie noch 
nirgend gefammelt worden, und die meiften Lefer fie noch gar 
nicht gefehen, fo [dien es mir nüglic fie im guſammenhange 
abdrucken zu laſſen, damit jeder fie benutzen koͤnne. 

Das Ausgehen von Urkunden erleichtert alle Unterſuchungen 
uͤber das Verfaſſungsweſen, in einem hohen Grade. Da uͤber 
dieſe einmal keine Verſchiedenheit der Meinungen: möglich, fo 
ſind dieſe um ſo eher genoͤthigt, ſich auf einer gemeinſchaftlichen 
auszugleichen, da fie ſich einmal fuͤr immer zwiſchen feſten 
Punkten bewegen laſſen. 

Folgendes war der Brief mit den. ich St. Majeſtaͤt dem 
Könige das Buch: uͤber Verfaſſung uͤberſandte. 
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Mein ‚König!: . 


Gnaͤdis nahm Ew. Majeſtaͤt im vorigen dahte dehhenige 
auf, was ihre Lande am Rheine wuͤnſchen und hoffen. 

Der’ Ort und die Zeit erlaubte damals nicht der alten Ges 
(dichte diefer Lande ausführlich zu gedenken, 

Dieſes iſt jetzt geſchehen. 

VBielfach habe ich einen großen Todten reden laſſen, der dle 
Geſchichte unſeres Volks kannte wie keiner vor ihm. J 

Auf Haͤuptern wie Moͤſer, liegt ſchon die Morgenroͤthe des 
kommenden Tages, waͤhrend es noch finſter in den Thaͤlern iſt, 
in denen die Menſchen und die engen Muͤhen des Lebens wohnen. 
Ich habe geſucht die Natur der Geſellſchaft zu erkennen. 

Ich habe nach ihrem Urſprunge geforſcht, ob ſie aus dem 
Sittlichen ober: dem Unſittlichen hervorgegangen; ob ſie auf's 
Edle im Menſchen gegruͤndet oder auf's Andre; ob Melchiſedech 
ihr Vorbud, der in ſeinem Hauſe Prieſter und Koͤnig, oder ob 
die Gewalt ſie e gegründet und Nimrod ihr Ahnherr. 

Nicht unwichtig ſchien es die Natur der Geſellſchaft zu er⸗ 
forſchen, wenn man ſich nicht abmühen will im vergeblichen : 
denn ein jehliches kann nur Fruͤchte tragen in ſeiner Art. 

Maͤchtig und veißend ift der Hang großer Voͤlkervereine zur 
Monarchie. 

Das Exhaltende was in der Herrſchaft eines Einzigen liegt; 
das Daurende was ein Herrſchergeſchlecht den Voltern gibt, die 
unter ſeinem Schatten wohnen, und mit denen es durch die 
Jahrhunderte Wandelt, das erkannten die Menſchen früh, und 
daher ihr beſtaͤndiges Streben zum erblichen Koͤnigthum. 

Alle Gewalt auf Erden ift von der väterlichen ansgegangen.- 

Ale beruhet auf dem Rechte des Stärferen, und das Rede 
der Stärke auf der Hülfloigkeit des Schwachen. 

Denn Aderal wies die Natur den, Schwachen auf den 
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Starken an, den Blinden auf den Sehenden, das Kind auf 
die Mutter. 
Und der Menſch iſt goͤttlichen Gefchlechts. 

Auch habe ich geredet von der Gefahr der Zeit. Sie ſcheint 
da zu fiegen, daß das Streben der Zeit fo bürgerlich geworden, 
daß es fih zum anarchiſchen neigt. 

So wurde in der Reformation bas Streben nah Gewiſſens⸗ 
freiheit fo ſtark, daß es ſich öfter zum phantaſtiſchen wandte, 
wie in den Münfterfchen Unruhen. 

Die Krife in der die Geſelſchaft iſt, iſt nicht ſeit geftern. u 

"Sie ruͤhrt zum Theil von der Entdeckung einer neuen Welt 
9 die die edlen Metalle verfuͤnffacht, und den Geldreichthum 
maͤchtig neben dem Landreichthum erhoben. 

Hierdurch muͤſſen alle Verhaͤltniſſe in Verwirrung gerathen, die 
auf dem Landreichthum beruhten, und aus ihm hervorgegangen. 
Und da die Staatseinrihtungen ſich faft ausfhliegend auf 
jerten bezogen, fo mußte fi der Geldreichthum in fieberhaften 
Zuckungen abmühen, bis ihm fein Recht wi: verfahren. 

Nicht eher wird die innre Ruhe der Geſelſchaft wieder her⸗ 
geſtellt, bis beide ihre Kraͤfte gegen einander abgewogen und den 
Schwerpunkt gefunden in dem fie beharren koͤnnen. 

Der fchnelle Umſchwung der Geſchlechter, ihr beſtaͤndiges 
Steigen und Sinken, daß der Geldreichthum hervorgebracht, mußte 
nothwendig alle Einrichtungen ſtoͤren, die auf der Geburt und 
auf der Dauer der Geſchlechter beruhen. Iſt doch das mittlere 
Alter der edelen Geſchlechter die im brittijchen Oberhauſe ſitzen 
nur kaum noch go Jahre. | | 

Ich wärde es für ein Gluͤck Halten, wenn die Geſellſchaſt 
ſich ſolche Einrichtungen geben koͤnnte, wodurch den Geſchlechtern 
eine lange Dauer verliehen wuͤrde, wenigſtens denen, die den 
Kern der Nation ausmachen, den Grundeigenthuͤmern. 

Da einmal Städte und Geldreichthum neben dem Landreich— 
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thum entftanden, fo mag es nicht leicht fein eine Verfaſſung zu 
entwerfen, die die Natur beider Reichthuͤmer umfaßt, und gegen 
Beide geredet il. 3 7 5 Te 1 

Auch bat die Religion des Staats den entfcheidenften Eins 
flug auf fein innres Leben gehabt. 

Das Chriſte nthum erhebt den Meuſchen über ben Dann, 

Eine Religion die eutſchieden ein künftige? Leben verkündet, 
zu dem das gegenwärtige nur die Vorſchule, mußte den gefells 
ſchaftlichen Zuſtand von. Europa mehr ändern,, als: ſelbſt ‚die, 
Entdeckung jener neuen Welt, die fo lange hinter unbeſchifften 
Merren — | 
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tragen. murten, und ſich allgemein, unter die ſem ea — 
als bei jenem Abendmahle die ganze Gemeine, deſſelben Brodts 
und deſſelben Kelchs theilhaftig wurde, und zu allen daſſelbe 
Wort geſprochen: da mußten wohl die Rechte des — 
den Rechten des Mannes gleich kommen. | 

Die Bücher des neuen Bundes find, ebgefehen ı vom Ewigen, 
ſchon hier von einem unendlichen Werthe fuͤr die Geſellſchaft, 
und unter "einem Volke, unter dem fie allgemein — 
wird fi ch nie willtürdiche Gewalt behaupten. 

Wie wir am Rheine unſern König kennen und — 
davon moͤgen dieſe Blaͤtter dem Koͤnige ein Zeugniß ſeyn. 

Unſer Volk fuͤhlt es wohl, daß ihm großes geworden, als 
ihm Gott in dieſer Zeit einen Fuͤrſten ſandte, der ſein Leben 
aufs Recht ſtellte, und der dadurch ſeinem Volke die fieberhaften 
Zuckungen erſparen wird, in die faſt alle Voͤlker bei der Ver⸗ 
beſſerung ihrer Inſtitutionen gefallen. 

Sott erhalte den König und fein hohes Haus. 


In Ehrfurdt fih meigend vor dem Throne 
des Herrſchers. 
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Erſte Abtheilung. 


1. Abſchnitt. Aeltere Geſchichte dieſer Lande. 

2. Abſſſchen iſt t. Neuere Geſchichte derſelben. 

3. Abſſchmitt. Unterſuchungen über den innren Bau 
der Geſellſchaft: Die Familie. 
Die Gemeine. Die Grafſchaft. 
Die Provinz. Das Keid. => 


3weite Abtheilung. 





4 Abſchnitt. Allgemeine Verfaſſung des Reichs. 
5. Abſchnitt. Provinzialverfaſſung. | 
6.Abfhmire. Gegenjtände verfhiedenen Inhalts; 





Erſter Abſchuitt. 
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Fa habe im dem. Werke über Verfaffung, die alte Geſchichte 
Deutſchlands nach den großen Umtiffen -dargeftellt, fo Moͤſer für 
fie gegeben " » nahe Kr sin 0 
Diefe geht bis zum Jahr 1000 and bedarf daher Keiner‘ 
Wiederholung. — «2 ar 58 
Von dieſem Zeitpunkte an entwickelt ſich in Deutſchland Über: 
all die Geſchichte der einzelnen Provinzen. Jede erhalt ihr! ber 
ſonderes regierendes Haus, und indem fie in die Gkhiejale die, 
ſes Hauſes verſlochten wird, in feine Erbſchaften, in’ fine Kilege, 
in feine Vergroͤßerungen, fo erhaͤlt jedes Land: eineBefondte Ger 
ſchichte, die von der der benachbarten Länder oft voͤllig verſchieben it. 
Mr | | —— 
Die Urſache hievon lag in der Einrichtung ſo Karl der 
Große dem Reiche gegeben. | —9— 
Karl war der, erſte Germane, fo den alten Thron der roͤmi⸗ 
ſchen Caͤſaren beſtieg und das abendlaͤndiſche Reich hetſtellte. 
Das, roͤmiſche Reich war immer: noch, eine Republich an deren 
Spitze der Caͤſar ſtand, eine der ſonderbarſten Staatsinftitnkionen 
Benz. Pr, Verf, 1. Th, a 
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fo die Welt gefehen. — Denn nice Erbfolge entfchied bei 
ihr noch Wahl, noch Zufall, — fondern alles diefes zufammen. 
- Karl wollte die Stelle des Caͤſars in feiner Familie erblic 
machen. Ein fchiveres Linternehmen, da ber Caͤſar zugleih Im— 
perator fein mußte, und feine Stellung, als erfter Beamter der 
Republik, eine Perfönlichkeit vorausſetzte, welche felten in natürs 
Sicher Folge von Vater auf den Sohn abe. — Es war fall eben 
fo ſchwer daß die Stelle des Eafars erblic wurde, als bie des 
Kionfeldherren oder die des Majordoms, oder die eines Minifters. 

Karl hatte das Reich in Gauen und’ in Bischuͤmer getheilt, 
da das Chriſtenthum die _ Grundlage. von allen feinen Staats 
einrichtungen machte. 

Die Strafen, fo dem au vorflanden, waren Beamten des 
Reiche, fo aus den angeſehenſten und beguůtert ſten · amilien der 
Landſchaft genommen wurden. 

Anfangs wurde der Graf blos auf Lebenszeit ernannt. Spaͤ⸗ 
ter wurde, wenn er ftard, ſein Sohn aufs Neue mit der Stell 
belehnt, Endlich, wenn die Familie ſich Hinlänglich: Vermoͤ 
ertporben, und der Kaifer in Geldverlegendeis mar, ſo belehnte 
ev die Familie zu ewigen Tagen mit der Grafjchaft, und erhielt 
dafür eine, Beftimmte Summe Goldguldgn,, als, Erkenntlichteit. 
Und ſo wurden die Grafenſtellen erblich. — — 

Die Familie uͤbte nun in der. Grafſchaft die Rechte des Kai⸗ 
ſers; anfangs noch im Namen des Kaiſers, als erbliche Reich 
bediente, ‚fpäter in eigenem Namen, nachdem —— fie „a 
hiefür befonders belehne hatte. en aa 


V 


Und ſo entwickelte ſich uͤberall die es —— 
som Kaiſer ausgiengen, und die immer in demſelhen Grade; erc 
warb, in welchem der Kaiſer an OHDERNEER und Rechten in 
der Grafſchaft verlohr. = 

Dir Summe von Rechten und Befugniffen blieb bieſeibe — 
nur wurde ſie anders vertheilt, und da der Kaiſer das nicht mehr 
befißenFönhite, was er an die Grafſchaft abgetreten, fo mußte 
ſeine Macht um ſo Eleiner werden, je größer die’ "der Grafen und 


Hengdgen Wurde, die in ihren Srafſchaſften und —— 
erblich gewortet. 
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‚Set ea Deutſchland ein Wahlreich geworden, und 
— — wählte, — (fo, wie 
Karl noch vom ganzen sömihen Volte war zum Kaifen auegeru⸗ 
Far worden); noch die ra Grafſchaſt/ 
)- ‚Jonder nn, 08 tie ſieben Kionbedien; 
in * * Zee —* N Ei elce.them 
„erbliche And denuenao Al 
n nenn men a Raifeerohl, ihre bereits, er⸗ 
— *—*————— en. ſich Darüber in: der Wahltkapitu⸗ 
lation, er vor Kroͤnung beſchwoͤren mußte, und 
wodurch ihm die Haͤnde ſo oehunden woren. daß eg fuͤr ihn un⸗ 
moͤglich, die urſpruͤngliche karolingiſche Eintichtungen des Reihe 
wieder herzuftellen, und die Kronbedienten zu Kronbedienten auf 
Lebenszeit zu maheitsdın sun Tuin mi mu lid u 
CHR name 836 40) rer. 
aute 1 1 ET 097 > AT 

Der Gang, den die Landeshoheitgenommen, iſt faſt in allen kaͤn⸗ 
dern Deutſchlands derjelbe geweſen, und; wenn man die innre Ent⸗ 
wicklungsge ſchichte einer Provinz kennt, fo: ‚man manndie Ent; 

wicelun F Alena. — 
— PB Big meines Daterlandes, ‚bes Serjsthumg, Big, 
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wohnten im jetz gen B⸗ erw der vie, 
re ſo nach Alten Sagen, alle‘ von 
fiammten, und deren Urvaͤter in fruͤ⸗ 
hern Jahrhunderten aus. Aſien, diefer Wiege der Menſchheit 
ſcheinen eingewandert zu ſeynh ... 

J ‚Dev Frantenbund umfaßte das Sanje riduariſche Franken, 

welches, im Offen, an die Sachſen grenzte ſo im feigen "Werts 
falen wohnten ind, im: Weſten bis an die Bataver, Cr umfaß⸗ 
te den Lanoſtrich Den jrtzt Bien ſechs Regierungsbe zirke, Eievr, 
Duͤſſeldorf, Coͤln, Coblenz, Trier und Aachen einnehmen, 

: 1 % 





Als die Franken die Allemanler befiegt, Gallien erobert und 
ihnen in den Karolingern ein großes Herrſchergeſchlecht aufge⸗ 
gangen, ſo beſiegten ſie endlich die Sachſen und die thuͤringſchen 
Katten, und aus dem Frankenbunde ging das deutſche Reich hervor. 

Karl theilte das Reich in Provinzen. Dieſe Provinzen in 
Gauen, aus denen ſpaͤter Grafſchaften wurden. — Er folgte dem 
Beiſpiele Konſtantins des Großen, der ebenfalls als er ſeinen 
Kaiſerſitz in Bizanz aufſchlug und das oſttoͤmiſche Reich ſtiftete 
die Verwaltung men ordnete, und die neue Ordnung der Ver⸗ 
waltung auf eine neue Territoria Eintheilung des Reichs gruͤndete, 
bie für alle Provinzen gleichförmig war. 


8. 4. 
Das Bergiſche war in vier Gaue getheilt: 
s. Der Ruhrgau (der des Teutoburger Waldes ) 
2. Der Keldahgau — an der Wupper. 
3. Der Deutzergau, Köln gegenüber. 
4 Der Avelgau, an der Sieg, two noch der alte Ritters 
ſitz Avel liegt. | 


Mer die Grafen geweſen, jo diefen Gauen ale Reichsbe amten 
vorgeſtanden, wie ſie geheißen, und weſſen Geſchlechts ſien waren, 
dieſes iſt laͤngſt im Strome der Jahrhunderte untergegangen. 

Nach alten Sagen ſoll ums Jahr 1000 Hermann Graf des 
Keldachgaues vom Kaiſer Otto dem Dritten die Grafſchaft zu 
Lehn empfangen haben. 

So wurde der Grund gelegt, daß aus einer Reichebeblenten 
„ Samilie, ein erbliches Dynaſtengeſchlecht hervorging. 


Im eilften Jahrhundert hoͤrte die Benennung der Gaue all⸗ 
maͤhlig auf, ſie wurden nun Grafſchaft genannt, und die Grafen 
nannten ſich nicht mehr nad) dem Namen des Gaues, Be 
nach ihrem Herrenſitze, nad) ihrer. Burg. 

Die Grafen des Keldachgaues nannten fi. Grafen vom 
Berge, nah ihrer Burg: Berge, im jeßigen Kitchfpiel Oden⸗ 
thal an dem Dünnfläffe, wo fpäter (1333) die Abtei Altenberg 
. erbaut wınde, welche bis auf den heutigen Tag Rede; jest zum 
Theil in Ruinen. , 
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Darauf erbauten 6 m am Sm, die Burg an 
* Wupper, eine Stunde Dieſe nannten ſie: 
tie Neueburg (Novum, . — Am 


Fuße dieſer Burg ſiedelte ſich der Flecken gleiches. Romens an, 
fo früher ‚berühme war durch feine treffliche FlintenlaufsZabriten, 
> Hm Jahr 1092 farb Adolyh Graf von dem Berge; fein Bru⸗ 
ber war Everhard Graf von Alzena, der fpäter zu Morimund 
ums Jahr. 1240. vißterzienfer, Mönd; geworden. Den Hergang 
dieſer Vegebenfeit findet man in-einer Urkunde aud dem die ie hn⸗ 
een Jahrhundert Ich Habe fie im zweiten Bande 
twieder abdructen laffen, weil Urkunden ein deutlicheres * der 
Be, jede Beſchreibung. DB art Baar fü 
Adolphs Sohn, fo in. einer. rg * Safe. Noꝛr al⸗ 
Abonß Graf von er —— u 
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Jahr 1156 Ba on dem © * zum Kate 4 

** t wurde. 2 aid; an 08 Bi ri BEız —— Ri 1 
Sraf Adolf der. Zweite ſtarb 2160 nachdem er einen Kreuz⸗ 
zug nach Paläftina wider. die Saracener gemadt, wo —* 
Adolph, (der Bruder des Erzbiſchofs) vor Damascue 

In der Graffchaft folgte ihm fein Sohn u a 
Cohn Everhard erhielt die Grafſchaft Alzena an der Ruhr, des 
ven Herrenſitz noch fteht, und die im dreisehnten ahıhunders 
den Namen der Graffhaft von der Mark erhielt. 
vo u re * e; u de a year) 
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Gen Strich Landes am der Ruhe fehentte, 

* — * It Graf Engel von Graf Heinrich 

a dem Süngern Pre des * Ludwig V. von 


H Unfere heutige Domatlonen, © 





























— 


— 6 — 


BERN die Burg Neuwindeck zu Lehn mit der Verpflichtung 
die ſein ſeinem Lehnherrn gegen jederinann zu dienen auſſer qegen den 


Kaiſer und den Erzdiſchof von’ Colin Doch war der Vorbe⸗ 


halt dabei, daß er bie Burg wieder abgeben tötinte, wenn Hein⸗ 
rich Raſpo mit jemand in einen Krieg verwickelt wurde in wel⸗ 
chem der Saf vom Verge hm nicht hne Verlehung ſeiner Ehre 
m tönnte, ©. ae or er rt ur 
"Auf diefe Weife wurde * im Lehnweſen —— 
* nie hegen feinen Lehnherin" zu ſtreiten hatte wenn er 
von mehreren Herren Güter zu an“ * und dieſe mit einander 
in Fehde gerierhen. "0" ER 
Dann erwarb Graf Engelbert im —* ie Elberfeld von 
dem Et zbiſchofe Philipp von Con um 1189 Huckeenagen von 
dem Grafen Heinrich von chuͤckeswagen. | ı jo) * 'E 
Ferner erwa:d er von dem edlen —* — "ea 
ie Guͤter fo oiefer } zu Holthauſen "Düffeldo Birste, 
ie neien ‚Monheim, Bahr, Hongen as und‘ "an 6 
gerflufre Hatte, und die fein värerfiches Erbe waren. 
Hi, wäh dihfer Yir 'nobilis’ Artroio "von Tovern, >änd pr 
edlen bergifchen Geſchlechte, fo mit ihm erlofch, “und diefe Ueber⸗ 
gabe ſeiner Güter eine Art Erbvertrag, wie iß 
den-fürtlichen Häufern Häufig ſtatt gefunden. 4.1 dom um 
"Engelbert I. Hatte mit Katſer Friedrich dem Eiſten einen Zug 
nach dem‘ gelobten Lande gemacht. * 4 — ſtarb « 


* de’ —— Srenge⸗ —— —V — nee? 
don Mue 5 
nr 2. j in I in ⏑ν 


Ihm folgte | fein Sohn Adolph der Dritte Graf von Berge. 

Er erwarb 1198, die Stadt und die Burg Ratingen, von Kaifer 

Dtto IV, 5 „gu 8 n. Früher hatten dieſe —* Dinaften 

gehört Be und N fammelte ſich nach und nach Bet 
dem Hauſe der Grafen vom Beige, aus“ "dem em n endtid dae ⸗ 

zoschum eruce. k ne > 

—— I, fiel vor Damiette im ride m mi den Ea⸗ 


gacenen. (1219) a 
Er Hinterlieg eine einzige Tochter Irmgard, Gräfin von dem 
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Berge, welche mit Heinrich dem aͤlteſten Sohne des derzess 
von Limburg vermaͤhlt war. 

Irmgard Erbtochter von Berg; war der letzte — aus 
dem Haufe der Grafen von Berge, ſo auf der Neuenburg herrſch⸗ 
ten. Doch bluͤthe das Geſchlecht noch im den Grafen von Alzena 
und in den Soͤhuen des Grafen von. Iſenburg. 


Mit ihr fchloß ſich das erfte Srafengefchleht von dem Berge. 
Das in feinem Wappen einen gezahnten Balken führte, fo wie 
das alte Gefhleht deren von dem Bodelenberge, genannt Kris 
fel, was auch jest dem Erloͤſchen nahe iſt. 


gr y\ 
Aus der: Ehe von Heinrich von Limburg und Yemgard von 
Berg waren: zwei Soͤhne Hervorgagatigen, Adolphund Walram. 
Adolph der ältere Sohn folgte feiner Mutter in der Grafſchaft 
‚Berg, Walram der jüngere Sohn ſeinem Vater im Herzogthum 
Limburg. Dieſer Graf Adolph IV. war der erſte Graf aus dam 
imburgiſchen Hauſe. Bon dieſer Zeit an war das bergiſche Wap⸗ 
pen, der rothe limburger Löwe im goldenen Felde. :« 
„Seine, Gemahlin war Margaretha von Hochſtaden; eine kluge 
‚Beau, die ſchon bei Lebzeiten ihres Mannes theil an der Verwal⸗ 
‚tung nahm, und nad) jeinem Tode. (1257) fie mit ihrem älteften 
Sohne Adolf V. gemeinſchaftlich fortführte. | 
In dieſe Perisde’fälle eine merkwürdige Urkunde von König 
Wilhelm, von Jahr 1248 in welcher er der Grafſchaft von dem 
‚Berge ihre alte Rechte-und Gewohnheiten zufihert, und fie fo 
‚gegen das Eindringen ‚des roͤmiſchen Rechts ficherte, das damals 
‚in, Deutfchland. überall] um. fich griff. 
... Die Urkunde ift zw Kaiferswerth ausgeftellt, als der König 
‚grade in der Srafjchaft anwefend. Diefe alten Rechten und Ges 
wohnheiten wurden im fünfzehnten Jahrhundert unter dem Nas 
:men, der. bergifchen Landes- Ordnung gefammelt; und beftanden 
durch vier Sahıhunderte bis 1810 wo fie dem Gode Napoleon 
‚weihen mußten. Der wahrfcheinlih keine vier Jahrhunderte 
beſteht. 
Graf Adolph V. ertheilte dem Dorfe Duͤſſeldorf Gladegerec⸗ 
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tigkeiten. Das Recht ihre Schoͤppen zu erwaͤhlen, eigenes Ges 


richt zu haben, und offene Jahrmaͤrkte zu halten. Die Urkunde 


iſt von. 1288. — Ich habe ſie im zweiten Theile in einer deut⸗ 


ſchen Ueberſetzung mitgetheilt. Man ſieht in ihr daß die Leute 


im dreizehnten Jahrhundert ſchon recht gut gewußt, was ſtaͤdtiſches 


Weſen ſey und worauf ſtaͤdtiſches Regiment beruhe. 
$. 9 
Graf Adolph ſtarb 1296 und da er kinderlos geblieben, To 
folgte ihm fein Bruder Wilhelm I. | 
Kaifer Albert der Erfte beiehnte ihn 1298 mit allen Echen 
— ſeine Vorfahren beſeſſen. 
Zwei Jahre ſpaͤter geſchah der erſte große Schritt zur Landes⸗ 


Pe die Defteiung von ben Tabs m Ge⸗ 


richten. 
Schon früher hatte Graf Gerhard von Juͤlich, der kaiſerli⸗ 


her Landyoige war, eine Urkunde ausgeftellt, daß er ſich nicht in 


die Gerichtsbarkeit der Graffchaft von dem Berge miſchen wollte, 
fondern diefe für befreit vontaiferlicher Gerichtsbarkeit Halten. 


Aber im Yahr 1300 erhielt Graf Wilhelm diefes in einer 
Faiferlichen Urkunde. In diefer heißt ee: daß Fein kaiſerlicher 
Sandpfleger, Vogt oder Richter fo in’ den Nheingegenden beſtellt 
würde, das Recht follte Haben zu richten und zu fitafen in der 


Grafſchaft von dan Berge, fondern daß diefes einzig dem Gras 


fen follte zuftchen. 

So war dann nad und nad) aus einer kaiſerlichen Beamtens 
Familie, ein vegierendes Dynaſtengeſchlecht geworden, welches 
über feine Grafſchaft mit allen Rechten der Souveränität herrſch⸗ 
te, mit: denen es vom Kaiſer und Reich war belehnt worden, 
und bie, was nie zu vergeffen, von Kaiſer und Reich ausgegan⸗ 
gen, und alfo auch immer die Natur und das Weſen des Reiche 
behielten, das in feiner ganzen Anlage immer noch eine Repu⸗ 


blick war, 


Die ältefte bergiſche Muͤnze ift von dieſem Grafen Wilhelm 
der nun mit der Landeshoheit zugleich das Muͤnzrecht uͤbte. 
Sie fährt die Aufſchrift: Turonus Mulbemensis und iſt 


n 
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wahrſcheinlich zu Mülheim gefhlagen, — — Withelm ſtarb 
kinderlos 1308. 

"hm folgte fein Vetter Graf Abolph v1. diefes. Namens, 
Der ebenfalls tinderlos ftarb, und das weite Grafengeſchlecht * 
dem — Limburg ſchloß. 

-& 10 

Jetzt BEER in der Geſchichte unferes Landes zuerft Lands 
fände, die überall in Deutfchland urſpruͤnglich aus den Schöppen der 
Tarolingifhen Grafſchaft hervorgegangen find.. Alle Spuren von 
dem Einfluffe fo fie früher auf’ die Verwaltung "des Landes geübt 
find verlohren gegangen, denn nod waren. keine Geſchichtſchreiber 
vorhanden, und alle Nachrichten, ſo aus diefes Zeit auf ung ges 
Sommen- find, beruhen faft einzig auf Urkunden. Leber alle Vers 
Handlungen, die kein Gegenftand von Urkunden waren, ſchweigt 
daher die Geſchichte. 

Der Fall wo die Schöppen der 6ergifchen Seoffäaft zuerft 
in urtundlicher Weiſe erfcheinen, ift aus dem Jahr 1320. 

Graf Adolf VI. Hatte wie ſchon gemelder keine Kinder. Er 
wünfchte daß die Erbfolge auf feine Schwefter Margarerha übers 
sehe, fo den Grafen Otto IV. von Ravensberg geheirathet. Da 
ſchon einmal die Erbfolge auf die weibliche Linie übergegangen 
war, (mit Irmgard Gräfin von dem Berge) fo war die Sache 
bereits durchs Herkommen entſchieden. Da indeß mancherlei Ans 
ſpruͤche zu befuͤrchten, und die Grafſchaft der Gefahr ausgeſetzt 
wurde, endlich getheilt zu werden — dem Verderblichſten was 
einem Lande begegnen kann, viel verderblicher als Wechſel der 
Dynaſtie — ſo urkundete der Graf mit dem Rathe ſeiner 
Freunde, Männer, Dienſtmaͤnner, Burgmaͤnner, 
Ritter und Knappen, daß die Grafſchaft ungetheilt und zu 
ewigen Tagen ungefpliffen beiſammen bleibensfollte und auf bie 
Gräfin: Margarerha von dem Berge verheirathete Gräfin von Nas 
vensberg und deren ihre: vechtmäßige Erben tommen. 

Die Srafın ſtarb indeß vor ihrem Bruder und hinterließ eine 
einzige Tochter Margaretha Gräfin von NRavensberg, welche an 
Gerhard Alteften Sohn des Herzogs von Jülich verheirarhet war. 
Und fü begann denn das dritte Grafengefchlecht von Berge. 


— 
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Margaretha regierte, wie die Urkunden zeigen, als Erbirse 
Berg und Ravensberg in beiden Ländern’ gemeinſchaftlich mit ihr 
vom’ Gemahl.' Doch war die Belohnung vom Kaiſer und’ Neid 
auf den Herzog. | mau ya ne 

Gerhard erwarb im Bergifhen durch Kauf, von Heinrich 
Herrn zu Hardenberg die Herrſchaft Hardenberg, die, aus den 
Berichten, Meviges, Langenberg, Mettmann und Düffel beſtand. 

Gerhard von Juͤlich farb 1360 alfo vor feinem Water dem 
Herzog Wilhelm I: von Zülih der 1361 flach. | 

Er hinterließ einen einzigen Sohn, Wilhelm. Diefer folgte 
ihm in den Graffchaften Berg und Ravensberg aber nicht ins 
Herzogthum Juͤlich. Dieſes ging auf den zweiten "Sohn 
des Herzogs Wilhelm I. den Bruder Gerhards, der auch Wils 
Helm hieß, und fo kam die Vereinigung dev Landſchaften Zülich 
und’ Berg diefes Mal noc nicht zu’ fände. 


Die Erbin von Berg, Margaretha Wittwe des Grafen Gets 


Hard, führte mit ihrem Sohne Wilhelm die Regierung geineins 
fchaftlih. Diefer wurde 1380 von dem Kaifer Wenzel mit Bes 
willigung der Churfürften und Fürften des Reiche, im den Her⸗ 
zogenftand erhoben, und das bergiſche Land zu einem Herzogthume 
gemacht. 

Seine Mutter führte aber bis zu ihrem Tode den Titel 


einer Graͤfin von dem Berge. 


6. 12. 

Unter feiner und feiner Mutter Regierung finden wir bie 
erften urkundlichen Spuren von der. TIheilnahme der Städte in 
der Verwaltung des Randes. Diefes war im Jahr 1363, wo 
Wilhelm und feine’ Mutter die Herefchaft Blankenberg durch 
Kauf erworben hatte. Da es ihm an Gelde fehlte um den 
Kaufſchilling abzutragen, die Erwerbung aber zum Beſten des 
Landes gefchehen, fo verbürgte fih dafür die ſaͤmmtliche Lands 
Schaft als Selbſtſchuldener. “in 

Daffelde gefhah 1377 als Wilhelm und feine Mutter meh⸗ 


rere Güter von den Geßrüdern Hirſch erworben, Ebenfalls im 
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Jahr 1383 ale Wilhelm mit feiner Gemahlin und feiner Mutter 
eine jaͤhrliche Leibrente von *0 Geltguen für 5 Gulden vers 
Pauft hatten | 3 

In diefer Urkunde von 1393 fieht man bie Stärke der N 
Schaft bei Geldverwilligungen an die Landeshoheit, in ihrer gau⸗ 
zen Klarheit Es Heißt nemlich in. ihr: daß der Verkauf dieſer 
Leibrente ſey geſchehen min Wiffen; und Willen, mit einhelliger 
Zuftimmung und mit vorgehabtem Nathe der Schultheiße, Bürs 
germeiiier, Schöppen und. ber ganzen Lands Bemeinden und Städte 
Des Herzogthums Berg, nämlic von Ratingen, Düffeldorf, Mips 
perfurth, Lennep, Rade und Mülheim, und der, Schulcheiße, 
Schoͤppen Kirshfpiels und DorfrEingefeffenen, und aller Gemei; 
nen, Dörfer und Kirchſpiele des Herzogthums, nämlich | 
In Kreuzberg, Dreibenbräggen, Mülheim und ae im 
Amts Angermund. 

Der Dörfer und Kirchfpiele Monheim, Hittorf, Nheindorf, 
Reusrath, Richtath, engere und — im Amte 
Monheim.“ Sa 

Mettmann, Geresheim und Ense im Amte Mettmann. 


Sohlingen, Wald, Soneborn, Gruiten, Duͤſſel, Saqoler und 
Silden, „ı im Amte Sohlingen. 

Der Doͤrfer und Kirchſpiele Opladen, Neukirchen Luͤzenkir⸗ 
chen, Leichtlingen, Wiſtorf, Burſcheid, Witzhelder, Schlebuſch und 
Vuͤrrig, im Amte Miſelohn. 

Der Dörfer und Kirchſpiele Dühn, Wermelskirchen, Lüt— 
tringhanjen, Remſcheid und Dabringhauſen, im Amte Bornefeld. 


Des ganzen Kirchſpiels Hauckeswagen, der Dörfer und Kirch 
jpiele Odendahl, Paffrath, Stamheim, Durfcheid, ‚Bensberg, 
Portzz, Volberg, Lülsdorff, Mondorf und Bergheim, im Amte 
Bensberg. 

Wipperfeld, Bechen, Kisten, Olpe, Lindlar, Overath, En 
gelstichen, Keppet und Kivchfpiel Wipperfurh, im AmteSteins 
bach, und (ſo ſetzt die Urkunde Hinzu ) alle andre Dörfer und Kirch⸗ 
fpiele des Herzogthums Berg, . _ 

Man ſieht in dieſer Urkunde. daß die meiſten Ortſchaften die 


jene Im Lande find fhon 1383 da geweſen, und daß ſte bei Selb, 
verwilligungen allgemeinen Antheil san der Landfchaft gehabt, un 
nicht blos einzelne Städte fo wie ſpaͤter, — wo nur die vie 
Hauptſtaͤdte Lerinep, Ratingen, Düffeldorf, und Wipperfurth auf 
dem Landtag erfhienen und das Städte Collegium bildeten. | 

Urſpruͤnglich ft die ganze Landfchaft vertreten worden, nicht 
blos die Städte, fondern auch die Flecken, die Dörfer und Kirchfpiele. 

Ebenfalls find unter den großen Gutebeflkern nicht blos Di: 
Ritter erfchienen, ſondern alle Schöppen, die freies Eigenthum 
befaßen, feinem Herrn über ſich Hold und gewaͤrtig, und af 
Erben Echtwort in der Gemeine hatten. — Denn der Ausdruf 
in der Urkunde von 1320 wo Graf Adolf ſagt daß er die Ber 
flimmung über die Erbfolge mit Berathung feiner "Freunde, 
Männer, Dienfimänner, Burgmännner, Rirter, 
und Knappen genommen, zeigt, daß die Männer allen ats 
dern vorangingen, und Mann CVir, Weir, Wehre ) Bedeu 
tete damals nicht wie ſpaͤter jede Perfon maͤnnlichen Geſchlechts 
fondern den freien Erben, der auf feinem Erbe als unak 
hängiger Eigenthuͤmer wohnte. | 

Wenn wir diefe Urkunden nicht hätten, fo würde es ſchwer 
fuͤr uns dieſe alten Rechte der Landſchaft nachweiſen zu konnen. 
Obgleich dieſe Rechte nicht weniger vorhanden 
geweſen, auch, wenn dieſe Urkunden verlohren gegangen waͤren, 
welches, wie bei ſo vielen andern, immer moͤglich geweſen. 


Die Urſache daß auf den ſpaͤtern Landtagen immer weniger 
erſchienen war theils Gleichguͤltigkeit, theils Scheu vor den Kos 
fien. Die größern unter den Städten wie unter den Gutsbes 
fißern gingen hin; die kleinern blieben weg, weil fie glaubten, 
daß diefe ſchon für fie fprehen und rathen würden. So singen 
noch) in fpätern Zeiten im Herzogthum Yüli 20 "Heine Städte 
auf deu Landtag, diefe blieben endlich weg, und ließen ſich durch die 
vier größern vertreten, die nun Hauptſtaͤdte hießen, und behiels 
ten fi ihr Recht auf dem Landtage zu erfcheinen Yoffen, — bis 
ſie na einem Jahrhunderte auch ſelbſt dieſes wergeffen hatten. 


So Haben in England viele Gemeinen ihr Recht verlohren, 
fo fie früher beſeſſen, ein Glied ins Parlament zu ſchicken, weil 





—— 


es ihnen zu koſtbar ſchien. — Und noch jetzt ſind von den 653. 
Mitglieder des Unterhauſes felten die Hälfte vorhanden, grade 
weil: die meiſten die Theurung von London ſcheuen. Indeß geht 
durch das Ausbleiben jest fein Stimmrecht verloren, da einmal 
das Verzeichniß feſtgeſtellt if, und. der Eine, diefes Jahr komme 
and der Andre ein anderes Jahr. 
6. ec Se 

Wir haben alſo ſchon Im Jahr 1393 Die Pie VATER die 
Standſchaft ih ‘ihrer ganzen Entwicke lung. Des Kaiſers Ger 
richte dürfen kein Recht mehr im Lande. ſprechen, und. die Lan⸗ 
desgerichte ruhen nicht, wenn der Kaiſer mit feinem Pfalzgra⸗ 
fen erſcheint. 

Die Erwerbungen werden gemeinſchaftlich gemacht vom re⸗ 
glerenden Hauſe und der Landſchaft, und bei der Erbfolge wird 
die Landſchaft zu Rathe gezogen, wenn der regierende Fuͤrſt in 
urkundlicherweife hieruͤber beſtimmt. 


NIE | 

Es bildete fi auch nun allmählig ‚ein Koflager, und. der neue 
Herzog. errichtete nad) der Sitte, fraͤnkiſcher Fürften: Erbämter, 
Das Erbmarſchallamt erhielt Ritter Heinrich von Wyenhorft. 
Da er Leine Söhne, fo. folgte in, der Belchnung fein Eidam 
Sohann von Duͤſſel. Auf diefen folgte fein Sohn Hermann v. 
Düffel, und auf biefen 1466 Bertram von Neffeltore, Herr zu 
Ehrenßein, bei deflen Familie es bis auf unfre Zeiten geblieben. 


6.15. | 
Stehende Heere waren damals noch unbekannt, eben fo die 


Steuern ſo erſt mit den ſtehenden Heeren aufgefommen. Die 
ganze, Kriegseinrichtung beruhte auf das Lehenweſen und da das. 


Geld anfing: maͤchtig zu werden, ſo wurden Lehnsverbindlichkeiten, 
nicht blos gegen liegende Gruͤnde, ſondern auch gegen Geld erworben. 


Die Fuͤrſten permendeten hiezu die Einkuͤnfte ihrer Domainen, 
ihren. Zehnten nnd. ihrer Zölle. u 
Bei dem großen. Umfange fo damals der Landhandel — 
— da der Weg ums Cap noch nicht entdeckt war; — waren die, 
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Zoͤlle fehr eintraͤglich, und veichten-hin. große Staatsabgaben mit 
ihnen zu beſtreiten. Man fieht diefes aus einem. Verzeichniß von 
Lehnleuten, ſo aus dem Zolle von Düffeldorf Manngelder erhielten, 
wofür fie verpflichtet waren, dem. Herzog als ihren Lehnherin, 
zujuziehen, wenn dieſer mie Fehde Überzogen wurde, 
Inter diefen find: on, © x 
Jakob Burggraf zu Rheine, 
Gerhard Graf zu Seyne, — —— 
Gumprecht und Wilhelm Grafen von Neuenahr. 
Philipp Graf zu Kazenellenbogen. 
Adolph Junggraf zu Naſſau. n 
Heinrich Herr zu Gehmen und Wefelkoven. 
Johann Graf zu Naſſau. 
Johann Graf zu Hallſtein und Schaumburg. 
Emrich Graf zu Lemingen, und noch viele andre Grafen 
und edle Herren, * RER | 
$: 16 


Herzog Wilhelm ſtarb 1408: n it 
Ihm folgte fein Sohn Adolf. Diefer erbte, da das jülichiche 
Herzogengeſchlecht erloſchen, die Herzogthuͤmer Julich und Gel⸗ 
gern und die Grafſchaft Zütphen. Ex führte unglückliche Kriege, 
und gelangte nicht zum Befige von Geldern und Zuͤtphen. Nur 
mie Mühe erhielt er ſich im Befige von Juͤlich, von dem er den 
vierten Theil an die mächtigen Herten von Heinsberg abtreten mußte. 
Er ſtarb arm und kinderlos: 1437. 


5. 17. | v: 

Ihm folgte Gerhard, der Sohn feines verſtorbenen Bruders 
Wilhelm. Diefer ſchlug die Gelderer ven 3. November 24a 
bei St Hubertus und fiftete zum Andenken diefes Sieges den 
Hubertus Orden. | zn ag 
Im Jahr 1468 erlofch das Geflecht der Herren von Heinds 
berg im Mannejtamme, und er vereinigte nun dert von feinem 
Vater Abgerretenen vierten Theil von Juͤlich wieder mit dem 
Sande, — Er verfiel in Bloͤdſinn und ſtarb 7475. 


’ — «45 — 

es veg ge ae, 
Ihm folgte fein Sohn Herzog Witpelm' IL," Biefer erwarb 
im Herzogthum Berg die Herrſchaft Löwenderg, welche nachher 
Amt . Loͤwenberg bildete. Diefe beftand aus, den „Dörfern. 
ara, Dallendorf, Küdinghosen, Reid, Miedelkaſſer und Sieg⸗ 
* „Sie gehörten dem eblen Herrn von Loöͤwenberg, fo ihren‘ 
etrenfiß auf ber. ‚wendung, dem höchften Gipfel des Siebenge⸗ 
birges, atten, — der jetzt in Ruinen. — Sie bildeten einen 
kleinen fuͤr ſich beſtehenden Staat, der nun in den — rg 
deb Herzogthunis verſchmolen wurde. en 
Herzog Wilhelm loßte viele Pfandſchaften ein und, machte 
auch im Juͤlichſchen bedeutende ae, mit denen ee feinen 

Landesbefiß vermehrte. 27. 


Er hatte keine Söhne. Seine Dochter Maria wurde 
von Kaiſer Marimilianfut erbfahtg erklärt? LE varmahit⸗ ie 
| BE 'älteften Sohn’ des: Herzöge: von Clevr 
„€ ſtarb 1502 uab ſdloß bad Britte enge: 


6 * re 


v3 Die Herzoge von — in grader ine von * 
Grafen zu Altena⸗Mark; welche deſſelben Urſprungs wie: As 


erften Grafen von Berg. 


Dieſer Zweig der in der Mark. fortgeblaͤht, hatte auf 8 
Weiſe äh und nach alle kleine Domänen ‚mit ſeinen Domaͤnen 
vereinigt und endlich auch Cleve durch Erbſchaft erworhen. 

Agndem die reiche Erbin von Berg und Julich ins Haus Cicve 
helkathete/ fo’ kam das Bergiſche wieder an ſein erſtes Grafen⸗ 
geſchlecht, und die ganze Laͤndermaſſe von Iulich, Cleve, Berg 
und Mark fand ſich unter einem Herzogenhuth vereinigt, und 
das Geſchlecht war auf dem Wege zum ee >: 


gohann Herzog von Cleve ſtarb 1539. Ihm folgte fein. 
Sohn Wilhelm, der im Jahre 1533 vom Herzoge Karl von Grls 
dern mit Bewilligung der helderſchen Stände zum Erbfolger in 
Geldern und Zütphen war ernannt worden. Doch mußte er dieſe 
beiden Laͤnder 1543 an Kaiſer Karl den V. wieder: abtreten und. 


*L 
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verfiel 1565 in eine Leibesſchwaͤche die bis zu ſeinem Ende am ⸗ 


hielt. Er ftarb den 6. Januar 1582. 


6. 20. 

Das Geflecht ging feinem Erlöfhen im Mannesſtamm mit 
raſchen Schritten entgegen. Sein Sohn Johann Wilhelm erbte 
zwar, 1600. die, Grafſchaft Moͤrs, als erledigtes cleviſches Lehn, 
und vermehrte fo feinen Beſitz, allein er war den größten Theil 
feines Lebens blödfinnig und ſtarb den 25. März 1609. 

Er ſtarb kinderlos, fo wie fein älterer Bruder fo 1575 ge 
ftorben; und mit ihm erlofch das slevifhe Regentengeſchlecht im 
Manneftamme. | 


6. 2I 


Wie es gefommen, daß die Stände der vier vereinigten Laͤn⸗ 


der diefen Fall nicht vorgefehen, und die Erbfolge eben; fo ‚in, 
Eluger Weife geordnet wie die Stände von Brabant, als mit, 


dem Fall von, Karl dem Kühnen, ihr vegierendes Geſchlecht im 
Mannsftamme erloſch, — wie es gekommen, daß diefes nicht ges 
ſchehen, darüber ſchweigt die Geſchichte. 

Der letzte Herzog hinterließ vier Schweſtern, die, da die 
Erbfolge nicht geordnet war, gleich nahe zur Erbſchaft zu ſeyn 
ſchienen. 


Die aͤlteſte Eleonora War vermaͤhlt an Albrecht Friedrich 
Markgraf zu Brandenburg und Herzog in Preuſſen. Sie ſtarb 


vor ihren bloͤdſinnigen Bruder (1608) und erlebte alfo den Fall. 


nicht. Die älteſte Tochter von diejer hieß Anna, dieſe heiras 
thete den Churfuͤrſten von Brandenburg, Sohann Siegmund, und 
brachte diefern von ihres Waters Seite das damalige Herzogthum 
Preuffen zur Mitgift, und von ihrer Mutter Seite die Anſpruͤche 
auf die clevifche Erbſchaft, fo aus den Herzogthuͤmern Juͤlich, 
Cleve und Berg und aus den Grafſchaften Mark, Ravensberg, 
Moͤrs und Ravenſtein beſtand. | 

Die zweite clevifhe Prinzefin hieß ebenfalls Anna und 
war mit dem Pfalzgrafen und Herzog Philipp Ludwig von Neus 
burg vermählt. | 
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Dieſe erlebte den Erbkal, nemlich ben Ted ihres blödfinnis 
gen Bruders, bes legten Herzogs von Cleve. 

Die beiden andern Schweſtern des Ieutveriiotbenen Herzog⸗ 
waren an den Herzog von Zweibruͤcken und an den Markgrafen 
ven Burgau verhelrathet; dieſe uͤberließen ihre. Auſpruͤche as 
den Churfurſten von Brandenburg und an den Herjog von Neu⸗ 
burg, ſo daß ſie bei der Erbſchaft weiter nicht mehr in Betꝛagt 
kommen. 

6. 22. 

ABei der Juͤlichſchen Erbfolge: 1361 haben Mir. geſehen, daß 
Wilhelm von Berg das Herzogthum Juͤlich wicht erhte, weil ſein 
Vaiter⸗ Gerhard " (ältefter: Sohn bes. Herzogs: von Juͤlich) den 
Erbfall nicht erlebt, da er von feinem Water Wilhelm Herzog von 
Juͤlich geftötben, nemlich 1360, ı Im: Herzogthum — — 
ı 0 der zweitgeborene Sohn Wilhelm II. 

Das Haus Neuburg: konnte zu feinen Gunſten — 
diet⸗ Gewohnheitsrecht in Juͤlich und Berg ſey, und daß Ne 
Herzogin von Neuburg die aͤlteſte Tochter von ‚Kleve ſey, ‚jo. den 
sehe, erlebt. 

‚Wolfgang Wilhelm, Alteſter Sohn der Herzogin von Rus 
—— erſchien in Dortmund Namens ſeiner Mutter, und Mark⸗ 
»graf, Ern ſt von Brandenburg Namens des Churfuͤrſten von Bran⸗ 
dendurg. Beide Bevollmächtigten einigten fich den. 31. May 
‚1699 (dahin; daß fie die ganze Erbfchaft, bis zur Entſcheiduns 
der "geneinfchaftlid verwalten wollten. 

da die gemeinſchaftliche Verwaltung zu mancherlei Streitigtei 
ten führte, fo vereinigte man fi im Jahr 1624 aufs neue dahin; 
daß bie zur Entſcheidung der Sache, Pfalz Neuburg die Herzog⸗ 
thumer Julich und Berg, und Churbrandenburg, das. Herzogthum 
Cleve und die Graffchäften — Moͤrs und Ravensberg für 
ſich verwalten ſolle, J 

Durch den Erbvergleich der 1666 zu inte kam, sende diefe 
.—. — in se: ne vorwenbeh.. Ä 
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So waren PO uun die Länder, oetheit und an enfe 


Fuͤrſtenhaͤuſer aulgmmen, - 


Hiedurch war ihre Lage — — weil Mleſt — 
Käufer vielfach Intereſſen ale die u von den — des Lan⸗ 


des verſchieden waren. 


Se. 2% 

Daer Charakter der Erbmonarchie, fo ſich aus ber Landeshohei 
aentwickelt hat, beruhet weſentlich darauf? daß das. Inte reſ⸗ 
:fe des Landes und das des regierenden Haufet, 
-immer eins. umd dasſelbe ſey. - Hierauf begube, „ihre 
‚Stärke. Nur. _. . ein me — beider, mit 
eineinander möglich. .; Sa ————— 


So kann das Een ii in einer —— nur ann ein — 


ches fein, wenn das Intereſſe der sn und das Intereſſe * 
Haus vaters ſtets Eins und dasſelbe iſt . et 
Denn auch die Familie iſt movarchiſch geordnet, und die Rechte 
der Hausvalers blruhen nicht auf einem Vertrage, ſondern auf 
der Geburt. Allein auf denſelben Grundfeſten betuhen die 


Rechte der Familien, um‘ Heide: R mo: if diefelbe — el 


“amd legitim. ur 
So wie in der erblichen Monarchie die Rechte "ber Kon 


erblich find, No ſind es auch die Rechte des Volis, und fo wie 


HL 


u jene unveräußerlich ſ ‚find, ſo find es auch dieſe. 
| er 


So wenig. wie der jetzt regierende Konig den Reden. de 
Krone etwas ‚vergehen kann, ‚eben fo, wenig kann die jetzt leben⸗ 
de Generation den Rechten Des Volks etwas vergehen. 


Wenn man von den erblichen Rechten der Könige redet, ſe 
wirft man ſich dadurch nicht der Despotie und der Willkuͤhr in die 
Arme, fondern man gelangt zu einem grordneten Zuſtande der 
Geſellſchaft, in welchem der Staat in der Weijſe geordnet if, 
wie eine Familie. 


Eine Familie ift anders geordnet wie eine Gemeine. S 











jener tft vaͤterliches Regiment; — in diefer bürgerlicheg, * 
iſt monarchiſch, — dieſe demokratiſch. 

m. Eine von beiden Reglerungsarten muß ſich der Staat bei 
feinen Einrichtumgen zum Muſter nehmen,- und wenn er :ges 
wähle, fo maß er das ganz fein, was er fih — 
—— halb und theilweiſe geht es nicht. 

ESs koͤnnte ſcheinen als wenn dieſe Bemerkungen Bier an der 
aunrechten Stelle ſtaͤnden. Allein es ſchien mir nothwendig, ihrer 
bier zu erwähnen ;'denn von nun an ſehen wir die Landeshoheit 
mit der Landfchaft vielfach in Streit verwickelt, und die Urſache 
diefes Streits würde fchwer zu erklaͤren fein, wenn wir ihn — 
his auf feine erſte, tiefliegende Quelle verfolgten. 

Es iſt zwar leicht, allen Streit aus der Verkehrtheit dee 
wenfhlihen Natur zu erflären — und als Utfache, die despotis 
ſchen Strebungen der. Landeshohrit, von der einen Seite, und 
den Unverfiand und den — der Staͤnde von der ae, 
anzuführen, 

Allein dem Geſchichtsforſcher genügt diefes ee da er 
das. die Verkehriheit der Menſchen bei dem Gange der Begeben⸗ 
heiten ungleich weniger in Betracht kommt, als die Geſetze der 
Mörhmenpigkeit, die im Gange ber Dinge liegen, und denen die 
Boſen wie die Guten unterworfen, find; — und daBı.Qar 
der und Kampf gewöhnlich: nichts ſind, ale marktlihe Ge⸗ 
burtswehen, wenn. die: Befellichaft, oder der. Staat aut Fin 
Form, die ihm nicht mehr: paßt, in. eine andere. uͤbergehen mi, 
die mehr paſſend und genehm ift. sirrr0p 
Der Kampf: den wir duch ganz Oeutſchland zmifhen den 
Ständen -und der- Landeshoheit waͤhrend drey Jahrhunderten für 
hen, hatte blos darin ſeinen Grund, daß der Staat einer neuen 
Form entgegenftrebte,, und aus ber: republikaniſchen des Reichs in 
die, monarchiſche der andechoheit. und der Sea: „übers 
gehen wollte. at. 

; „Karl, hatte das —* eich. * eine oe Kepublit gu 
erdnet über ber der, Caͤſar als Auguſt fhwebte, und ihre rel 
gedehnten, Grenzen, ‚gegen :das Ausland ſchirmte. — 

Die Rechte des Mannes ſtanden NR; io wie in — 


ſcher Zeit. Nur vor ſelbſtgewaͤhlten Richtern nahm er Recht, um 
blos ſchwere Fälle, Über die fruͤher die Nationalverſammlung ent ⸗ 
ſchieden, hatte ſich der Kaiſer zur Entſcheidung vorbehalten, wenn 
er in die Grafſchaft kam und fein Pfalzgraf das kaiſerliche Ger 


tag zur Entſcheidung der verſammelten Fuͤrſten verwieſen, die 
ein großes deutſches Genoſſengericht bildeten, wie wir ſolches aus 
der Urkunde von Kaiſer Heinrich VII. von 1331 ſehen. Der 
Heerbann war hergeſtellt, und jeder Ackerhof — 
der Krone des deutjchen Kaiſers. 

Rom war seine: Republik von Koͤnigen — Diefes mo: 
narchifche Element; des Hauswaters fand ſich im deutſchen Wanne 
wieder, der in feiner. Wehre als Priefter und. König herrſchte. 

Karl gründete alle feine Einpichtungen aufs Chriftenchum; 
— eine Religion die damals die europäifche. Welt durchdrang und 
fie dadurch. gefirtet machte, daß fie die Völker ‚aus dem wuͤſten 
— der Voͤlkerwanderung — in — alle Kul⸗ 

tut zu Grunde gegangen. 

Allein grade in dieſer Religion lag eins, das ie Einrich⸗ 
tungen in. ihrer Wurzel. untergrub. 

Der Haus vater konnte nicht mehr Prieſter Kom, da dae Sr 
Heimnißsder Religion am: Alsare wohnte, und durch Delegation 
‚von den Biſchofen auf. den Prieſter übergegangen. Die Bifhb 
Te:hatten es ihrer Seits ebenfalls durch‘ Delegation’von dem 
Pabſte erhalten, — dieſer von den m... und: vom n 
.._ 

2:4 Dee Mrieſter det Gemeine‘ herrſchte nur in dem Erbe des 
— und diefer ſah mit entbloͤßtem Haupte in feiner Wehre 
die Seheimniffe der Religion ſo er nicht mehr verwalten konnte, 
m einemfremden Marine verwalten, und in einer fremden Sprache. 

In der ſaͤchſiſchen Wehre herrſchte hingegen der Wausvattr, 
als Priefter und als König, fo wie Melchiſedeck. 
Dann lagen im Chriſtenthum die Ideen von einer all 
gemeinen Gleichheit der Menſchen. Für alle Wien 

fen war der Erloͤſer geftorben und für den König, wie für 
den Bettler, war ” Seligkeit anf dieſelbe Weiſe erworben. 


richt hegte. Doc) auch dieſe wurden Häufig noch an den Reichs⸗ 





Alle hatten die ſelbe Hoffnung eines zukuͤnftigen Lebens und 
alle wurden im Abendmahle deſſelben Brodtes theilhaftig. 

Die Ideen der Religion uͤbten einen großen Einfluß auf die 
amilien und auf den Staat; denn in der Kirche war der Knecht 
ſo vielwerth, wie den Hausherr, und der geringe Wann, fo auf 
—n Sute faß, fo viel .wie. ber Vollerbe. 

Bey einer Allgemeinen Gleichheit laͤßt fih Leine Republik 
erhalten, und man gelangt entweder zur Monarchie, oder zur 
Despotie | 

Eine Republik fr, ſich nur auf ſolche Grundlagen bauen, 
wie die roͤmiſche hatte, oder wie bie der altſaͤchſiſchen Manie. — 


* * 6. 25. 

‘ — kam die Anlegung von Staͤdten, die Karl auf alle 
Weiſe beguͤnſtigte, um durch fie die Voͤlker an Beſitz, an Ruhe 
und an die Bequemlichkeiten des Lebens zu gewöhnen — und 
fie fo zum: Stillſtande zu bringen; denn dem mwüften Herum⸗ 
treiben der Voͤlker, fo feit fünf Jahrhunderten in Europa geherrſcht, 
mußte vor alem:ein Ziel geſetzt werden, wenn ſich en und’ 
Kultur geſtalten ſollte. 

Auf die Staͤdte und ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſe paßte das roͤmi⸗ 
ſche Recht beſſer, als das Deutſche, dasganz für Landbauern war, 
ba Landbayern es ſich gegeben. | 

Als daher im zwölften Jahrhundert jenes aus Stalien kam, 
bo- ‚nahmen es die Städte mit Freuden auf und ſtuditten und 
tommentirten es; von den Städten pflanzte es ſich fort aufs Land, 
und ‚verdrängte hier das urfprönglich deutſche Recht, und mit 
ihm alideutſche Kinrichtungen. — 

| 26: 

Merrmann, der Sieger des Varus, fiel im fechs und dreißigs 
fien Jahre feines Alters, und im zivölften feiner Feldherrſchaft, 
son den Seinigen ermordet, weil er dem Staate eine monar⸗ 
chiſche Einrichtung geben wollte, — und weil der Staat damals 
feiner Natur nach zur Monarchie gar nicht hinſtrebte, eben weil die 
Menfchen noch nichtin einer allgemeinen: Gleichheit befangen waren. 


“ " 
j / 


Jetzt nach anderthalb Jahrtauſenden Hatte ſich alles geätidert 
und der Staat firebte zur Monarchie, und die aufbluͤhende Laue 
deshoheit war das Kind der Se und, Pre wieber die Muts 
er derjelben. Zn) ' 

Wollte man bie bemofratifchen: ne des: Reichs auf⸗ 
— und ſtatt ihrer die: Monarchiſchen der Landeshoheit ‚eins 
führen, ‚fo mußte man ‚gleich ‚auf das Weſen der Erbmonarchie 
zuruͤckgehen, das darin befteht: daß dieſes Regiment väterlichen 
Art, und daß dem regierenden Kaufe und dem Volke aller Bus 
fig gemeinſchaftlich gehört, — woher... danıı beide immer eins 
und dasfelse Sintereffe haben. 

Die ganze Kunft des Reglerens beſteht in ber Erbmonarchie 
darin: daß immer dafuͤr geſorgt wird, daß das Volk und das res 
gierende Haus fiets eins und dasfelbe Intereſſe haben, und daß 
beide es immer einjehen, welches dieſes ihr gemeinſchafte 
liches Intereſſe iſt. | F 

Die Erbmonarchie iſt die einfachſte und zugleich die gartſi⸗ 
von allen Regierungsformen, ſo ein großes Volk ſich geben kann, 
wenn es uͤber ihre Natur vollkommen aufgeklaͤrt iſt, und einge⸗ 
ſehen, daß das weſentliche in ihr: daß beide, das Volt und 
das regierende Hans immer Eins und dasfelbe 
find. — Daher laffen fi au ihre Rechte und ihr Befigchum 
nicht abmarken, grade weil alles gemeinfhaftlich, fo wie in eis 
ner Familie; und fo wie in biefer, jedem Sliede dran liegt, 
daß die Rechte des Hausvaters ungekraͤnkt bleiben, ſo liege in 
der Erbimonarchie jedem Bürger van, baß die Rechte der ‚Rront 
ungekraͤnkt bleiben, m. =". 

Die Engländer‘ Haben folgendes Sprichwort, In dem mehr 
Weisheit liegt, als in vielen großen, Buͤcherrn, fo über Staats, 
verfaffung find gefchrieben worden. 

Drei Dinge gibt.es in England deren, Grenze Niemand. kennt: 

Die Vorrechte der Krone. | 

Die Befugniffe des Parlaments 

Und die Freiheiten des Volks. 
Wie Fark die Erbmonarchie iſt, das hat jetzt (das lebenbe 
Geſchlecht im Jahr 1313. an Preußen gefehen — wo das In⸗ 


— des Volks und das des regierenden Hauſes auch Eins und 
vadfelde "war, — Befreiung von det Herrſchaft der 
Stimden | | 


§. 27 | 

Wenn man den Kader, der. pon jeher in. deutfchen Landen 
zwiſchen der, Landeshoheit und, den Ständen geherrſcht, bis zu 
ſeiner Quelle verfolgt, fo. findet man, daß et, — abgerechnet 
mancher einwirtenden, PDerfönlichkeit der Theilnehmer, — immer 
feinen Grund darin hatte: daß ber Staat in eine andre Form 
gehen. wollte, und daß das Beftehende ihn hinderse, die Form 
zu —* bie dem neuen ‚Leben der Geſellſchaft zuſagte. 


Die Stande ſagten zur Landeshoheit: : eure Macht ift eine 
—— von Kaiſer und Reich, — und daß der Graf und der 
Herzog erblich geworden, das vermehrt die Macht nicht, die der 
urſpruͤnglichen Reichskonſtitution gemäß, im Grafen und im Her⸗ 

goge wohnte ; denn die Landeshoheit. konnte nicht mehr erwer⸗ 
a ‚als den Kaiſer ihr abzutreten hatte, und das roͤmiſche Reich 
iſt von jeher eine Republik gewefen, an deren Spige feit 1500 
Jahren ein Caͤſar geſtanden. 

Die Landeshoheit konnte Hierauf antworten : mit einem 
tödten Reiche iſt wenig auszurichten; und daß es geftorben, lehrt 
der Augenfchein. Die alles ändernde Zeit hat aud bie Natur 
des Reichs Geändert, und alle Elemente in ihm arbeiten der 
Erbmonarchie entgegen. In der Erbmonarchie find aber bie Vers 
faffungssElemente anders vertheilt, als in der Republik, — dess 
wegen verlangt nicht, daß dieſe ſich nach Geſetzen bewegen ſoll, 
die ihr fremd ſind, und nach denen ſie ſich nicht bewegen kann, 
ohne iht inneres Weſen zu zerſtoͤren. Laßt uns Freiheit und 
Eigenthum ſichern, aber auf eine Weiſe, wie es in einer Erb⸗ 
monarchie moͤglich, — nemlich durch große Staatsinſtitutionen. 

Hierhin gehoͤrt: 

‘1. Die Oeffentlichkeit der Geſetzgebung, bei der das ganze 

— Wolk durch feine Deputirten erſcheint. 

2. Die Oeffentlichkeit der Rechtsfindung, wodurch dem Volke 
eine lebendige Kenntniß * Rechtes bleibt. 
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% Das Seride durch Geſchworne, in allen. peinfigen Klar 
gen, wodurch die perfönlihe Sicherheit unter, den une 


mittelbaren Schuß ber — Buͤrger geſtellt 
wird. 


+ Die Trennung der Gewalten, wodurch bie Verwaltung Für 

| ſich beſteht, die Nechtsfindung für ſich, und bie Kriegs⸗ 
einrichtung für fich, und wo diefe drei große‘ Staatskor⸗ 
‚per fich wechfelfeitig bewachen und einander vr Br 
gewicht halten. 


5. Die Unabhängigfeit jedes Pleinern ober gößern Semi 
nemwejens in feinen eigenen Angelegenheiten, wodurch ein 
friſches Buͤrgerleben über die ganze Bläe vr Otaats 
verbreitet Died. 


I, “ ra 


Se. 2 


Sn biefer Weiſe hat aber die Landeshoheit nicht: geredet, — 


und erſt nachdem es ihr gelungen, die Staͤnde voͤllig verſchwin⸗ 
den zu machen, iſt man in unſern Tagen bis zu dem Puskte ge⸗ 
kommen, wo fo geredet wird, nachdem große Knechtſchaft ange. 
über das Vaterland ergangen, und die Fuͤrſten wie die Voͤlker 
gedemüthige worden, bis beide erkannt was zu ihrem. Frieden. 
dient, — und fie aufgeftanden find wie ein ann, ‚und, fie 
zuſammen gehalten haben im. feften Bunde, und ſo den Feind. 
abgetrieben, wozu Gott feinen Seegen gegeben. 


$. 29. ad 
Die alte Controverſe zwifchen den Ständen uns der Bande 
hoheit ging. von zweyen Punkten aus, -die wirklich ‚der, Art 
waren, daß fie ſich ſchwer Darüber vereinigen tonnten. * 


Zuerſt ſagten die Staͤnde: Der Fuͤrſt ſey primus inter | 


pares, welcher Sag von der Landeshoheit gelaͤugnet wurde. 


Wenn die Ritterſchaft, indem fie diefen Sag. aufftellte, an 
ihren Adel dachte, und von dieſem redete, ſo hatte ſie Recht. 
Denn der Adel unſerer alten Geſchlechter iſt eben ſo alt, mie der 
unferer vegierenden Käufer, und die von dem Bodelen⸗ 
berge und die von Neſſelrode, welche ſo wie die alten 
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Grafen won dem Berge, in ihrem Wappen einen gezaͤhn⸗ 
ten Balken fuͤhren, reichen in ihrer Ahnenfolge eben ſo hoch 
herauf, wie jene. 

Hier gilt Heintich IV. Wort; nous sommes tous gen- 
tilhommes, ‚und es ifk fein Fuͤrſt in Deutfchland, der, wenn er 


unter dem alten Adel feines Landes ſteht, nicht fagen koͤnnte: 


daß er unter feines Gleichen ftände. 
Allein wenn die Ritterſchaft unter dem Grafen nicht den Ebel: 


mann, ſondern den Bedienten des Reiche verftand, deſſen Stelle erb⸗ 


lich geworden, der aber mit dem Grafenbanne bekleidet war, und 
dadurch der Wiederſchein von der Macht des Reiche, — dann 
hatte ſie Unrecht. Denn obgleich ſeine Gewalt nur delegirte 
Macht des Reichs war, fo wohnte doch in ihr diefelbe Herrlich⸗ 
Beit, die in der Macht des Reichs wohnte. | 

Denn die Macht des Grafen und Pfalzarafen war nicht in 


republikaniſcher Weiſe durch Beſchluß der Gemeinen erwachſen, 


ſondern er hatte ſie von Oben erhalten, vom Kaiſer, der kein 
gemeines Haupt war, ſondern Auguſt und geſalbt. 

Noch mehr hatten die Staͤnde mit ihrem primus inter 
Ppares unrecht, als die Landeshoheit ſich immer mehr entwickelt 
und ausgebildet hatte, und der Staat ſeiner neuen Natur ge⸗ 
maͤß, ein neues Leben begonnen. 


Das Regiment wurde nun ein vaͤterliches, und man kann 
vom Hausvater, der mit vaͤterlicher Herrlichkeit in feinem Haus⸗ 
weſen herrfcht, nicht fagen: daB er der erſte ſey unter 
ſeinen Hausgenoſſen. 


6. 30. 


An dieſen Streitpunkt knuͤpfte ſich der zweite: naͤmlich in wie 


fern die Landeshoheit gendthigt vor den Reichsgerichten Recht 
zu nehmen, wenn die Staͤnde dort Beſchwerden gegen ſie ein⸗ 
legten? | —* 

Die Stände behaupteten: daß, da die Landeshoheit nur Des 
legation von der Macht des Reichs fey, fo mäßte fie, fo wie alle 
Reichsbediente, bei den Reichsgerichten Recht nehmen, da dieſe 
ihre höhere Behörde fen. | Bi 


_ 2.5 — 


Die Landeshoheit läugnete diefes. Sie fagten : fie ſeyen 
Beine bloßen Neichsbedienten, feit bie Stellen erblich geworden. 
Der Länverbefis, den ihr Gefhleht im Laufe der Jahrhunderte 
gefammelt und immer vermehrt und verbefiert, gehe ihr näher 
an, als wenn ſolches blos Reichsgut und Reihsländereien wären, 
und fie Halte fih jetzt nicht mehr für verpflichtet, vor den Reiches 
gerichten Recht zu nehmen, wie bloße Reichsbedienten. 


Daß daraus, daß man den Beſitz ſtets vermehre und das Be⸗ 
ſitzthum verbeſſere, ein neues Recht erwachſe, das fühlte die Latız 
deshoheit deutlich, auch daß der deutſche Kaiſer nicht umſonſt in 
feinem Titel führe: Semper Augustus — alljeit Mehrer des 
Reichs, und hierin hatte fie nit unrecht. 

+» Das Ende des Streits war gewoͤhnlich: daß die Großen vor 
den Keichsgerichten nicht zu Recht ftanden; — und das Wenden 
am die Meichsgerichte, für Aufruhr erklärten. — daß aber die 
Kleinen vor den Reichsgerichten Recht nehmen müßten, die, fo 
wie jede,höhere Behörde, — gerne über einen Grafen von Glin⸗ 
born zu Recht erkannten, ‚wenn fie in völlig gleiher Sache, über 
den Ehurfürften von Brandendurg nicht zu Recht erkennen dürften. 


%. 31. 

In dem Receſſe von 1672, der zwiſchen dem Herzoge Phi⸗ 
Tipp Wilhelm und den Ständen von lich und Berg zu Stande 
!am, fieht man, daß diefes einer der Hauptpunkte des Streites 
geweſen, in welchem die Landſchaft mit der Landeshoheit befan⸗ 
gen war. 

Gleich in der Einleitung ſagt der Herzog: 

Weil eine Zeit her verſchiedene Klagen gegen unſre Landes⸗ 
fuͤrſtliche Verordnungen, von zuͤlich und bergiſchen Landſtaͤnden, 
von Ritterſchaft und Staͤdten beim Reichshofrathe ſchriftlich an⸗ 
gebracht worden, wir aber. diefen wiederſprochen, und uns im 
feinen Prozeß haben impliziren laffen, da es aus der goldenen 
Bulle und den Reichsgrundgeſetzen und bem weftphälichen Fries 
den klar hervorgeht, daß ſoſches gegen bie hohen landesfürftliche 
Jura Regalia und Territorials&erechtfame feyen, welchen wir 
uns nicht wollen kraͤnken laffen, fondern ſolche vor uns und umfse 
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Nachkommen gegen; jedermann behaupten, : fo. haben wir Bes 
een: 

Erſtens, zur Herſtellung des altem Vertrauens zwifchen uns 
und unfern Ständen, foll alles gefchehene veraeffen fein, obgleich 
wir das, was unſre jülihs und bergifchen Landftände beim faiz 
ferlichen Reichshofrath in mündlich und ſchriftlich angebrachten 
Klagen, wohl ernftlic hätten ahnden £önnen, da ſolches unſerm 
landesfürftlichen Respekt zuwider gerichtet war. — In der Zus 
verſicht, daß unfre Landftände fich ſolches künftig enthalten wers 
den, fo wollen wir diefelben in unferer landesvaͤterliche Huld und 
Schutz erhalten, und ihnen ihre Freiheiten, Briefe, Siegel, 
Rechte, altes Herkommen und gute Gewohnheiten beftätigen, 
ſo wie fie folhe: von >unfern: Vorfahren, den Grafen und Her⸗ 
zogen von Juͤlich und Berg erhalten u. ſ. w. 

Man ſieht an dieſer Einleitung daß die Landeshoheit ſchon 
klar erkannt hatte, wo ihre Rechte und Befugniſſe gegründet, 
und wie ſie fie zu vertheidigen‘ habe. *) | 


5. 32 
Bir wollen hier die verfhiedenen Artikel des Receſſes durch⸗ 
gehen,. indem man in ihnen £larer fieht als in vielen Worten, 
worin die verfchiedenen Controverſen beftanden, in welche die Lanz 
deshoheie mit der Landfchaft verwigelt war. 


Im zweiten Artiteb bewilligte der Herzog den Ständen bei 
ihren Berfammlungen und Berathungen einen Verſchwiegenheits⸗ 
Eid (juramentum. taciturnitatis ), damit. fie deſto freier und 
fiherer berathſchlagen koͤnnen. — Der Eid. ift wörtlich vorgefchries 
ben, und. der Fuͤrſt beftimmt, daß ſie ſich nie eines andern, weder 
auf offenen Landtagen, noch bei Privatzuſammenkuͤnften bedienen 


— 

9 IA werde im zweiten Bande den Receß von 1672 unter den Urkunden 
abdruden laſſen, da er die Magna charta des Landes war. Er ik 
In einem aͤußerſt fchlechten Kanunzeley-Deutſch abgefaßt, und es ift oft 
ſchwer, die Seiten langen verworrenen Perioden fo zu lefen, dab man den 
Einn klar heraus hebe, der in ihnen liegt. — Schon bes ſchlechten 
Deutſches wegen, mußte es ſchwer fein, daß die Leute ſich verſtehen 
und auf einerlei Meinung kommen konnten, fo wie dieſes in unferm 
Tagen in Wuͤrtemberg wieder der Foll war, 
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ſollen, — von nun an und zu ewlgen Zeiten ⸗ — 
age Gefehrde. 

Im dritten Artikel wird feſtgeſetzt, daß ein — 


niß aller landtagsfaͤhigen Guͤter ſoll angefertigt werden. Auch 
ſollen dieſe, fo wie alle andern Ländereien, ſo 1596 ſteuerfrei wars 


ren, auch in Zukunft fteuerfrei bleiben. Ale andern Guͤter aber 


fo 1596. Steuren bezahlt, follten auch in Zukunft fhagbarsbleiz 
ben, ohne Ruͤckſicht auf die befigende :Perfon. Eben fo fohlten 
bie Kändereien, die feit 1596 zu fleuerfreien Gütern, gekommen 
aber urſpruͤnglich ſteuerbar geweſen, es auch im Zukunft. ſeyn. 
Dieſe ſollten den fuͤrſtlichen Kommiſſarien angegeben werden, und 
im Unterlaſſungsfalle, ſolle das Verſchwiegene den: Fuͤrſten sans 
heimfallen, und det der ſolche anzeige; — eine erg 
erhalten. 





Diefe Verordnung wollen wir, fo fährt der zart (er. dem | 


Vaterland zum Beſten, zum Troſt der Unterthanen, und zu 


ſchuldiger Rechtsverhelfung aus landesfärfkilideriung ale 
lein fompetierender Macht, und obliegender Sorgfalt, 
fo wie das -vorgemeldete Deſcriptions-Edikt ad litteram vollzos 
gen wiſſen, fo wie ſolches die Polizei von 1558 vorſchkeibt, wo⸗ 
bei bei ſolchen Unterſuchungen der verſchlagenen Dienſt⸗unb 
ſchatzbaren Guͤter auf reißig Jahr — kann — * 
den. (Alſo bis zum Jahr 1528). = 

Zum vierten heiße ed: Nachdem die Landesmatrikel dutch vos 
eige Kriegsjahre in ſehr große Unordnung gerathen, woruber fich 
unſre juͤlich und beigifche Landftände befchtvert; und wir die 
Ketrififation der Landesmatrikel fir höchſt nöthig erachtet, ſo ber 
fchliegen wir, daß nach vollzogener Deſcription der ſteuerfreien 
Güter und Ländereien eine Verbefferung dee Tandesmatritel mit 
Zuziehung der Stände foll vorgenommen werben, wozu die- 
Staͤnde eine Deputation zu erwaͤhlen, welche mit unfern dazu 


verordneten Raͤthen die Matrikel fo einrichten und abjuſtiren 


ſollen, daß Niemand ſich mit Fug beſchweren moͤge, alles zu. un⸗ 
ſerer, des — uud der — N un 
Wohlfahrt: *) - 


— — — 


*) Diefe Desutatin —— und —— —** PR über: — 
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Zum fuͤnften: Unſre adelige umd gelehrte Raͤthe, die wegen 
inhabender Ritterſitze zu Landtagen gehen koͤnnen, fo wie auch die 
Rächer ſo Deputirte unſerer vier Hauptſtaͤdte find; ſollen der alten 
Gewohnheit: gemäß den Landtag mit begehen koͤnnen, und ad 
hunc actum der gegen ung tragenden Rathspflichten, entbun⸗ 
den fein, sauc) das ‚juramentum taciturnitatis mit den ans 
desn jülichs- und bergiſchen Ständen fhmören; | 

Sum fechsten wird befiimmt: daß fobald die Stände: den 
Status über die aufs Land aufgenemmenem Kapitalien und ver⸗ 
laufenen Zinfen, fo wie auch der bereits -ausgefchlagenen und 
bezahlten Summen, innerhalb drei. Monaten verfprohener. Maas 
gen überreichen, fo ſoll auch der fürftlihe Arreſt auf die juͤlich⸗ 
und bergifche Pfennigmeiftereitafje aufgehoben, und die allenfals 
fige Ruͤckſtaͤnde an Kapital und Zinfen nachbezahlt werden. 

Zum fiebenten bleibst fefigejege : daß alle Privatzuſammen⸗ 
künfte der Stände  follen verboten bleiben, da fie auf offenen 
Landtagen Gelegenheit genug haben, die Landesangelegenheiten 
zu beforgen. 

Da aber die Stände verfprochen, auf biefen Zufammentünfs 
ten bloß von des Landes Beften und Landesfürftlicher Ehre zu 
Handeln, auch denjenigen gleich amzuzeigen, der: dieſem Verſpre⸗ 
hen zuwider handelt, fo’ gibt der Herzog diefe Privatverfamms 
dimgen dennoch zu, wenn des. Landes oder der Stände Noth— 
durferfoldje fordern, doch mit der Bedingung, daß fie ihre Zufams 
menkunft gleich im -fürftlichen Hoflager anzeigen, fo wie * 
* Gegenſtand der Berathung. 

Zum achten wird beſtimmt: daß blos die Union von * 
zwiſchen den Ständen der Herzogthuͤmer Jülich, Cleve, Berg 
‚and, Mark errichtet und von dem Herzog Wilhelm von Juͤlich, 


— 

Jahren geſeſſen, ohne daß ſie eine Werbeiferung der Randetmatriteg 
230 Stande gebracht. Sie fing nicht damit au, womit ſie hätte anfangen 

— muͤſfen, naͤmlich mit der Aufſtellung einer vollſtaͤndigen Gtatipiesde 

Landes. — Ohne eine genaue Angabe deſſen was ir jeder Semeine 


vorhanden war, konnte dieſe Deputation ſich nur in leere Reben und 
m leeres GSezaͤnk verlieren, wobei am Ende alles blieb wie es war, 
weiches das gewbhnliche Soahicſal foiches Deputationen iſt. 


und in jedem Amte an Ländereien, Wieſen, Baldungen u. f. w. - -, 
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und dem Herzog Johann von Cleve beſtaͤtigt, ſoUen auftecht ers 
halten werden. Alle andre ‚Unisned zwiſchenn den: Ständen 
annullirt der Herzog durch landesfuͤrſtliche Mache: und Gewalt, 
und durch 0 vertandere * — ne 
Editte. 


ach Zum neunten Heft der Bag: ap, da das Recht Kerle 
gu führen, und Buͤndniſſe zu fchliegen, ein Hoheiterecht ſeh, 
uch bie Stände erklärt, dab ihnen ni e'in: den Sinn gekom⸗ 
men in die jura- principatus. einzugreifen, fo könne Sei den 
‘ Randtagen die Frage an? nicht vorkommen; jedoch würde er fi 
immer : mit einigen Mugen und des Landes tunbigen — 
... berathen. - 

Die Stände Hätten aber bei der Frage —— 
reden, wie nemlich die Kriegsmittel beizubringen und wie ſie 
auf die Herzogthuͤmer zu vertheilen. — Ferner: wird beſtimmt, 
deß die Veſtung Juͤlich vom Herzogthum Juͤlich, und die 
Veſtung Duͤſſeldorf vom Herzogthum Berg ſolle erhalten werden. 
Auch daß die beiden Hauptſtaͤdte Juͤlich und Duͤſſeldorf wie bis⸗ 
her vom Servis frei ſeyn ſollen. Endlich: daß die Kriegs— 
mittel auf offenen Landtagen bewilligt und verabſchiedet werden, 
amd daß man von Seiten des Fuͤrſten, neue Propoſitionen gi 
‚feinem oder feiner Kammer Behufe gemacht werden, und die 
Stände folches ‚verweigern, fo wollte er deffen niemans 
den aus ihnen in Ungnaden entgelten laffen, 
Zum zehnten heißt es: Es ſoll allwegen dabei bleiben, daß 
die Regierung diefer unferer Lätide, auch die Kanzlei und die 
Raechenkammer, :allein mit. Eingebornen, Eingefeffeuen und qualis 
—— Raͤthen, jederzeit beſetzt und beſetzt erhalten: werden. 

Sodann zu den Deliberationibus und Schickungen welche 
— Lande betreffen, Niemand anders als ſolche adelige und ge⸗ 
lehrte Raͤthe, gebraucht werden, bie in diefen Landen geboren 
and begütert, und alſo keine Fremde, es ‚sefäche dann mit uns 
ſerer und ‚der Sandftände Bewilligung. — 


Ebenfalls zu den adeligen Hoſdienten und —** ade⸗ 
lige Eingeborne, Eingeſeſſene und qualifizirte Subjekte, ims 
gleichen zu den. Unter⸗Aemtern, welche mit der Zuftiz Amtshal ⸗ 
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ber zu thun haben, und den Gerichten beiſitzen, ſoiche Perſonen, 
ſo im Lande eingeboren und eingeſeſſen, angeſtellt werden des⸗ 
"gleichen ſollen bei Beſetzung der Kellnereien und Rentmriftereich 
und dergleichen ‚berechneten Dienften, bei geſchehener Erledigung, 
die Pandeseingebornen vor dem Fremden den Vorzug haben, 
Jedoch follen au unfre eingebornen und eingejeflen-adligetands 
ftände ſich dergeſtalt qualifieire machen, daß uns und dem Vater⸗ 
lande fie in Verſchickung bei Hofe in den Negierungstonciliis und 
anf dem Lande, jenahdem die Verrichtungen Bejchaffen, ‚mie 
Unſerem Respekt nuͤtzliche Dienfte leiſten können, un: fih au 
dazu willig und gehorfam finden laffen. 


Ebenfalls ſollen unſre bergiſchen und: jatichtſchen eins 
für ihre: Sindteir seine Ausländer nehmen, ſondern gleichfalls 
Eingeborne, Eingefeffene und. Beguͤterte gebrauchen. Dabei wie 
"uns: jedoch vorbehalten; etma ein oder andern wohlverdieneen Kam⸗ 
merdiener, Seribenten; oder andern Hofdiener dergleichwohl an 
Hauſern, Aeckern oder Wieſen etwas Eigenes im Lande hat; eis 
ige geringe Dienſten, dann die Vogteien und Gerichtſchreibe⸗ 
reien ſind, welchen ſie mit Nutzen vorſtehen koͤnnen, zu konfe⸗ 
siren, damit wir auch dieſelbe auf ihr Wohlverhalten, — ve⸗ 
ſchwerniß unſerer Kammer rekompenſiren können. 


Was aber die adelige und andre Hofs und Landaͤmter, vn 
die Unterbeamsen auf dem Sande, fo. mit der Juſtiz zu thun, 
Betriffe, fo jetzo im Dienft find, und ſich gemeldetermapen nicht 
qualifizieren koͤnnen, fo wollen wit denſelben (wenn, fie: vorher 
von den Landitänden namhaft gemacht worden ) ihre Dienſte und 
Mflihten aufkuͤndigen, auf die dimittendos laͤngſt inner drei 
Monasen hernach erkaffen, und anftatt der Abgedankten, ohne 
laͤngeren Verzug andrer ſo im Lande Eboren- beguͤtert au Au | 
Ändert find, ‚wiederum anfegen. 44 


AIm eilften Artikel wird feſtgeſetzt: daß beim — 
umd bei den unterm Juſtizſtellen die Juſtizpflege nach der im 
Jahr 1667 mit den Landſtaͤnden aufgerichteten Prozeß ⸗Ordnung, 
ihren! gebuͤhrenden und ungehinderten Lauf haben ſoll. Auch 
follen teine "Beamten wegen Dienftvergehen: abgefegt erden 
Kamen, bis fie folher im Wege Rechtens uͤberwieſen. 
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Im zwoͤlften Artikel erneuert ber Herzog. die, Rechte der 


‚Städte umd Flecken, in Hinſicht des Wahls.und Proteftatione 
‚weht zu Rath⸗ und Schoͤffenſtellen, doch muͤſſen sub poena 


elle Eingeborne und Eingefeflene gewählt werben. . 
Der dreigehnte Artikel Handelt von heimgefallenen Lehen, 


2° > Det vierzehmte Artikel beſtimmt: daß die von den Landſtaͤn⸗ 





‘den. bewilligten Steuern, nach: der Landesmatrikel follen umges | 


Aegt werden, dann von den Empfängern eingezogen, und am beit 
von den Landftänden angeftellten Pfennigmeifterradgeliefert, und 
anf fürftliche Anweiſung zu den beſtimmten — verwen / 
det werden. nl 

Hingegen follen — dem fuͤnfzehnten Artikel die — 
welche für Landeskreditoren und  Landesbedienten beſtimmt find, 
gwar von den Ständen verwendet werden, doch fol über. bie 
‚MWerwendung vor einer gemeinfchaftlichen Kommiſſton der Stände 
und der. Regierung. Rechnung abgelegt werben. Auch ſollen ſich 


die Stände. aller befonderen Ausſchreibungen enthalten, noch 


jemanden von Landesgeldern EN. — 
no et 

- Sing fechszehnten Krtitef eitlätt der Herzog, daß er ohne ber 
Stände Mitwiffen feine neue Zölle und — Ss wolle 
noch die alten erhöhen, 

m fiebenzehnten entfpricht der Herzog: daß bie dem — 
zuwieder vergebene und verſchenkte san. wieder - fürftlichen 
Kammer“ Tollen gebracht werben. 

" Der achtzehrite oder letzte Artikel fest fe, ne nachdem alle 
Irrungen nun glücklich beigelegt, fo beftätige der Hetzog, alle 
von feinen Vorfahren ertheilte Privilegien und Freiheiten ; und 
im. Falle daß er ‘oder feine Erben und Nachkommen, wieder dies 
fen Receß handelte, — (was doch nie gefchehen folle) fo gebe, 
er es feinen getreuen, lieben und gehorſamen juͤlich und bergifchen 
Landftänden frei, fi Dagegen auf dem Landtage zu beſchweren 
und wenn die Beſchwerde in drei Monaten nicht gehoben ſey, 
ſo koͤnnten fie an die Reichsgerichte gehen, und er wolle fie dann 
auch nicht hindern, die Koſten, fo Be mache, unter fich aufzus 
bringen, 
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In einem weſentlichen Punkte hatte denn doch die Landes⸗ 
Hoheit nachgeben, und das Gehen an die Reichsgerichte zugeben 
muͤſſen, wenn nemlich dieſer Receß von ihr verletzt würde? Doch 
wurde beſtimmt, daß jetzt die Stände dem: Reichshokrathe den ges 
troffenen Vergleich.anzeigen, und von.ihrem in Wien angeſtellten 
N die Atten zurückfordern ſollten. 

‚4. Dew- Herzog hat den Receß den 5 November 72 in er 
feet — 

irren ——— 

Durch bieſen Receh war aber der Pr woiſchen der Lan⸗ 
—* und den- Ständen doch noch nicht völlig hergeſtellt. 

Einige Herren von der Ritterſchaft hatten auf dem Land⸗ 
dage nicht mit eingeſtimmt, und indem fie den Sag aufſtellten: 
daß bei’nide völliger Einigkeit ein Befſchluß 
Ser Majoritaͤt die Minoritaͤt nicht binde,. wand⸗ 
ten fie ſich klagend an den Reichshofrath. Der Herzog: nahm , 
dieſes, (‚den Grundfägen der Landeshoheit gemäj ) fur Aufruhr, 
and fißte ihre Güter. unter Sequeſter. 

Aber in Wien hatte man es ebenfalls etwas Übel empfanden, 
daß der Herzog die Srundfäge der Landeshoheit fo unummwuns 
den in dem Eingange des Receſſes auseinander gefeßt, und da 
Man die. Auzahl Quadratmeilen uͤberſchlug, Über die der Herzog 
zu gebieten, fo glaubte man, daß ſolches nicht gehen Fönne, 

Dan erließ daher ernfilihe Schreiben an den Herzog, und 
da diejer fah, daß man fich in Wien gegen ihn erklären wuͤrbe, 
fo gab er den 37; Juli 1675 eine Erläuterung zu dieſem Res 
ceſſe, wodurch er. Alle zufrieden zu fiellen fuchte. 

In der Einleitung zu diefer fagt er? daß es bei jenem Haupt⸗ 
veceffe von 1672, den die Yandfiände auch mit unterthaͤnigem 
Danke ascnewen, fein Verbleiben haben ſolle. 

Da aber einige obgedachter Ritterſchaft ſich wegen eines und 
andern Punktes gravirt glauben, fo haben Wir, auf die allers 
hoͤchſt gedachte Ihrer kaiſerlichen Majeſtaͤt unſeres allergnaͤdig⸗ 
ſten Herrens geſchehene Interpoſition, deroſelben zu unterthaͤnig⸗ 
ſten Ehren und ſchuldigſten Respekt uns entſchloſſen, folgenden, 
Erläuterungsveseß zu erlaffen, 

Benz, Pr, Verf, 1, Th. | 3 
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In diefem Erläuterungsreeeß, den ich ebenfalls in den Bei⸗ 
. Sagen habe abdrucken laffeh, bleiben alle Punkte fo ziemlidy wie fie 
in dem von 1672 feftgeftelle werden, und die Erklärung ſcheint 
das Weientlichfte in ihm zu fein, die der Herzog gibt: daß es 
ihm gar nicht in den Sinn: gefommen, die Privilegie der Lands 
ftände abzufchneiden, noch Ihro Laiferlihe Majeftät obrigkeitlis 
ches Amt, hohen Respekt, und. Authorität- a — wie 
man ſolches behauptet habe. 


Man ſieht daß die Landeshoheit ſich — vor Kaiſer 
und Reich buͤcken muſte, — und ſo wie jetzt, wenn ſich ein 
Buͤrgermeiſter beſchwert, die Regierung mit Vergnuͤgen den 
Landrath korrigirt, und ihm einige ſpitze Woite. ſagt, ſo korri⸗ 
girte damals mit demſelben Vergnuͤgen, der Reichshofrath einen 
kleinen Furſten, über den ſich ein Edelmann be fu werte. 


War das Deutfhe im Hauptreceſſe ſchon ſchlecht, fo iſt es in 
dem Erläuterungsrecefie, wo man fi auf die mannigfaltigſte 
Weiſe winten mufte, um ſich nichts zu vergeben und um bei fais 
ferliher Majeftät nicht anzuſtoßen, — noch viel ſchlechter· Die 
Merioden find noch bei weiten länger und verworrener, und 
übertreffen alles was man noch bei Landftändifhen Verhandlung 
gen gefehen. Daß beide Parteien ſich beim Erlaͤuterungsreceß bes 
euhige, ruͤhrt vielleihe daher, daß beide ihn zur Hälfte nicht 
verfianden. - 


$. 34. 
Der Streit über die Frage: In wiefern die Landeshoheit 
berechtigt, aus eigener Machtvolltlommenheit Landesgefege zu ges 


ben? war fo alt wie diefe und reicht bis ans beeigehute Jahr⸗ 
hundert. 


Wir beſitzen eine Urkunde vom Jahr 1231 von Kaiſer Hein⸗ 
rich VII, welche zeigt, daß man damals dieſe is ſchon aufs 
geworfen und daß Kaifer und Reich fie gegen die Landeshoheit ent 
ſchieden Haben. e 


u Dieſe Urkunde lautet in ber deutſchen Ueberſetzung wie 
at: 
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| Heinrich von Gottes Gnaden römifcher König, und 
> allzeit Mehrer des Reichs.“ F 

„Allen Getreuen des Reichs unfere Gnade und unſern 
BGruß zuvor.“ 

„Wir wollen daß es maͤnniglich bekannt werde, wie von 

Uns, als wir zu Worms offenen Reichstag hielten, ges 
3a fordert „worden, darüber zır. beitimmen: Ob ein Lan— 
„» deshere neue Verfaffungen und Gefege ma 
„ hen könne, ohne daß er die Beften und Eu 
„> len des Landes darum frage?“ 

„> Ueber diefe Sahe wurde, nachdem die Zuſtimmung 

„ der Zürften eingeholt, feſtgeſetzt :“ 

„Daß weder die Fuͤrſten noch ſonſt einer neue Verfaſ⸗ 
zu fungen oter neue Rechte machen möge, ale nur: wenn 
„die Zuftimmung der Beſten und Erfien bes 
„ Landes erfolge fey.“ 

„In deffem Urkunde und zu ewiger Gültigkeit, wie 
„» gegenwärtigen Brief: haben: fhreiben laffen, und mit uns 
3 fern Siegel bekräftigt. “ 

„» Zeugen find: Siegfried, erwähltee Biſchof von Main. 
„> Die Erzbifchöfe von Magdeburg und Trier, die. Bifchöfe 

von Würzburg, vom Regensburg: (des. Faiferlichen Hofes 
» Kanzler ) zu Worms, Chur und viele andre.“ ) 

Dean ſieht aus. diefer Urkunde, daß das Reich immer noch 
eine Republik war, und daß die Macht und die Brfugniffe der 

Landeshohe it eine Delegation. von: Seiten: des Kaiſers waren. 





*) Folgendes ift die Wrfchrift in lateinliher Sprache: 

Henricus, Dei gratia Romanorum Rex et somper Augustus, 

Universis imperii hidelibus gratiam: suam. et omne bonum.. 

"- Notum: esse cupimus universis qua nobis apud Wormatiam 
euriaım; solemnem: celebrantibus,. im: nestra presents: petitum 
fuir definirj, 

Si aliquis dominorum terrae aliquas constiintiones, vel nova 
jara facere puseit,. melioribus et majoribus: terrae minime re- 
quisitie ? 

3 * 
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Das Farolingifche Schöffenmefen wird in ihr aufrecht erhalten, 
und alle neue Sefege follen mit Zurathziehung und Genehmigung 
der Eriten und Beſten des Landes geſchehen. 

Diefes waren damals nicht wie in fpäterer Zeit einige wenige 
Ritterbuͤrtige Gutsbeſitzer, fondern alle Erben, fo auf freiem 
Gute ſaßen, die fih in feines Schuß empfohlen, und volles und 
aͤchtes Eigenthum an ihrem Ackerhofe erhalten, und mit dieſem 
aͤchten Eigenthum zugleich ihre Echtwort in der Gemeine bes 
wahre. Aus diejen wurden immer die Schulten und Schöffen 
der Gemeinen genommen, und dieſes find diejenigen, die in der 
oben angeführten bergifchen Urkunde von 1343 eriheinen, als Her⸗ 
zog Wilhelm und ſeine Mutter die Leibrente von dem mittlern 
Hirſch gekauft und die ganze Landſchaft für dieſe gut ſagte. 

Da die Klaſſe dieſer freien Gutsbeſitzer in jetziger Zeit zu 
zahlreich iſt, als daß ſie alle auf Landtagen erſcheinen koͤnnten, 
ſo muͤſſen ſie durch Deputiete erſcheinen, die fie vertreten. 

Man jieht daß man nur auf die alten Einrichtungen zurüdzus 
gehen hat, um eine recht gute und zeitgemäße Sefeßgebung zu 
erhalten. 

9. 35. 


Um diefelbe Zeit, wo der Hauptreceß im Bergijchen zu Stande 
kam (1672), war auch im Cleviſchen cin Hauptreceß zu Stande 
getommen, wodurch dort ebenfalls alle Punkte, die zwifchen der 
RE 

Super qua re zequisitio consensu principum fuit taliter defini- 
- um: Uk neque principes neque alii quilibet constitutiones vel 
nova jura facere possint, nisi meliorum et majorum terrae 
consensus primitus habeatur, ® 
(In) hujus itaque sententia robur perpetuo valiturum preseu- 
gem literam 'conscribi et sigillo nostro fecımus cemmuniri. 
Testes sunt hi: Sıfrıidus Maguntinus Electus. Magdeburgensis, 

Trevirensis Archiepiscopi. Herbipolensis, Ratisponensis (sivo 

imperialis aulae Cancellarius) Wormatiensis Curieneis Episcopi 

et aliı quam plures, 
Datum apud Wormatiam anno domini NCCXXX prime cas 

londas Maji._Indiciione IV. 
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Landeshoheit und den Staͤnden ſtreitig — aufs neue feſtge⸗ 
ſetzt und beſtimmt worden. 
Dieſes war der Receß von, 1660. 


Damaldregierte in Brandenburg ber große Chartueſ —* 

"Wilhelm: Dieſer war, — ba er Selbſtherrſcher, — ſelber nach 

feinen cleviſchen ‘Landen. gekommen, um alles ſelber zu 
ſehen, zu richten und zu fhlidten. 


Man ſteht an der entſchiedenen Eprache ſo in bieſet fange 
herrſcht, daß fie vom Fuͤrſten aus oeſioſſen und nicht von feinen 
Dienern und Näthen, die inimer ängftlich und peinlich, ſtets fürchten 
der Landechoheu etwas zu vergeben, und deswegen jedes einzelne 
Wort — pi ſtellen ſuchen. . | 

Der: Shurfürg hat alles Än. großen Ueberfichten genommen, 
ſtets die Hauptſache im Auge behalten, und über Kleinigkeiten 
nicht gehandelt und gemaͤtelt, ſondern fie. gleich. mit fuͤrſtlichet 
Freigebigkeit ſo beſtimmt, wie die Landſchaft ſie wuͤnſchte. 

Man ſieht in dieſem Receſſe, ſo wie in allen Urkunden, ſo von 
die ſem Churfuͤrſten ausgegangen, die großen Regierungsgrundſaͤtze, 
ſo er befolgt, und die den, Grund, zu. Preußens Größe gelegt. 
— Ordnung im Geld haushalt des Staates. 

Dann: Unabhängigkeit den Rechtspflege. 

: Soll der Menſch das Eigenchum lieben, foll er Luft-Haben 
es zu vermehren, fo muß es ihm fiher fein. — Soll er: den 
Staat lieben, dem er angehört, ſo muß er ihn der Vollkommen⸗ 
heit und der Vortrefflichteit ſeiner Einrichtungen wegen lieben. 

Dann iſt in dieſem Receſſe eine große Milde ſichtbar, be Bei dee 
Beſtimmung der Verhaͤltniſſe des Staats gegen die Staatsbirs 
ger. Alles iſt ſo geftelle; daß der Schwache begünſtigt und der Huͤlf⸗ 
loſe beſchirmt wird. - Dean ſieht daft der Churfurſt ein durch fange 
Kriege verarmtes, verodetes und verwüſtetes Land geerbt und 
daß er bei weiten beforäter war, den Wohlftand feiner Untertha⸗ 
nen herzuſtellen, als den ſeinigen zu vermehten. — 

Wir wollen bie einzelnen Punkte durchgehen die der Re⸗ 
ceß enthält, weil man im Zuſammenhange beſſer bin: Seit des 
Ganzen erkennt, 
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Mir Frledrich Wilhelm: von Gottes Graben u. ſ. w. 

ei Da auf dem Landtage von 16549 die Stände ınn Beftätigung 
ihrer hergebrachten Privilegien und Freiheiten gebethen, und zus 
gleih- um Abhelfung mancherlei. Mängel, Gebrechen, Serungen 
‚und. Gravaminen nachgeſucht; und Wir ſowohl damals wie jetzt 
durch, Gottes des Allerhoͤchſten Gnade, des fefien Worfages find, 
Unſerer fammtlichen, Uns von Gott verliehenen: Lande Nug und 
Wehlfahrt. nebſt Ruhe and Einigkeit, nad unſerm beſten Ver⸗ 
mögen zu fördern, weswegen Wir dann aud) nicht mit geringe 
Incomodirung unſerer hohen Perſon) uns aus unſerm preußifchen 
and ‚brandenburgifcen Larıde in unfte cleviſche Uns ‚erhoben, 
100 Wur dann jo fort, unſre geiteue Landftände von Rirterſchaft 
und Städten zu und beſchieden, und. mit ihnen überlegt: welches 
des Landes‘ Nothwendigkeiten, und wie folhen 'abzuhelfen? auch 
fie in ihten Gravaminibus ausfuͤhrlich gehoͤrt, amd verſchiedene 
uUnterhandlungen mie ähm gerflogen, ſo At folgender Rech 
aufgerichtet worben. 


AVa auf die Anſtiftung einiger, welche dieſen Landen die 
Stücjecligteit nicht gönnten, ſo aus ‚guter Einigkeit zwiſchen 
Herren und Ständen, und deren Vertrauen gegen zinander ent⸗ 
fpringe, in den Receß von 1b49 riniges eingeruͤckt, welches Uns 
ſeren getreuen Ständen zwar zu keiner Sicherheit ihrer erlang⸗ 
gen: Privilezien dient, aber wohl ein ſtetswaͤhrender Zunder, eine 
hoͤchſt ſchaͤlichen Mistrauens bleibt, und immer Anlaß zu Weiterun⸗ 
gen gibt — Wir aber nichts mehr wuͤnſchen, als daß nicht al⸗ 
leip- zu unſern :Beisen, fo dange uns der Allmaͤchtige unfer Leben 
feiften wird, fondern auch unter unfern Nachkommen, Jnſre cleviſche 
Lande. mit, aller. vaͤterlichen Liebe und BSanfemürhigkeit regiert 
“werden, und alles gas-dem Wege geräumt, was dhuen. nachthei 
lig. ſey, und dagegen ein Heitändiges Vertrauen zwiſchen Uns und 
Unfern Ständen ſtatt finden. möge. — Wir auch nunmehr wer; 
ſichert find, daß umfee getreuen Staͤnde ſolches ebenfalls win 
ſchen, und was zu dieſem Zwecke dient, auch ihres Orte moͤglichſt 
fördern werden, fo haben Wir den Receß von 1649 in reif 
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Aeberlegung genommen, und nachdem Wir alles bedaͤchtlich und 
wohl überlegt, dieſen nachfolgenden Receß daraus genommen. 

Und gleich wie Wir nichts ausgelaſſen, als das; was auf ge⸗ 
geriwärtige Zeiten fi nicht mehr reimt und als ein Temporas 
neum nicht in einen ſtetswaͤhrenden Hauptreceß ſoll geruͤckt wer⸗ 
dei, — und ebenfalls das, was zwar Mistrauen und Uneinig⸗ 
keit erzeugt, unfert getreuen "Ständen, aber zu: nichts Er⸗ 
ſprießlicheni dienen kann; — fo habeh wir dagegen den Stäns 
den zum Beften, alles dasjenige wohl beobachtet, und aufs kraͤf⸗ 
tigſte veceffirt, was zu ihrem Beften, zur Erhaltung ihrer Freis 
"heiten und Privilegien, auch guter Regierung der Lande, heils 
ſamer Verwaltung der Juſtiz, und Herſtellung des Geldhaus⸗ 
en immer — moͤgen. 


5. 36. 
"Man flept aus, diefer Einleitung, dab wirklich der Fuͤrſt es 
if. der. da redet, und daß diefer, im Sefüpl feiner Kraft und 
feiner . Meberlegenheit an Ueberſicht über die Verhältniffe des 
Staats, Überall aufs Weſentliche geht, und gerade auf die Mitte 
der Sache, ohne ſich lange in allerhand leeren Reden abzumuͤhen 
und in kleinlichem Maͤteln und Nebendingen. 
2. Der Churfuͤrſt Fähre fort; | 
Zuerſt erachten wir billig, chriſtlich und loͤblich, und — 
Uns zu Unſerm gnaͤdigſten Gefallen, daß unſre Staͤnde ſo⸗ 
‚wohl 1609 als auch auf Dem Landtage von 1632 und jetzt 
aufs neue, Uns fuͤr ihren, Erbs und, Landesherrn anerkannt, unb 
ſich zur, gehorſamſten Erweiſung gegen Uns und unſte Nachkom⸗ 
men verpflichtet, wie | ſolches getreuen Landſtaͤnden und Unter⸗ 
thanen zutommt. Wogegen wir; für Uns, unſre Erben und 
Nachköntien, unſtrn lleben Landſtaͤnden und allen Einwohnern 
anſeter Fe und'märtifchen Landen, bei unferer Churflrſtli⸗ 
Gen Wil verfpredhen, alle Privilegien, Freiheiten und wohls 
hergebrachte Rechte und Gerechtigkeiten altem Herkommen und 
guten Gewohnheiten wie ſie ſolche unter unſern hochloͤblichen 
Vorfahren, den Grafen von der Mark und den Herzogen von 
Cleve erlanget, zu erhalten, zu ſchuͤtzen und zu handhaben. - 
"Obgleich in der von Herzog Johann II von Cleve um Jahl 
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150 aufgerichteten Ordonnanz verſchie denes enthalten, welchen 
menu. es buchſtaͤblich genonmen würde, zu nicht geringem bs 
bruch und Schmälsrung-ber ung zufteßenden —* 
malt gereichen toͤnnte, — ſo haben doch unſre gefreuen Stä 
‚verichierenen uͤberreichten Detlarationsſchriften ſich dahin „el 
vernehmen laſſen, daß von ihnen hierunter Nichts, ſo zu unſerer 
und „anjerer,, laudesfůrſtlichen Autoritaͤt und, ‚Neöpektss, Verklei⸗ 
nerung „auf „einerlei Meile gereihen Könnte, „gemeine, fondern 
alles zu, Unferen, und Anferes clevifchen Ötagtes Beſten, Nus 
und Wohlfahrt dienen jolle, enter Aa 


‚312393 321 

„Wir genehmigen daher bieſe treuherzige RR unterthaͤnigſt⸗e 
Intention unſerer Staͤnde und erklaͤren demnach, fuͤr Uns und 
unſre Nachkommen, gemaͤß der Ordonnanz von Herzog Johann 
II, von 1509, daß wir Unſre cleviſche Domänen, Jahrrenten 
und andre Einkuͤnfte, nicht anders als nur in Noth 
und dann nur mit Wiſſen und Willen unferer de, Ritter⸗ 
ſchaft und Stärten, beſchweren, verſetzen, vergeben ud verfchret, 
ben wollen. — Sm Gegentheu wollen wir die bereits verſetzten 
und verpfänbeten wieder einzulöfen fuchen, b Gefondets die "ver, 
pfundeten Anıter Schernbeck und Wetter, und" andere in de 
Grafſchaft Mark” gelegenen Güter und Laͤndereien.Die im 
Amte Neuftadt, fo von unferm in Gott ruhenden Vater an den 
Grafen won Shiöärgenbedg'Verfigents — rn 
- — —* ae Neiähre m —* ns 209 


Tre, 












— „sun — —— ‚som Handert * —X 


m — en „gute ‚Einrichtung. der, landesfuͤrſtliche 
Regierung; Unfer.und bes, Landes Intereſe ge vahı 
nommen werbeu, (o-beftjuumen wir, daß Fürk, Per fa 
genden, bei feinem ſhon etlichen Jahre BL wi 
ante, verbleiben. fol, welcher wie bisher bie, übe 
ale Staates, Juſtiz — ae Da — bu 
unfre Jandesfürftlichen Hoheitsſachen wahrnehmen fol,“  _ 
35 Auch erklaͤren wir, daß wie das. Kolle gium mſcet cleviſch 
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ande naärfifhen Regierung · darunter ‘die Oeke nomie und Kam⸗ 
merſachen mitbegriffen, nad unſerm gnaͤdigſten Gulbefinden, nut 
qualificirten Eingebornen, aus ateligem- und bürgerlichen, Stande 
beſetzen wollen, und dieſe anweiſen, alle Punkte, ſo in dieſem 
Receſſe enthalten, aufs genaueſte zu beobachten. 


u, A wollen wir Ahnen geflatten: im ' Falle -der Außerfien 
Noch, ein Kapital von 5 bis 10000 Rthlr. auf unſre Landes 
Damönem aufzunehmen, äber deren Wiederherftellung, Wir mit 
— vem. Herkommen gemäß, naher anſedandene 
wollen.* er: Ne ‚EI ra ce 


ers Wern unſte Stände von wneſhete und ‚litten line um 
reines beſondern Hofgerichts, vor das alle Juſtiz achen 
verwieſen wurden,/ geberhen, und wir uns hiebei ’gnädigftrerinnert, 
(dab einem dblichen Regenten und Landesfuͤrſten nichts mehr und hoͤ⸗ 
heres oblirge, als die Beforderung md Handhabung einer durchge⸗ 
hends gleichfoͤrmigen Zuſitz, als der wahren Grundfeſte alles wohl 
beſtelltei Rebinients von welcher das Wohl des ganzen Landes 
ſotoohl as Jedes Eirjeinen abhängt; — So Haben Wierin!diefes 
ihr Erſuchen gewilligt, und ein befonderes Höffericht‘ zu errichten 
vbefohlen, welched wir gleichfalls nach Unſerm gnaͤdigſten Gutbefin⸗ 
den mit quaſificirten Eingebohrnen ‚aus dem adeligen und buͤrger⸗ 
licher Stande, beſetzen wollen; und ſollen. dieſelben alle. Jultiz⸗ 
ſachen, Unſerex Hofgerichts Ordnung gemäß, treulich und ‚fleißig 
REFRESH. | 

“1m ge. 4 laſſen wir. es in dem von " unferm in Sort ruhen⸗ 
‚den. „Water „eingerichteten, Collegio der Amtstanmer, bewenden, 
‚wohl ;amgernerkt, dab Regierungsſachen mit den Oekonomiſchen, 
(weil es ganz verſchiedene Dinge ſind,) nicht wohl in einem 
‚Cole io und von einerlei Näthen ohne merkliche Verhinderung 
ans” ’önfaflon, Armen —— und erlediat werden. * 


E om Die Kammer ſoll qus denen von der Reglerung hiczu des 
putirten Raͤthen, dem Landeentmeiſter, 3wee Rechenmeiſtern, 
einen Dekrrtarig,unp dreyen Ranzeliken, Era Diefe, bes 
ſocoen din Berparhtung. der, Domänen, dic Einforerung jährli her 
Re ufgN, ‚ar. ‚und, Lizentagkaͤlen ‚und, nehmen den berechneten 


Dienern jaͤhrlich ihre Rechnungen üb. « — 


ng nn 


„Wenn bei ihr wichtige Sachen vorkommen) die den Staat 
mit betreffen, oder die Landitände, desgleichen Srenzftreitigkeiten 
mit denen vom Adel, fo fallen die Kammerräche zuförderft mit 
unferm Stadthalter, fo wie auch mit den übrigen Näthen kom— 
muniziven, und Was dann Für gut Gefunden wird, expediren, 
wobei der Stadthalter, der Direktor des Kollegii und der Sekre⸗ 
fair untergeichnet,* 


„Wenn bei Erbpäditen, Zins, Leibgewinnſt und Rofetegitr 
Verpachtungen, Zolls und Ligentfachen, fi die Unterfeffen über 
die Kammer beklagten, denen Parteien aber die Koften des ge 
wöhnlichen Prozeßganges vor dem Hofgerichte zu ſchwer fielen; 
die Sache auch bei einem ſummariſchen Verhoͤr, ohne Weitlaͤu⸗ 
figkeit wohl abgeholfen werden koͤnnte, als dam ( und beſonders 
wenn die Sache geringe Leute oder Wittwen und Waiſen betrifft) 
fol Unfer Stadthalter und Käthe die klagende Parthei mit ihrer 
Nothdurft Hören und ſolche auf der Stelle entſcheiden, wobei fie 
jedoch bie Kammerräthe vorher zu Hören Haben, welche bei der 
Concluſion zwar. nicht mit zuſprechen Haben, aber. doch ihre nds 
thige Erinnerungen dazu thun Finnen.“ arts 

„Ebenfalls wollen wir und unſte Nachkommen, in wichtigen 
Dingen, fo zum Abbruh oder Schmälerung der Stände, ihrer 
Privilegien, Freiheiten und altem Herkommen führen, — 
ziehung und Verwilligung der Stände nicht verfahren,“ | 

„Und obſchon unſre Stände, auf die Ans und Abbeſtelluns 
Be Käthe oder Diener, Beinen Einfluß zu haben begehren, 
ſo wollen wir Uns bei ihrer Anſtellung doch immer nach bem ums 
ten evtlärten jure imtligenatus richten und dem gemäß er⸗ 
weiſen.“ 

„Ebenfalls wollen Wir keine Amtsleute und Bebiente, bei | 
vorfallenden Streitigkeiten, ex capite delieti abfegen, ehe die 
Sache von Unfern clevifchs und märkifhen Raͤthen unterſucht, 
der Beklagte gehört und uͤberwieſen worden. Auch wolle wir 
gemäß des Receſſes von 7509 keine Dfficia oder Amtsbedinguns 
gen, ohne Bewilligung unferer Landftände, mit Geld belegen 
und beſchweren, im Gegentheil wollen wir die bereits beſchwerten, 
wieder — 
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„So oft einer unſerer Geheimenrathe abgeht, fo wollen 
wir diefe Stelle nur einem folchen verleihen, der die gehörige 
Zeugniſſe beibringt, dag er Eingeboren und Eingefeffen fen. Sollte 
aber wieder Verhoffen ein ſolcher Geftellt werden, dein es an Tols 
cher qgualification ermangelte, fo foll den Ständen nicht alfein 
erlaube fein, hiegegen Vorſtellungen zu machen, ſondern es foll 
auch, wenn die Sache ſich ſe befindet, diefem Uebelſtande abges 
Holfen werden, und ein andrer — und beerbter 
Landſaß angeſtellt werden,“ 

„Auch ſollen alle eleviſche Regierungs/, Juſtiz / und — 
ſachen durch keine andre, als die dazu verordnete — und 
maͤrkiſche Raͤthe, verrichtet: werben.“ 
| ‚ „Sollten aber! einige Mängel und — —** fe 
wollen‘ wir, unſerm ovbliegenden Landesfärftlihen,Aute gemäß, 
eittige: Viſttatores auf. unſte Koſten ins Land schien, um fols 
Geh Gebrechen mit. Zuziehung unſeres Statthalters abzuhelfen.““ 

„Sollte gwiſchen den drei Kollegiis Streitigkeiten vorfallen, 
denen unſer· Statthalter und Rarhe nicht abhelfen edanten, fo 
wollen wir einige Kommilfarien aus nnfern anderen‘ Landen Ads 
ordnen, und durch dieſelben ſolche Streitigkeiten erledigen daffen. 
Mit nichten aber: verhängen, daß »diefelben einige: andte Negies 
rungs⸗, Juſtiz⸗ und Kammerſache am ſich ziehen and vorneh⸗ 
men follen:* 

„Weil uns an der Anftellung zines rüchtigen Sheet 
ſters, und an ordentlicher Verwaltung unferer Domainen, hoch 
und viel gelegen, fo fol ins Lünftige nur ein ſolcher angeftelle 
werden, ſo gehörig qualifizivt, auch im Lande gebohren, und fo 
drin angefeffen, daß er die nöthige Bürgichaft deiften kann. * > 


„An diefen Yollen aud) die Stenern abgeliefert werden, fo 
an Ans und unfre Nachkommen bemillige werden. Diejenigen 
aber, jo zu des Landes Defenfion bewillige werden, follen am 
einen dazu geftellten Seneral:Empfänger, abgeliefert werden, der 
zugleich Uns und den Ständen mit Pflichten verwandt ift.“* _ 


„Die Steuern aber, welche wir den Landftäuden zu ihrem 
ſelbſt eigenen particulaie Behufe und Abbezahlung deren Schuis 
den, mit 4000 Rthlr. jaͤhrlich bewilligt Haben, follen blos bie 


I 
E7 » 
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von den Standen verordnete Empfänger, empfangen und foldı 
‚berechnen. m; 

Hingegen fon dem Eanteentroeifer und allen berechneten 
‚Dienern, nichts in Rechnung paffirt, werden, als was ſie aul 
‚ausdrüdliche Anweifung unferes Stadthalters, zu — un 
bes Landes, Beftentausgezahle haben.“ 

„Wir beſtaͤtigen das Privilegium. von 1510 wegen der 
Erbfolge. ‚adeliger. Erbtöchter, in offene Lehne. Imgleichen di 
Enterbung adeliger Töchter, fo ſich entführen- laſſen, oder "ohne 
‚Eonfens dei. Eltern und Verwandten: verheirathen. 

„Wenn ein: Adeliger ein ſtrafbares Delictum 'begehet; das 
poena corporalis nad) fi zieht, fo fall der Prozeß zwar durch 
‚den. Fisral- inftruirt,- und er auch. in. ehrſame Gewahrſam ge⸗ 
bracht werben.  Wenn- aber deg- Proseß inſtruirt iſt, und er bu 
ruft ſich auf das Privilegium von «1501, fo ſoll er vor: ein Ge⸗ 
richt geſtellt werden, das aus ſo vielen Perſonen aus dem Adel 
wie aus dem Buͤrgeraſtnde zuſammengeſetzt iſt, wie das Privile: 
gium verlangt, und bie ad hanc causam erelennenden, und 
zu Recht ertennen.“ *). ... . 

5» Da.fih die Stände befehtsert, dat gm — — — 
ausgeſchrieben und eingezogen werden, ehe: die. Staͤnde darum 
begruͤßt ſind, ſo erklaͤren wir daß ſolches durch die irregulaire 
Zeitlaͤufte gekommen, und daß von uns und Unſern Nachkom— 
men, ohne Bewilligung der Staͤnde keine Steuern ſollen aus⸗ 
geſchrieben und eingezogen werden.“ | 

„Eben fo folen alle Frevel und Erorbitantien. der. Offiziere 
‚und "Soldaten, über welche fih die Stände ebenfalls beſchwert, 
aufs ſchaͤrfſte geſtraft werden.“ 


6. 37. 

Nachdem der Churfuͤrſt auf dieſe Weiſe die Verwaltung des 
Bandes in großen und feften Zügen geordnet, und jedem 
Kollegio feinen Geſchaͤftekreis und die Grenze, feiner ‚Befuanifle 
angetviefen, und fo Alles‘ durdeinander rennen, von Menfchen 
und Dingen abgeſchnitten, fo kommt er auf das Indigenatrecht 





m) Audentſche Schbffen oder Seſchwornengericht, 


nd ſpricht hleruber eben fo unummwunden feine Melmmns air, 
vie über die andre Puntte, 


„Es hat, fo ſagt der Churfürft, eine Zeit her viel Contro⸗ 
yertiveng gegeben, Über die wahre Deutung des Juris indige- 
aatus. Weil die alten Unionen, Verträge und füritliche Ehes 
yakten von 1496, 1526 und ı527 nur von Unterfaffen fo im 
'ande geerbet und beguͤtert, von geſchickten qualificirten — Land⸗ 
aͤſſſgen beſcheidenen Perſonen reden, fo haben Wir dafuͤr gehalten, 
aß auch Ausländer, jo im Lande feit Jahr und Tag angefeflen, 
ınd im Nitterftande mit genugfamen adeligen Dunrtieren und 
inem NRitterfige, und im Bürgerftande mit Gewinnung des Bürs 
jerrechts in den Städten, ſich hinlänglic, qualificirt, fuͤr Einge⸗ 
ohrne koͤnnten gehalten werden, und gleich dieſen, ad otficie 
t benefhicia des Landes, zugelaffen werden." 


„; Nachdem unfre Stände ſich aber auf bie preußifche pfalz⸗ 
enburgiſche und pfalzzweibruͤckiſche Ehepakten der dreien Herzo⸗ 
innen von Cleve von 1572, 1574 und 1577 berufen, welche 
usdrüdlih von Unterfaffen fo in jedem Lande geboren, beerbt 
ınd begütert, reden; — umd ſich ferner auf Herzog Wilhelm 
Teſtament vom Jahr 1540 umd der Herzogin Marien Efeonoren 
Erklärung von 1591 bezogen haben, und fie und gehorfamft ers 
ucht, das angeführte Privilegtum indigenatus aufs neue zu bes 
tätigen, fo haben wir ihrem gehorfamften Anſuchen nicht länger 
nögen entgegen fein, fondern in Anfehung ihrer,: Uns: und uns 
eren hochgehrten Vorfahren geleifteten Dienften, fo wie. zur Bers 
üͤtung aller fernern Mishelligkeiten ihrem Anfuchen in Gnaden 
efe rirt. 


„Wir beſtaͤtigen, erklären, ertendiren und erläutern — 
as angejogene Privilegium indigenatus, aus landesfuͤrſtlicher 
Macht und Gewalt, aus richtiger Wiſſenſchaft und eigener * 
vegniß dargeftellt; “ 


„ Vors erfte: wollen wie und unfte Nachkommen von nun 
nn, fowohl unfern Geheimen, und Juſtizrath als auch die Kechens 
ammer, und zu gemeldeten Kollegien gehörige Stellen, fo Gebot 
nd Verbot haben, als der Advokatus; Fisch, Archivarii, Sekre— 
zrien, Landfchreiders, Rentmeiſter, Schlüter, Richter, Zoll⸗ und 
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Eigentbeamten, Grüctenmeifters, Rechenmeiſtere und anderen, 


allein mit Eigebohrnen und zugleich beerbten Landſaſſen eines 


jeden Landes beſetzen, und ſoll das jus indigenatus damit das⸗ 


ſelbe ins kuͤnftige befeſtigt werde, aus dieſen beiden requisitis, 
subjectionis scilicet und domicilii parentum beurteilt 
werden.“ 

„Dasſelbe ‚gilt von dem vier Erbaͤmtern des Zaurſtenthums 


Cleve, des Erbhofmeiſters, des Erbmarſchalls, des Erbkaͤmmerer 


und Erbſchenken, welche wenn fie durch Ausſterben erledigt wers 
den ſollten, an eingebohrne Adelige wieder ſollen vergeben werden,“ 
„Ebenfalls alle Landämter und Bedirnungen, als dev Dios 
ſten, " Wäldgräben, des Jaͤgermeiſters, Gogreven und Schefien in 
den Staͤdten, da Uns die Ernennung zuſteht. 

„ Die geringeren Stellen aber, als die der Kanzelliſten, Ges 
eichter , Zoll⸗ und Walddiener, find hierunter nicht gemeint. 


Ebenfalls die des Baumeifters nicht, da die Stände bei der Bus | 


ftelung desſelben nicht intereſſirt find.“* 

„Vors zweite: ſollen im Ritterſtande keine andre zu adeli⸗ 
gen Ofigien zugelaffen werden, als folche die fich mit acht adelis 
gen Quartieren und einem Ritterfige vor wenigſtens 6000 Rthlr. 
an Werth. bet der Ritterſchaft ausgewie ſen haben.‘ 

„Vors Dritte: follen der ritterbürtigen, rittermäßige Söhne 
auch * — werden, wenn ſie auch keinen Ritterſitz haben, 
ſondern nur anderwaͤrts im Lande beerbt ſind. Der juͤngeren 
Söhne eingebohrne Kinder aber erſt alsdann, wenn fie ſich mit 
einem Ritterfige und den nöchigen . Quartieren ausges 
wiefen.‘“ - 

„Vors Vierte, wenn ein abeliger entweder in Privatgeſchaf⸗ 
ten oder in Staatsgeſchaͤften mehrere Jahre außer Landes iſt, 
und Söhne zeugt, fo ſollen dieſe zu cleviſch⸗ maͤrkiſchen Offizien 


faͤhig ſein, auch zu Landtagen verſchrieben werden, wenn er ſein 


Domicil im. Lande nicht aufkuͤndigt.“ 

„Dasſelbe gilt von Buͤrgerlichen, ſo außer Landes reiſen, 
ihr Domicil aber nicht aufkuͤndigen, deren außer Landes gebohrne 
Kinder, ſollen ebenfalls fuͤr ander geachtet: . und: gehalten 
werden.“ 


Und "weil es nun zwiſchen den clevifhen und märfifchen 
Landen von Alters hergebracht, daß.die Clevlaͤnder in der Mark, 
und die. im der Mark Gebohrnen, im Cleviſchen angeftelle wers 
den, wenn fie fi durch Heirath oder Kauf im Lande anfäffig 
gemacht, ſo folk. es auch in Zukunft dabei fein Bewenden haben- 
Dod wird zur Verhütung aller Streitigkeiten beftimmt, daß bei 
den Adeligen ein Ritterfiß von 6000 Rthlr. an Werth und bei 
den Bürgerlihen ein Srundeigenthum von 500 bis 1000 Rthlr. 
an Werth, nad; der Größe und Wichtigkeit des Dienſtes ſoll 
gefordert werden.“ 

„Die Droſtenaͤmter ſollen nicht durch Buͤrgerliche beſetzt wer⸗ 
den, ſondern durch Adelige, und deren Ritterſitz in dem Bezirke 
gelegen iſt. Was hiegegen an einem oder andern Orte vorges 
nommen, foll abgefhaffe werden. *“ 


38. 

Man fieht an der Entfchiedenheit mie welcher diefer Paras 
graph: abgefaßt, daß der Ehurfürft, eine völlige Kenneniß des 
Segenftandes hatte, auch daß er das heilfane und erhaltende 
des Indigenatrechts klar erkannt, das darin liegt: daß jede 
Provinz durch Eingebohrne und nicht dur Frem— 
de regiert wird, die die Sitten und u 
sven des Landes nicht fennen. 

Auch ſieht man, daß unfre Stände wohl gewußt haben, was 
iu ihrem Frieden diente, woher fie dann auch dafür geforgt, daß 
als ihre Färftensöchter in fremde Käufer heiratheten, da® Indige⸗ 
natrecht in den Eheberedungen fefigeftele und aufrecht erhalten 
wurde 

„Sie fasten: Eine unfree Toqter heirather nach Koͤnigs⸗ 
berg, die andre nach Zweibruͤcken. Kommen unſre Länder zu einem 
fremden Negentenhaufe, und wie haben das Indigenatrecht niche 
vorgefehen, fo haben wis in Jahr und Tag lauter Koͤnigs⸗ 
berger oder Zweibräder in allen Bedienungen des Landes: Die 
Raͤthe und Minifter der Fuͤrſten fenden uns alle ihre Anvers 
wandten und Vettern ins Land, und fie können dieſes um fo 
leichter da fie immer um: den Bürften find, and biefem daher 
leicht nach und nach die Ider beibringen; Daß die Leute am 
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IRheine lange fo: klug nicht waren, als Get ihnen, und daß es 
„zu: ihrem eigenen Beſten gereichte, wenn man) ihnen: geſchickte 
Leute ſende, ſo ſie in der Regierunskunſt unterrichteten. Nach 
Fund nach wenn ſie die Regierungskunſt von biefen erlernt, fo 
„tönne ‘man freilich auch Einländer. — * von — 
„gehe es nit. 


„Damit wir Rheinländer nun — - fofußren die — fort | 


— nicht das Vergnügen haben, von allen Seiten Fremde ans 
fommen zu fehen, die in unſerm Lande eine Verſorgung fuchen 
und finden, fo wollen wir, ehe die fremden Fuͤrſten unſre Herr 
goginnen geheirathet, in die Eheberedungen ſetzen: Daß tet 


der’aus Landesmitteln Geld als Gehalt beziehen | 


Fan, als wer ein Landesfind if. Die Königäberger | 
und Zweibruͤcker fönnen das jus retorsionis üben, und eben⸗ 


falls in ihre Landesrec-ffe fegen, daß nur Landesfinder des Lans 


des Aemterzechalten können. Auf. diefe-Weife ‚bleidg jeden zu 


Haus und da wo feines Vaters Geſchaͤft ſteht. 





Indem die Stände anf diefe Weiſe, das Einwandern. * | 


Fremden worgeſehen, fo harten fie nicht allein dem Lande einen 


großen. Dienft geleiſtet, ſondern alich ver Landeshoheit. Nichts 


macht ein neues Fuͤrſtenhaus in einem ‚Lande, —— als 
die ſes Anſtellen son Auslaͤndern. 


Fede Zuruͤckſetzung kraͤnkt, und da die fremden ‚der — 


der Sache nach, mancherlei Misgriffe machen muͤſſen, ſo geſellt 
ſich bei den. Inlaͤndern die diefeg fehen, Ic die laadtuns zum | 


Dale 3 3% 2.,.2 vu ur 38 ! | 

Die Einigkeit und die Liebe amd das an fo greifchen 
der Landeshoheis und ben Ständen ſtatt finden. foll, iſt aber wie 
ber große Churfuͤrſt fehr richtig ſagt: das Wefentlichfie,, und 
um ſolche herzuſtellen und zu fhärfen,; fo wolle er bie Priviles 
gien, fo den, Ständen und dem Lande von einem Wefentlichen 
Augen. wären, aufs. neue.beftätigen und, deklariven, und hiezu 


gehörte aud das — das. er fo ans erläutert 


und erklärt. , 


Der: Churfurſt ſah als ein — Staatsmann ein, daß bes 
Wanſq bes. Staͤnde gerecht ſey, daß er zu des Landes: Beſten 


— 49 9 


gereiche nnd dah die Landeshoheit hiedurch im reg⸗ lmaͤßigen Gange 
der Verwaltung gar nicht beſchraͤnkt werde. 

Die Stelle ‚eines Stadthalters hatte Prinz Moritz von 
Naſſau. Bei dieſem war von keinem Indigenatrechte die Re.e, 
fo wie es bei allen großen Stellen, als die des Kanzlere, der 
Minifter, der Stadshalter.u. f. w. nicht fein kann, weil dieſe 
vonder Landeshoheit immer an Leute gegeben werden, bei denen 
ein Amt keine Verforgung iſt. 


Ebenfalls war der Churfuͤrſt Bei den Snubalternſteſlen — 
beſchraͤnkt, die immer blos eine Verſorgung ſind, und die oft 
einent Invaliden gegeben werden, um eine Penſion zu ſparen. 


Ebenfalls war er Bei den Stellen der Kımmifjarieti nicht 
beſchraͤnkt, die er auf feine Koften, in die cleviſche Provinz fens 
den konnte, um dort die Regierungsangelegenhaiten unterfuchen 
zu laffen. Bei diefen fam, wie bei allen Inſpektorſtellen, deren 
Zweck nicht das Kandeln fordern bie Beaufſichtigung iſt, das 
Indigenat gar nie in Betracht, und er fonnte ſelbſt ie dem Falle, 
dag feine elevifche Räche ungefchickt oder nachlaͤßig waren, fie. mit 
diefen wieder ins. gehörige Geſchaͤftsgleiſe bringen. 

: Endlich haste er den Vortheil, dad feine Umgebung ihm wicht 
mit. Vorfchlägen zur Verforgung ihrer Betten und Anverwand⸗ 
ten angehen ‚konnten, weil diefe Umgebung genöthigt war, fi 
nach ben: beſtehenden Gefegen des Landes ‚zu: richten. 


3% 

Nachdem der Churfuͤrſt das Indigmanede feffarfaßt, — 
det er ſich zur Juſtiz. | 
m Wir haben der Stände unterthänigftes Begehren, ein ber 
ſanderes Hofgericht einzurichten, bewilligt. — Diefes ſoll mit. 
eingebohrnen und beerbten Landſaſſen, ſowohl adeligen als buͤr⸗ 
gerlichen Standes, nach unferem Belieben beſetzt werden, und bie 
SHofgerichtsräthe auf die Verwaltung der Juſtiz MB vereider 
werden.“ 

„In dieſem Sofgeriche, folf in allen Zivil, Feudal, Keätte 
nal und Fiscal Sachen zn Recht erkannt werden, Doch jollen 
die feudal, peinliche und ſiccaliſche Sachen, nicht eher am Kofr 
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gerichte angenommen Werden, bis fie zum Progeß gediehen und 
von der Regierung dorthin verwieſen find, oder auch, wenn eine 
oder die andere‘ Partie, ſich zum ordentlichen Prozeß. berufen, 
und por der Regierung zu handeln beſchweren wärde. - 

„Haͤtte aber eine oder andre Partie Bedenken, den rechtlichen 
Ausfpeuch von unferm Hofsericht zu erwarten, es fel entweder 
in einem Incidentpunkte, der von großer Wichtigkeit für die 
Hauptfache oder aber in der Hauptſache felber, fo follen die einrotullir⸗ 
ten Akten von ziveien unverbächtigen Perfonen aus den Räthen, wel⸗ 
she befonders hiezu zu vereiden, an eine unparteiifche Juriſtenfakultaͤt, 
oder an unverdäcdtige Rechtsgelehrte, verſendet werden, doch fo, 
daß beide Partien nicht wiſſen, an wen fie gefendet werden, * 


„ind vor diefem Hofgerichte ſoll auch-unfer Advocatus fisci 
erſcheinen, und die — ſie fallen fuͤr oder gegen ihn, ges 
hoͤrig exequiert werden.“ 

„Beſonders aber went unfer, Fiscus Kläger ift, alsdann fol 
unfer Advokatus fisci anf Befehl unferer Geheimeräthe vor dem 
Hofgerichte ‚auftreten, und diejes wenn der Gegner gnugfam vers 
nommen, nach der Hofgerichtsordnung verfahren. 

„Wenn aber der Fiscus wegen Schuldforderungen belangt 
würde, fo hat es bei des heil. roͤm. Reichs Konftitutionen und 
Abſchieden fein Bewenden. Beſonders bei der kaijerlihen Kams 
mergerichtsordnung von 1555 part. 2. tit, 4, wofelbft verordnet 
wird, auf. welche Weife Grafen, Herren, Ritterfchaft, Städte, 
Bürger, Bauern und Unterthanen, einen Churfürften, oder Fürs 
fien des Reiche, zu Recht fordern, und aus denen daſelbſt bes 
findfihen acht modis agendi einen auswählen mögen.“ 


„Weil aber folhe modi ſowohl ausländifhen Partien, als 
auch unfern Unterthanen theils beſchwerlich, theils koſtbar fein 
“ möchten, fo haben wir für ung und unfere Nachkommen, zur 
beffern Beförderung einer unparteitfchen Juſtiz, denfelden gnäs 
digſt freigeftellt, das fie nach ihrem Belieben einen modum aus. 
den g modis auswählen können, oder aber auch unfern Advokatus 
fisci vor obgedachten Hofgericht koͤnnen zitieren laffen, der dann auch 
verpflichtet iſt zu erfcheinen, und gemäß der KHofgerichtsordnung 
zu antworten, — Wenn datın die Sache zum Schluſſe gediehen, 
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fa. ſoll das: Hofgericht die Urtheile, ſowohl -gegen, alanfär. ben 
Advokatus fisci, zu Unſerm und Unſerer Nachkommen Vortheil 
oder Schaden ausfprechen, — Welche ürtheile, fo. in rem ju- 
dicatam erwachfen, alsdann ſollen vollzogen. werden, und follen 
Dagegen weder Unferer und Unſerer Nachkommen noch Uuſerer 
geheimen Raͤthe, inhibition suspension oder: Aufenthaltung 
keinesweges güftig, fondern allerdings unfräftig fein. *. 

„Eben fo wenig wollen Wir im übrigen feine rechtähängige 
Sache protabiren, inhibiren oder suspendiren ; noch weni; 
ger zulaffen, daß die Sachen fo. in erſter Inſtanz an dieſes Hof⸗ 
gericht nicht gehoͤren, dahin gezogen werden ſondern den Rech⸗ 
ten uͤberall ihren ordentlichen Lauf laſſen. — Sn einer beſon— 
dern Gerichtsordnung ſoll die Nothdurft hieruͤber mit mehrern 
verordnet werden, in der auch feſtgeſtellt werden ſoll, wie es mit 
den Reviſionen jolt gehalten werden, damit nicht unter deren 
Pretert alle Sachen in die Regierung gezogen werden, worüber 
dann, und. damit folches defto beffer eingerichtet werden könne, 
die Stände ihr Gutachten in Zeiten beizubringen haben. * 

. „Und, weil, auch von unfern Ständen über die Combinirung 
einiger incompatiblen Richter und Rentmeiſterſtellen, ſe wie auch 
Gohgreven und Landſchreiberdienſte beſchwer gefuͤhrt worden, und 
ſie uns gehorſamſt gebethen, ſolche zu ſepariren, und, weil die 
Vielheit der Richter dem Lande zur Laſt, mehrere Stellen coms 
biniven, und die unnoͤthige und ungualificierte Richter ihrer Dien⸗ 
ſte entlaſſen, ſo haben wir im dieſes Anſuchen gewilligt, und 
die ins angezeigte Nichter und Schlüterdienſt zu Udem und 
Gennep feparirt. Auch follen in unferm Fuͤrſtenthum Elevr, 
nachfolgende Nichterämter combinirt werden: 

\ 2. Das Amt zu Cleve und Griethauſen. 

2. Cranenburg, Zepflich und‘ Duiſſelt. 
3. Winnenthal und Tanten. 

4. Alten, Calcar und Strict» 

5. Hettel und Sfelburg. 
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Wenn mar dieſen Receß aufmerkſam lieſt, fo, fi febe man fie 
der. Churfuͤrſt alles Im großen Maſſen geordnet, and mie er fiber: 
4 * 


— Ay u" 

all feine drogen Stantsgrundfäge mit Entfchiedenheit durchführe, 
"ohne alles Handeln und kleinlichen Vortheil für feine Territo⸗ 
rialhoheit. eg | 

Zuerft fälle einem das Gefühl von firengem und unabhängis 
gern Rechte auf, daß durch das Ganze durchgeht, und das der _ 
Churfuͤrſt Höher ſtellt, als den Willen eines Einzelnen, 
höher als feinen Willen und als den Willen few 
wer Nachfolger. | | i 

Bor dem Rechte muß ſich alles beugen, auch die Krone! 

Man hat Friedrich den Großen in Profa und Ders 
ſen gepriefen, daß er den Müller Arnold zu Potsdam feine Mühle 
nicht abnahm, und die fühne Antwort des Müllers bewundert, 
der dem König fagte: Ew. Majeität Fönnten mie wohl 
die Mühle abnehmen, wenn das Kammergericht 
in Berlin nicht waͤre. 
Wenn man aber die Staatsinſtitutionen des großen Chur⸗ 
fürften Eennt, fo wundert man fih hierüber gar nicht. — Die 
Unabhängigkeit der Gerichte war im Preußifchen, als der Müls 
fee Arnold lebte, nicht erſt ſeit geftern, — fie hatte ſchon aber 
ein Jahrhundert beftanden, und eine Juflitution die ſo alt if, 
hat ſich fo tief in das Leben des Staates und des Volks einges 
wurzelt, daß man fie nicht verlegen darf, ohne das Leben des 
Staates felber zu verlegen, . Hiezu war Friedrich zu flug, 
— er verlegte keine Snflitution, fo von feinem Wrgroßvater 
ſtammte, um eine perfönliche Grille zu befriedigen. | 


Wenn man die Gefchichte der Staaten aus ihren Quellen 
fkudiert, fo ſieht man daß die Erbfuͤrſten bei weitem fo uns 
abhängig nicht find, als die meiften glauben. Sie jind durch 
Eamiliengefege, ducchs Herkoͤmmliche, durch die Regierungsmaris 
men ihres Haufes mehr gebunden und befchränft als man glaube 
und fie find es um fo-mehr je größer das Erbe fo fie von ihren 
Vätern erhalten. Ein Erbfuͤrſt ift ſtets genöthige auf der Linie 
fortzugehen, die ihm von feinen Ahnen vorgezeichnet, und Die 
Grundfäge unverrückt zu befolgen die fein Erbe groß gemadit, 
Ohne diefes würde es fich wieder zerfiveuen. in König von 
Preußen, der die Unabhaͤngigkeit der Gerichtshoͤft verlegte, uns 


tergrübe feinen Thron, indem er die Linie verließ auf der fein 
Haus gewandck, und die jein Haus groß gemacht. 

In diefer Befhranfung durch Familtenbände und Familien, 
gefege, liegt eben das Erhaltende der erblichen Fürftenhäufer, 
and daher wie Möjer fagt: der reißende Hang der Voͤl— 
ter zur Erbmonarhie. Denn das Volk fühle, nad feis 
nem inwohnenden inſtinktartigen Triebe, das Eihaltende was in 
jedem väterlihen Regimente liegt, und die Einrichtung des Kö: 
nigreichs, begreife es leichter wie die der Republik, da die 
väterlihe Gewalt, die es aus feiner Familieneinrichteung Eennt, 
das Vorbild. der Königlichen if. Man findet daher auch, daß 
beim Volke der Begriff vom Könige, und von defjen feinen 
Rechten und Pflichten, viel Elaver ift, ald der von allen andern 
Staateinftitueionen. Hierin liegt auch der Grund warum ein 
Miniftertum fo. deicht im Namen des Königs regiert, und fo 
ſchwer oͤhhne deſſen Namen. Nehme dem gefchicktefien Miniftes 
rio den König, in deiien Namen es regiert, — es ift verlohren. 

Alles was die Willtühr des einzelnen Menſchen, und bie 
Willtühr des einzeinen Tages umd der einzelnen Stände bes 
ſchraͤnkt, iſt erhaltend. Daher find große Staatsinftitutionen, 
wie z B. das Staatsminiſterium, der Staatsrath, die Kammer 
der &emeinen, die der Pairs, die Orffentlichkeit der Gefeggebung, 
die Deffentlichkeit der Gerichte, ..... fo erhaltend, weil fie den 
Willen, des Einzelnen nöthigen, fh an dem Geſammtwillen des 
Ganzen zu brechen, und den Verſtand des Einzelnen am Der: 
ftande der Nation. Auf dieſe Weife bleibt jeder Tagund jede Stunde 
immer in der allgemeinen Richtung des ganzen Staats und in der 
allgeineinen Richtung des ganzen Jahrhunderts, — und alles geht 
ohne Schranfen, immer in einem feſten und gleihförmigen Zuge, 
ungeachtet alles Geſchreies und Larmens, fo Einzelne erheben. *) 





% Wie wir dieſes immer in England fehen, wo unter allem Gefchrei ber 
Beitungen und ber Oppofition, der Staat iminer feinen einwohnenden 
Zuge folgt, — und gleichfam unter der Dede dieſes Gefchreies, in der 

Tiefe immer feinen ſtillen Gang fortgezogen wird. Dasfelbe ift in den 
worbamerikanifchen Freiftaaten, und basfelbe wird auch bei Uns fein, 
fo bald die großen Staatsinftitutionen bervorgerufen find, bie der Kö: 
eig feinem Wolfe verfprochen hat, Da die Preßfreiheit gu biefen ge⸗ 





Dann: fält einem Zweitens. in. den Verordnungen des) großen 
Ehurfürften, die große Milde auf, fo in ihnen herrſcht. Alle 
Beftimmungen find. zein zu Bunften des Schwachen gemacht; 
nirgend behält fi die. Despotie ein Hinterthuͤrchen offen, wodurch 
fie zur gelegenen. Zeit wieder hereintommen kann. Dan fieht, 
daß der Fuͤrſt fi der Größe umd der Reinheit; feiner Abs 
fihten bewuſt gewefen, und daß er nie gefürchtet, daß 
bie Menſchen ihm nicht gehorhen würden. , Ein gros 
Ger Charakter regiert immer mit Leichtigkeit und- Anſtand, fo wie 
ein gefthickter Deuter ein braufendes ‚Pferd ohne nlle: Heftige 
Bewegungen zaͤhmt und führt, — und auf eine Laune ne 
a *) IE aA 
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Naqh dem der Churfuͤrſt die Angelegenheiten der Rehheoindung 
geordnet, ſo geht er zu ſpeziellen Faͤllen der Verwaltung über, 
an — wie es mit dieſen ſoll gehalten werdeng. 


loss # 
"hört, fo wird es dann auch an großen Gefchrei nicht fehlen. — ſobaid 
bie Menſchen das Recht haben unvernuͤnftig zu reden, fo unterlaſſen ſie 
ſelten von dieſem Rechte Gebrauch zu machen, — und wenn 50 Sei⸗ 
tungsſchreiber ſchreien, ſo ſieht das immer aus BR bie ganze 

| Nation ſchrie. | .: nn. 


Die große Anhänglikeit, fo ſich im fiebenjährigen Arisge in n ten Mai 
Een -und in Preußen an deu König aud an das vegierende Haus zeigte 
und ‚bie wohl, wie Gen, Grolmann einmal fagte, mit der vom Jahr 

— 1513 Fat vergrichen werden, Hatte doch nothwendiger Weife, irgendwo 
ibren Grund, denn wegen des harten und bittern Preußenthums 
pflegt ſolche Auhaͤnglichkeit doc) eben nicht zu entſtehen. 
Slie vünrte'woht daher: dab das Work fühlte, was es an feinem Yes 
glerenden Haufe Hatte, nnd an den großen Gtaatselnrichtungen fo 
«3 dieſem verdankte, und durch die ed einen Vorſprung vor allen 
anderu Wolkern Deutſchlarids an.ännerer Fertigkeit und an Inneren Hals 
Yung erworben. ‚Auch erklaͤrt die große Perſonlichkeit Friedrichs nicht 
allein, das fünf Millionen Menufhen, fieben Jahre 
‚Rrieg mit zo Missionen führen ohne unterlodt zu 
werben. ‚Auch die. Fehler, die die fremden Aabinnekte und Ferkherren 
besiugen. erklaͤren dieſes nicht aͤlleku, chen — * Fehler 
nicht einen geleugnet werren. 


Zuerſt gibt er den Ständen zu, daß ſie eine Randesdeputar 
Hen-aus: Ritterſchaft und Städten, erwählen koͤnnen, ſo wie fie 
ſolches ſchon auf dem Landtage von. 1585 gewuͤnſcht. Auch dag 
fie diefetseine vorläufige Inſtruktion geben können, :in der ber 
ſtimmt wird, was ‚die Deputirten eigentlich zu u Doro, die 
der Churfuͤrſt dann beftätigen wolle. 

Dann verfuͤgt er uͤber die an zcce auf den heine, auf 
folgende Weiſe⸗· z 
Wegen derim Jahr u von: zaiſerlicher Majeſtae ver⸗ 
willigten Waſſer⸗Lizenten zu. Ruhrort, Lobith und Gennep, haben 
die Stände‘. zwar unterthaͤnigſte Vorſtellungen gethan, daß der 
vorhin. beliebte modus. wieder ‚eingeführt werde, da Wir ihnen 
aber zu: Gewmuͤthe geführt, dab -Wir:bei dem verderbten Zuſtande 
unfrer Domänen, ſolche Ligenten aus unferer Kammer nicht ents 
behren koͤnnten, fo haben fie. darin. gewilligt daß dieſe Ligenten 
für Uns und Unfre Nachkommen -verbleiben ſollen. Dagegen 
wir lt): getreyen Ständen, aus ſonderbarer churfuͤtſtlichen 
dewiliten 4000 Xthlr. jährlich noch mit 2000 jollen vermehrt 
werden, und zu Zehrungen, Schickungen, Beſoldung deren Be⸗ 
dienten und dergleichen moͤgen verwendet werden, wie Wir dann 
auch an die Beamten eines jeden Ortes die noͤthigen Befehle 
erlaſſen werden, daß die ſe 6000 Rthlr. für die Stände eingezo⸗ 
gen werden.“ 

* Damit auch unfre ſaͤmmtlichen Unterthanen hinfuͤhro nicht 
von unſern Droſten und Richtern zur Ungebuͤhr mit Dienſten 
beſchwert werden, ſo haben Wir befohlen, daß die Dienſtordnung 
von 1536 aufs neue ſoll revidirt und den — en 
und dann publiziert werden, a 

„Wir Hätten 'gehofft, daß die Stände die Beibringung bee 
von 1622 noch ruͤckſtaͤndigen Kontributionen bewilligen würden, 
um fo mehr, da ans diefen noch anfehnliche Poften, an einige‘ 
noch nicht bezahlte Kriegsoffiziere bezahlt werden ſollen. Weilen 
aber die Stände hiezu nicht zu bewegen gewefen, ſo Haben wir 
es auch dahin geftelle: fein laffen, amd ſollen gemeldete Reſtan⸗ 
ten weder von Hits no von Unfern ——— —— 


werden.“ Pr .%4 EP EEE ‘ 
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Da dafür gehalten worden, daß vorgedachte ſo ſchre erfchöpfte 
— Mark, dadurch wieder aufgeholfen werde, wenn dk 
Lippfirom bis Hamm une 'jo' hoch Hinauf immer möglich ſchiff⸗ | 
bar gemacht würde, imgıeichen der Ruhrſtrom, ſo wollen ſolch 
nuͤtzliches Werk fo viel wir vermögen, Aufs guädigfie ‚befördern, 
und unſerm Ötadthalter und Regierung zu — — fols 
des mie Ernſt vorzunehmen.“ | | 
- Da and einige Haͤuſer und Durgmannsgäin, Feine Si 
terfige find, und ſeit undenklichen Jahten in den Sqttregiſtern 
ſtehen, ſich den allgemeinen Laſten entjiehen, und "wich die Jagd⸗ 
gerechtigkeit angemaßt, and ſolches Uns, unferen : Nachtommen | 
und ſaͤmmtlichen Staͤnden nachtheilig, fo ſetzen und verordnen 
wir, daß in Zukunft keins dergleichen Guͤter ſteuerfrei fein fell, 
noch "die" Jagdgetechtigteit üben, gu welchem Ende’ wie an die 
Beſitzer wollen ſchreiben laſſen, und ihnen eine gewiſſe Zeit be⸗ 
ſtimmen inuerhalb welcher ſie ihre Dokumente vörlogen follen. * 


n Zugleich beſtimmen wir, daß ſo einige buͤrgerliche oder 
Hansleute, adelige Haͤuſer und Nitterſitze an Yich briugen, ſich 
aber doch als“ Rittermaͤßige nicht ausweiſen toͤunen, die Jagdge⸗ 
rechtigkeit von dleſen Haͤuſern ruhen ſoll bis fie wieder in ade⸗ 
ligen Händen, find, diejenigen aber fo bie Gagdgerechtigkeit ſchon 
fruͤher er taufieife an ſich gebracht, ſoll diefelbe velaſſen ‚bleiben, 
weil‘ he ihnen ı degen ihren Willen nicht mag genommen werden.* 


ns haben ſich auch unſre Magiſtrate yon Emmerich und 
Rees daruͤher beſchwert, daß wir einige ihrer Rechtsverwandten 
und, Scheffen fo Wir beſtellt, ſpaͤter wieder entlaſſen und andre 
am ihre Stele ernaunt, welches für die abgefielten Perſonen 
ſehr verkleinerlich uud ſchimpflich wäre, ‚und Wir möchten daher 
in Gnaden gerußen, ſie diefer ſeit einigen Jahren eingefuͤhrte | 
Beſchwerniß, nunmehr wieder zu entheben, und ‚9, Yerordnen, 
geruhen, daß Hinführo Leiter extra. casum. mortis vel de- 
lieti aus der Mitte der Rarheermenbtn. und Seen ent⸗ 
teent werde.? 
Ob ums —— — wicht: wenig Srdentiig gefallen, Uns 
einer Sache, ſo der landesfürftlichen Hoheit zuſteht und eines. 
an Senieldsten SUdten (hen mehrmals asugräöten Regals zu 





beneben,fo Haben wir doch aus gnädigfter Zueignung zu unfern 
beiden Städten Emmerih und Rees und zu unjern gehorſamen 
und getvenen Ständen, beſchloſſen und verordnet, beſchließen und 
verordnen hiemit daß die von Uns einmal ernannten Schefs 
few. und Rathsverwandten der beiden Städte . Emmerih und 
Ines, nicht wieder koͤnnen entlaffen ‚werben, es fey dann im Balle 
eines Vergehens, wodurch. fie ſich ihres ——— ſelber un⸗ 
fähig ‚und verluſtig machen.“ 
ep Wir verordnen und bewilligen zugleic, daß an. den Orten, 
wo wir die Ernennung zu Scheffen und Rathsverwandten haben, 
unſte verpflichtete Diener zu Scheffen und ——— 
nicht koͤnnen angeſtellt werden. ae 

rd Stade Calcar wird ihr Peivilegium⸗ einen Kicter zu 
mwählen, nicht angefochten, fondern die clevifche Regierung bes 
hauptet blog, daß fie folchen Uns, zur Betätigung präfentiven 
müfe. — Bir wollen aber auch die ſe Sache der Gebuͤhr nach unter⸗ 
ſuchen laſſen, ‚und dann nach Befindung, , dasjenige was der Bil⸗ 
igfeit und dem Herkommen gemaͤß iſt, feſtſetzen und verorönen. * 


„Und demnach die Geerbten im Amte Ranten und Scherm 
beck ſich beſchwert, daß fie mit unbewilligten Umlagen, gegen 
Ordnung und Landesprivilegium gravirt werden, ſo ſoll daruͤber 
die Gebuͤhr verfuͤget werden, inmaßen ſchon dem Richter zu 
Kanten’ befohlen, die Hebzettel davon zur Kauzellei einzufenden X a 
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Nachdem der Churfuͤrſt noch weiter über verſchiedene oͤrtliche 
Beſchwerden und Angelegenheiten entſchieden, ſo kommt er end⸗ 
lich zu den Finanzen. Durch die vielen Kriege, in die er bald 
mit den Ftanzoſen, bald mit den Schweden verwickelt war, Was 
ven die Länder ſehr verſchuldet. Da nun eine gute Finanzords 
nung nach den Grumdfägen des Churfürften, die Baſis des gans 
gen Regiments fen: fo fuchte er die” Geldangelegenheiten der 
Provinzen auf alle Weife zu ordnen und herzuſtellen. 

So auch im Cleviſchen, wo die Kammerguͤter ganz ungemein 
verſchuldet waren. Zur Abtragung derſelben bewilligten die Staͤn⸗ 
de 600,000 Rthlr. in acht Jahren vom Lande N 
und zwar auf-folgende Bedingungen: 
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2) Soflte der gewöhnliche Revers ausgeftellt werben, baß 
durch diefe Bewilligung ihre. Rechte, Freiheiten, .—. 
Herkommen nicht verletzt werden. 

2) Daß die Unterpfaͤnde fo eingelöße werden, di den czänder 
und in der Verwaltung von beiderſeits Deputirten während ben g 
Jahren bleiben ſollen, und daß ihr Ertrag wieder wur Ablbſun⸗ 
alter Schulden ſolle verwendet werden. 

3) Die Domänen fo viel moͤglich verbeſſert, die nugsatften 
Pfandſchaften am erſten eingezogen. Die Kapitalien ‘an denen 
der meifte Voreheil am erſten abbezahlt. "Mit den Krebitoken 
über die verlaufenen Zinfen gehandelt, und ölefenigen‘ = her 
meiften nachlaſſen am erſten bezahlt werden, ’ " 


4) Daß vor allen Dingen den alten Kreditoren die ale 
den Zinfen jährlich bezahle werden, daß die Städte Enikherid, 
Kalcar, Kanten, Nees und Hanım, ihrer gefährlichen —2* 
enthoben, und daß Kirchen, Schulen, Armen- und Baifenhäufer 
und Hoepitaͤler, bei der Abbezahlung ee Serütfigeig 
würden. 

s) Daß bie Beſchwerden der Staͤnde von Ritterſchaft und 
Städten, aller Billigkeit nach, zuvor erledigt würden. 


6) Sollen die alten Obligationen und Verſchreibungen bis | 
zur gaͤnzlichen Ablöfung auf die Unterpfande unverpüdt ſtehen 
bleiben. 

7) Eine beſondere Schuldendeputation ſolle dieſe Gelder em 
pfangen, verwalten und abtragen. 

8) Auch follen diefe Gelder nie zu einem andern Zwecke 
Lönnen verwendet werden, als wozu fie beftimmt find. 


Der Schluß des Receſſes iſt folgender: 

„Alles was in diefem Receffe unfern getreuen Ständen gus 
gefagt, wollen Wir und unfre Nachkommen feftiglih Halten, 
Sollten die Stände gegen das Eine oder das Andre fo diefer 
Receß enthält, in Zukunft gravirt werden, fo wollen. Wir und 
unſre Nachlommen nach gefchehener Anzeige, und eingenommes 
nem Berichte, ſolchen aufs fchleunigfte abhelfen. 


Bir wollen daher nafern- getreuen Slaͤnden des we 








thüms- Eleve und der Grafihaft Mark, alles diefes was hier 
receſſirt worden, trenkid, halten, ‘und halten laffen, und fie bei 
ihren Privilegien: und. Freiheiten: maͤchtiglich und hurfürftlich 
(hägen, auch nimmer geftatten, daß von unfern Stadtfalteren, 
Regierungsbeamten und; andern Dienern, hierin Eingriffe gefches 
hen. Auch wollen wir hei der roͤm. kaiſerl. Majeftät die allers 
‚gnädigfte, ‚Konfirmation dieſes Hauptreceſſes impetriren. - 

„zu deffen Bekräftigung haben Wir gegenwärtigen. Haupt⸗ 
xeceß mit Unſerer — und beigedruͤckten Saft we be⸗ 
ſtaͤtigt. ip Tr 
| * u. Sm. an der: Spree den 74. Aug. 1660, 
riet wtf, 2. : Gez.: Briedrih Wilhelm.“ ' 


Ich habe dieſen Receß feiner Wichtigkeit wegen in den Beis 
lagen volfänbig und woͤrtlich getreu abdrucken laffen. Er lieft 
füh aitbegitem, da er nicht nad) deu Gegenftänden in Asfchnitte 
gerheit iſt, und da ınan damals den verwidelten Periodenbau 
Hatte, wo alle Ausnahmen, eingeſchaltet wurden, welches uns die 
wir an die kurze und runde Geſetzſprache der neurrn Zeit gewoͤhnt 
ſind, ſehr beſchwerlich im Leſen iſt. 


v. 45. 

Sm fofgenden Sahre 166r kam wieder ein Landtagsabſchieb 
zu ande, dev größtentheils die Schuldentilgung der Provinz 
betrifft, und.den ih ebenfals in den Beilagen habe abdrucken 
Jafjens 2! »&- 

Ku Diefem wird den | Ständen nachgegeben, daß fie gr im 
Gall deingender Noth, an jedem belichigen Orte verſammlen koͤn⸗ 
nen, und des. Landes Beſte in Berathung nehmen, dod auf die 
Bedingung, daß fie ihre Verſammlung gleich im Hoflager anzeis 
gen, fo wie auch die Punkte wegen deren fie zufammengckommen; 

Diefer Paragraph ift grade fo abgefaßt, wie der im Düffels 
dorfer Receß won 1672 und man fieht daß die juͤlich⸗ und ber⸗ 
gifhen Stände dafür geforgt, daß er wörtlich. aus dem clevifcgs 
märkifhen Receß von 1665 aufgenommen worden. 

Dann Lonmien. noch. einige nähere Beftimmungen über die 
Rechtepflege, uͤber welche Klagen eingelaufen waren, and wo der 
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Ehurfürft ausdruͤcklich ſagt: daß die Verwaltung. som ber, 
Rechtspflege mäffe getrennt, fein; umd daß jene 
feine Sache vor fid ziehen, Batlk bie vor bie N 
gehörte. . 

Das Heilfame was in der Trennung ber —* liegt, 
hat der große Churfuͤrſt alſo ſchon vor 157 Jahren gekannt, und 
dieſes iſt alſo keineswegs eine Entbeckung fo ſeit dem: Jahr 78 
‚gemacht worden, wie einige folches geglaubt — mist 7 

In Eleve hatten ſich die beiden Inſtitutionen, der Juſtij amd 
Verwaltung miteinander gemeffen, wie diefes überall und in jeder 
Zeit ver Fall if. Auch hatte die Juſtiz den Fiskus: weructheilt, 
und dieſer ‚hatte nun feiner Seits den Gang der Juſtiz gehemmt. 

Der Ehurfürft beſtimmt nun hieräber: 


Daß das Kollegium der Kammer ſich in keine Juſt i ſachen 
miſchen ſoll, ſo vor das Hofgericht gehoren, doch fod das Hofı 
‚gericht in Sachen welche Domaͤnenſchulden betreffen, wegen deren 
der Fiscus vor dem Hofgerichte belangt würde, vorher die Kam⸗ 
mer verneymen, und die gehörige Moderation und Befceiden 
heit neymen, und die Sache in der Güte behandeln, weil die 
Kammerſchulden doch einmal nicht eher könnten abgetragen wer⸗ 
den, bis Die 600, ooo Rthlr. eingegangen, fo die eꝛe be⸗ 
willigt. | 

Die übrigen Beſtimmungen Aber den Gang der guttj koͤn⸗ 
nen im Receſſe ſelber nachgeleſen werden. In allen ſieht man 
den großen und gerechten Fuͤrſten, dem jede Willkuͤhr verhaßt iſt. | 

Dann hatten fid) die Stände noch Aber die -große Zahl übers 
fluͤſſger Bedienungen beſchwert. Der Churfürk fagt: es wär‘ 
de ihm angenehm gewefen fein, wenn fie die Beamten genauer 
angegeben, fo fie für uͤberfluͤſſig Halten. Doc weil er eben bas ' 
mit befchäftige, die Verwaltung nen zu orbnen, fo: würde er! 
ſchon felber fehen, welche Beamten im Zivils und Militair übers | 
fläffig wären, und die Befchwerde der Stände _ dann von 
felber ihre Erledigung. 

Dann fagt der Churfürft, daß er Schon laͤngſt bemerkt, daß 
es nöthig fey, daß eine neue Poligei-und Landesoronung einges | 
führt werde, cx auch ſchon Lingft dle Stände veranlaßt, ihre 
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Lorſchlaͤge dazu einzureichen, dieſes aber noch nicht gefchehen, 


o hoffe er daß fie dieſes jegt nachholen würden, damit er bei feis. - 


er jetzigen Anweſenheit noch hierüber enıfcheiden könne, und fo 
jiefes gute Werk endlich zu Stande komme. 


Diefen Receß Hat der Churfürft den. 19. März 1661 zu 


Sfeye unterzeichnet. 


\ 


Sn einem dritten Receſſe von -1664 Wird, beſtimmt, daß kei⸗ 


ie Ausſchreibungen in den Yemtern ftatt finden follen, ohne daß 


ie Meiftbeerbten zuvor darum begrüßt werden. Auch fogen die - 


Receptoren die Rechnungen über Empfang und Ausgabe vor den 
Meiftbeerbten des Amtes ablegen, 


-Domit aus den Steuerruͤckſtaͤnden fein Onus reale anf: 


en Gütern anwachje, fo follen diefe alle zwei Jahre völlig beis 
jetrieben werben. | 

Die Seiftlichen ſollen der Matrifel gemäß angefchlagen wers 
en, und im Nichtzahlungsfalle durch die gewöhnlichen Zwangs 
nittel dazu angehalten werden. 

Die übrigen Beftimmungen diefes Receſſes betreffen größten, 
heils oͤrtliche Segenftänte, und können in den Deilagen nach— 
jelefen werden, wo er abgedruckt worden. Er ift nicht van 
Ehusfürfen unterzeichnet, fondern vom Stadthalter dem Fürften 
orig von Naffau. 


Diefe drei Neceffe wurden im Cleve 1777 in neue ges 
sucht, doch waren fie wieder fehr felten geworden. 

Es ſchien mir nuͤtzlich ihr Andenken wieder zu erneuen, das 
nit der Bürger und Landmann die alten Rechte feines Landes, 
ie er im Tumulte dev Zeit faft ganz vergeffen, wieder kennen 
ernen. — Auch habe ich ein Regiſter beigefügt in dem man 
qnell die einzelnen Punkte auffinden kann, fo in diefen Receffen 
athalten. 


| 9 44 
Jetzt hatte nun der Staat die Form — unter der er 


20 Jahre lang, bis zur franzoͤſiſchen Revolution fortlebte. — 


Denn alle Einrichtungen der Regierung blieben in Duͤſſeldorf 
vie in Cleve im weſentlichen fo ſtehen, wie fie in der zweiten 


J 
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Hälfte des ſlebenzehnten Jahrhunderts waren verglichen und ein⸗ 
gerichtet worden. 

Es wurden jährlih Landtage gehalten, die — 
des Fuͤrſten wurden gehört, die Steuern bewilligt und die Gra⸗ 
vamina der Stände vorgetragen, keine Auslaͤnder wurden im 
Lande angeſtellt, die Steuern waren maͤßig, die ag milde, 
und. das. Volt wurde wohlhasend. 

In Düffeldorf regierte das Haus u. das dein Lande 


folgende Regenten gab. 


Wolfgang Wilhelm, Sohn der Erbtochter v von Cieve, erbte 
nach dem Tode ſeines Vaters 1614 das Herzogthum Neuburg. 
Einen Theil davon, trat er an ſeinen Bruder Auguſt ab, der 
die Pfalz Sulzbachſche Linie ſtiftete, dieſe ſtammte von der Erb 
tochter von Eleve und kam fpäter zum Beſitz dee Länder, 

Wolfgang Wilhelm farb den 20. März 1653. 

Ihm folgte fein Sohn Philipp Wilhelm unter dem de 
Hauptreceß von 2672 zu flande fam. Dieſer trat 1679 die 
Regierung von Berg an feinen älteften Sohn Johann Wilhelm 
ab, der eine Erzherzogin von Dejterreih, Tochter des Kaiſers 
Serdinand III. geheirathet. 

Durh Erloͤſchung der Pfalzfinmerfhen Linie gelangt Phi 
lipp Wilhelm 1685 zur Churwuͤrde und farb 1690. 


Sein Sohn Johann Wilhelm, der feit 1679 in Duſeldorf 


regierte und 1690 nach dem Tode ſeines Vaters Churfuͤrſt wur⸗ 


de, baute das Schloß Bensberg, Coͤlln gegenuͤber, gruͤndete die 


Gallerie, und ſtarb 1716 ohne Kinder. 

Ihm folgte ſein Bruder Karl Philipp, der die Reſidenz nad; 
Mannheim verlegte, diefer ſtarb 1742. hm, folgte fein naͤch— 
fier Anverwandter Karl Theodor, aus dem Kaufe Sulzbach 
der feine Enkeltochter ——— da er ſelber keine Soͤhm 
hatte. | 

Dn dieſer ebenfalls kinderlos ftarb (16. Februar. 7799 ), I 
erbte fein nächfter Anverwandter Marimilian Zofeph Ken 
309 von Zweibrücken, alle feine Länver. Berg und Juͤlich erbte 
er als Sohn von Maria Franziska Enkeltochter des Churfuͤrſten 


| 








——— 
Karl Philipp, der der Enkel von Herzog Wolfgang Wilhelm, 
war der Sohn der zweiten eleviſchen Prinzeſſin Anna. 


8. 45. 
In Preußen ging die regierende Linie ohne Unterbrechung 
fort, und Cleve und Mark kam nicht fo oft: zu einem neuen. 
Zweige, ald Berg und. Jülich, wo fo. viele kinderloſe Ehen eins 
ander folgten. | a 

Maria Eleonora, ältefte Tochter von Cleve war an Friedrich 
Albert, Markgraf in Brandenburg und Herzog in Preußen 
vermaͤhlt. | | 

. Deren. ältefte Tochtee Anna, war mit Sodann. Sigesmunk, 
Churfuͤrſten in Brandenburg verheirathet. 

So kamen diefe Lande an die Ehurlinie. Der große Churs 
fürft (Sohn vom Churfuͤrſten Georg Wilhelm, der der Enkel 
der cleviſchen Erbtochter war), war 1619 geboren, fam 1640 
an die Regierung und fiarb 1688. 

Ihm folgte fein Cohn Friedrich, der den 18. Januar 1701 
fih zu Königsberg die Königstrone auffente. Er fach 1713, 

Ihm folgte Friedrich Wilhelm I, der Vater von Friedrich 
dem Großen. Er flach 1740. 

Friedrich der Große farb nad dem er den Staat faft ums 
doppelte vergrößert 1786. ’ 

Ihm folgte fein Neffe Friedrich Wilhelm II, diefem 1797 
der jetzt vegierende König, 


x P 
2 


Und ſo koͤnnen wir denn hier die aͤltere Geſchichte dieſer 
Länder ſchließen, nachdem wir das allmaͤhlige Hinaufſteigen der 
Landeshoheit von feiner Quelle an verfolgt und gefehen, wie 
aus einer adeligen Neichsbedienten s Familie im Laufe der Jahr— 
hunderte ein mächtiges Dinaſtengeſchlecht erwachſen. 

Zuerſt ſehen wir ums Jahr 1000 auf einen Schloß an der 
Düne, einen fraͤnkiſchen Edelmann mit dem Gratenbanne bes 


I“ 
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lehnt. — Die Wuͤrde wird in ſeiner Familie ech, ' und «€ 
erwirbt immer mehr Befisungen. 


Im Juͤlichſchen, in der Mark und in Eleve — anf dies 
felde Weife und in derfelden Zeit, reiche Grafengeſchlechter. 
Diefe heiraten untereinander und werden dadurch befreundet, 
und verſchwaͤgert. Einige dieſer Geſchlechter erloͤſchen im Manne⸗ 
ſtamme. Die Erbtoͤchter heirathen in die befreundeten Käufer, 
und fo kommt nah und nad) das große Erbe zufammen. 

Als alte Länder im Hauſe Cleve vereinigt, fo erloͤſcht auch 


dieſes im Mannsftamme, und die Länder werden gerheilt, 
und gehen mit den Erbtöchtern an ihnen bis jekt völlig fremde 


Fuͤrſtenhaͤuſer, die aber — anf dem Wege zu Thronen. 


.. Zweiter Abſchnitt. 


| Neuere Geſchichte des sandes, | 
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De Einrichtung der Geſellſchaft war bei Uns im ſiebenzehnten 
und achtzehnten Jahrhundert, ungefaͤhr folgende: —* 
Das Land. war in Gemeinen oder Kirchſpiele eingetheilt; diefe, 

in Honnſchaften oder Bauerfchaften, oder Rotten, oder. Wepler, 
oder wie ſonſt die Unterabtheilungen dev meine in den vera 
ſchiedenen Iheilen des Landes hießen, Dizfe hatten ihre Schefs 
fen, oder Vorſteher, oder Rottmeiſter. Die Semeine hatte ihren 
Meier oder Buͤrgermeiſter, der an der Spitze der Verwaltung , 
des kleinen Staates fand, RER: mp 
u Mehrere. Gemeinen waren gu einem Amte vereinigt, welcheg 
einen adeligen Landſtand zum Amtmanne hatte. Dieſer ließ ſeine 
eſchaͤſte durch einen Amteverwalter beſorgen. Die Juſtiz bes 
iorgte der churfuͤrſtliche Voigt. So war es in Berg und lich, 
Außer den hurfürfilichen Aemtern waren noch die Unterherr⸗ 
ſchaften vorhanden. Kleine Staaten fo ausfüherer Zeit ſtanim⸗ 
im, deren Beſtitzer ſich in den Schuß der Herzoͤge von Juͤ— 
lich und Berg empfohlen, und vaͤterliche Gerichtsbakkeit in ihnen, 


venz. Pr, Verf. 1. Th. * 


* 


erhalten hatten. Diefe Hertſchaften beſtanden aus ein, ziel, drei 
oder mehreren Gemeinen. Im Juͤlichſchen allein waren 42 bier 
fer kleinen Herrſchaften in der allgemeinen Flaͤche des Staates 


als beſondre kleine Starten enthalten. 


Sie gaben der Landeshoheit für den Schutz fo fie genoffen, 
ſtatt der Steuern, jährlich ein freiwilliges Geſchenk (donum 
gratuitum ), zu deſſen Beftimmung fie fi jährlich auf einem | 


Unterherrentage verfammelten, und welches fie in. ihrer Unter⸗ 


herrſchaft umlegten. Außer denfelben, der Befoldung der Gerichts | 


rerſonen und dem Zehnten“fannsen fie feine andre Abgabe. 
Sie waren theils Lehn, theils allodiat. Die Lehne waren 


groͤßtentheils uͤbertragene oder dargebrachte Lehne (feuda oblar 


1a oder benefices fictifs, zum Unterſcheide von benefices 
reels), momitder Seringere fi in den Schuß des maͤchtigern 
empfohlen, ihn für feinen Lehnherrn erkannt, und fein Gut, was 
früher. fein volles. Eigenthum war, nun von ihm als Lehngut zw 
ruͤck erhalten. — Diefe Lehne wurden Vertragsweife übergeben, 
indem der Lehnherr fich verbriefte, daß, wenn das Lehn offen 


würde, es wieder an die nächfien Anverwandten des legten Lehn⸗ 


traͤgers zu geben. *) 
Bei den Landesbifafterien in Düffeldorf geſchah der Vortrag 


nicht nach den Segenftänden, fondern nad Aemtern. Sedes Amt 
Haste feinen befonderen Üeferenten, der über alle Gegenftände 
vortrug, fo diefes Amt betrafen. — Eine Einrichtung die Aehnlich⸗ 
keit mit der. hatte, fo man vor etwa 20 Jahren in Berlin mit 


den Provinzialminiftern einführte. — 





Zoll und Ascife waren niedrig. Sie wurden auf einmal won 
den Ständen bewilligt, und einem Seneralpächter übergeben, 


Eben fo die Wegegelder, die von den Landftänden bewillige wur⸗ 
den, und blos zur Erhaltung dev Wege verwendet. Haͤufig wurde 
den Aemtern. die Wegegelder überlaffen, wofür fie dann. felber 
die Wege in Stand fegen mußten; — eine Einrichtung wobei 
Biefe immer in ſchlechtem Zuftande waren, \ 


——— — 
®) Die betraͤchtlichſten von dieſen Unterberrſchaften waren Im Jalichſchen 
Heiden, Merode, Drevborn und Hemmersbadg, Dub 
Sen die Großen, = bie 38 andern hießen die Kielnen. 


| 
| 


| 
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Die Stände verfammelten ih jährlih auf den Landtagen, 
hoͤrten die Propoſition des Landesheren an, und verwilligten die 
neuen Steuern, nach dem Schema ber vorigjährigen. 


-- Da bie Berathungen geheim waren, und das Bolt nichts von 
dem erfuhr, was feine Stände auf den Landtagen verhandelten, fo 
wardie Theilnahme geringe, feed an benfelben nahm. Hiezu fam 
daß die Stände felber ſteuerfrei waren, und alfo an den Steuern 
fo fie verwilligten nicht Theik nahmen ; wodurch ihr Anfehn 
beim Volke fant, welches wohl einfah, daß. ihre perfönliche Heer⸗ 
folge, wegen der. fie früher: Reuerfrei geworden, laͤngſt aufgehört, 
und bei das. Gus des Edelmanns, auf gleiche Weife vom Miles 
perpetuus geſchuͤtzt werde, wie das Gut des Bauern, und daß 
es daher auch billig und recht, daß e& auf gleiche Weiſe in den 
Steuern - bezahle, deren Beſtimmung eben die Bezahlung des 
Soldmannes fey, der das Land. zu fchägen Äbernommen, 


Bon den Verhandlungen ber Stände war nichts Öffentlich, 
Das juramentum taciturmitatis, das fic bei der Aufnahme 
Khmuren, machte es leicht, ja fogar wahrſcheinlich daß fie dipl: 
matiſche Verhaudlungen mit ber Eandesheheit pflegen, und fich 
felber perfäuliche Vortheile, Selten für Anverwandten u. dergf, . 
ausbedungen, umd gegen bie Verſicherung von diefen, Bewilll⸗ 
gungen machten. _ : 

Die Zrisrız des dreigehmten, vierzehnten und fünfzehnten Yaßız 
hunderts wo, die ganze Landfihaft Theil an den Berfammlungen 
nahm, mie wie ſolches in den oben augefuͤhrten Urkunden 
gefehen, waren vorbei. Indem die kleinen Gutsbeſitzer und die 
Bleineen Städte wrgblieben, war endlich ihr Recht zu erfcheinen 
erlofhen und vergeflen, und es war bie allgemeine Dieinung, 
daß auf den Landtagen bios bie vier Hauptſtaͤdte erſcheinen 
koͤnnten, und rittermaͤßige Edelleute, fo im Stande s6 Ahnen 
nachzumweifen. | 

Hiezu kam, daß Aufſchwoͤrungen auf den Landtagen in Däf, 
feldorf auf ganz geringe Ritterſitze geſchehen, wo adelige Perfo; 
nen, die ihre 26 Ahnen nachweiſen konnten, einen verfallenen 

5 8 


— 68 — 
— im Oberbergiſchen für 3 oder 400 Rthlr. Fauften,*) 
und nun ſich auf dieſen auffchwöran ließen, Sie beginsen 
. dann “den Landtag, zogen taͤglich 5 Rthlr. Diäten und konnten 


waͤhrend des Randtages alle Vergnügungen ber „Kauptftadt, gras 
tis, und auf Koften des’ Landes’ genieße, ' Mit diefen hatte 


die Landeshoheit bei Geldhewilligungen ch nie irgend eine. 


Schwierigkeit. | u 


Das bemerkt aber Montesqueieu, daß ein Staat "ih feiner 


Auflöfung entgegen gehe, "went der Gefekgebende en no 


eigenfüchtiger werde, wie der‘ Verwaltende. 


Auch erloſchen die meiſten abeligen Familien : im, a. der 
beiden legten Sahrhunderte, und da die Staatseinrichtung nicht 
- der Art war, daß der Adel volkschümlid, mit der Nation forts 
lebte, und fi) aus der Nation felber immer wieder erneuern 
und erfriſchen konnte ſo mußte er — faſt ee ausſter⸗ 
ben und verſchwinden. 


3% 


Wie die adeligen Geſchlechter im letzten — im 


Hergogihum Berg verſchwunden, daß geht aus folgendem Ber 


zeichnifie hervor, jo ans dem Wappenbuche genommen, fo der 
Sekretär der bergijhen Stände, Herr Weiter -im Jahr 1791 


mit Erlaubniß der Staͤnde, bekannt machte. Ss it aus dem 
fändifchen „Archive, genommen, und enthält das Wappen und 


‚„ den Stammbaum der 8 oder 16 aufgeſchwornen Ahnen. —2 


>. 





7}. Andere: mirtheten das Eigenthumsrecht von dem adeligen Beſitzer 


„eines. Nittergutes, und erhielten dafür den Laudtagsbrief fo an dus 


Rittergut gefendet wurde, — Dadurch wurden bie Stände Immer ſeht 
ſchwach in der Öffentlichen Meinung, die bald den Witz aufgefunden, 
daß die armen Junker nur auf einen Miethklepper zum Landtage 
reiten koͤnnten, und daß für dieſe ein une nur ein Panik 
brief ſehyy. 
“®] Bis gegen das Jahr — wurden auf den bergiſchen Landtage nur 
„ein Stammbaum von acht Ahnen beſchworen, ſpaͤter ging man eine 
Generation weiter ud anf ſechsſzebhn Ahnen. 


’ 
. 7 * 
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RBWVerz eidn ig 
‚der 


beissen Samilien fo auf bem — 
Landtage wom Jahr 1666, bis zum Jahr 1791 aufgeſchworen waren, 
und von denen ſich noch der Stammbaum im Archiv fand. 
LI - J 


Die noch vorhandenen. Familien ſind mit ein * bezeichnet. 
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Dean fieht aus diefem Verzeichniſſe, daß von 66 Familien, aus 
denen während eines Jahrhunderts Glieder zu den Landeagen 
aufgeſchworen wurden, am Ende des — nur 24 
übrig waren. 


So wie die Familien verſchwanden, fo unten auch 
die Ritterſitze, die entweder verkauft und gerfkücele wurden, 
wo dann das Erbe des Edeimanns zum Erbe 
des Bauern kam, oder aber wenn fie beifammen blieben 
Keim Verkaufe doch in die Hände von bürgerlichen’ oder: baͤuer⸗ 
lichen Familie übergingen. 

Sch habe in den Beilagen ein Verzeichniß von 159 jälichs 
fen Ritterfigen, fo im Regierungsbezirk Aachen liegen, abdruk⸗ 
Ben laffen, das auf Befehl des Staatskanzlers aufgeftellt wor⸗ 
den, aus dem hervorgeht, daß von dieſen ſchon uͤber Hundert 
aus den Händen der adeligen Familien gekommen, und in bie 
Hände der Bürgeklichen gegangen. Im Bergiſchen, wo, durch die 
große Ausdehnung der Fabriten der Geldreichtum ſchon früher 
maͤchtig war, iſt diefes Uebergehen der adeligen Güter an Bürs 
gerliche noch bei weitem ſtaͤrker als im Juͤlichſchen. 


Aber auch im Cleviſchen iſt diefes der Fall. Won 48 adelis 
gen Sefhledtern, fo ums Jahr 1700 noch den Landtag begins 
gen, find jegt noch 5 vorhanden und faft alle ehemalige abdelige 
Güter find in den Händen der bürgerlichen. 


Dasſelbe Verſchwinden der adeligen Geſchlechter findet in der 
BGrafſchaft Mark flatt, obgleich dieſe, urfpränglih zum alten 
Sachſen gehörend, ein viel gefchloffeneres Syfiem mit ihren 
Acderhoͤfen und Oberhöfen hatte, als das Bergiſche, wo wie in 
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allen Sitzen ‚der, Franken, jede el des Ackerbodens ig 
gegeben War >, AB-tare® 

Ich habe in den Beilagen »einen — vom — 609 
abdruckenlaſſen, den ich der, Guͤte des Freiherrn v. Syberg 
zu Buſch swerdanfe, aus dern. hervorgeht, daß damals 135 Ades 
lige Geſchlechter vorhanden warenz ſo auf — MINER faben 
und den Landtag begingen.. 

Bei der jetzigen Aufſteilung, fo auf Befehl ber Regikrung 
gemacht wurde, fanden N nur noch 24. Auch ‚diejes Verzeich⸗ 
— were ich mittheilen · W- 

Man ſteht aus dieſem ai daß es amer noch bie 
Alten Familien find, ſo ſelt Jahrhunderten auf den adeligen 
Ackerhoͤfen geſeſſen, wovon keine einzige einen Adels— 
brix fa hat indem derr Adel alletſich hiſtoriſch in der Nation 
entwitkelt het nnd füh enit ſeinem erſten Urſprunge fo tief ins 
Mitte alter verliert, daß man von den meiſten die Zeit nicht mehr 

angeben Sam; wann» fie‘ un für adelig ſ ind len * 
on * 


a ee $. 48. | | 
Dieſes mag: genug ſein, unn zu zeigen, wie die adeligen Fa⸗ 
milien nach und nach bie auf wenige ausgeſtorben find, wie ihr 


Beſitz in die Hände der bürgerlichen Familien gefümmen, und 
wie die Staͤnde micht allein ſchwach geworden, fo an Zahl Afs- 


an Bremmögen, ‚fonvern wie fie. auch in der Meinung der-Nar 


tion geſunken, der fie fremd geworden, mit der fie nicht mehr 
volksihuwlich zuſammen ‚hingen, va feine Staatsinſtitution vor 
handen, wodurch ſich der Adel. der Mation in vokksthüͤmlicher 
Weife, hätte erneuern und verjüngen koͤnnen. **) 
nee | ” 
*) Die urrundliche Anerkennung des Adels geſchah zuerſt auf ben Zur: 
niercn, wo die Wappen unterſucht und befchrooren wurten. Dann’ 


ſpaͤter in ben Domſtiſtern. Endlich auf den Landtagen. Ic 
werde hievon ausfuͤhrlicher im folgenden Abſchnitt reden. 


v 
**) Denn dag Anusſlerben der Gefchlechter ift uͤberall. In ganz Enss, 


land find nur noch 30 adelige Gefchlechter vorhanden, die bis zur 
. Meforihotion zuruͤckreichen, und das mitttere After Affen edlen Ser 
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So war bie Lage unſerer Landſchaft, als die franzoͤſtſche Re⸗ 
volution ausbrach, in deren großen Kreife diefe Länder mit hits 
eingezogen wurden. 

. Aus ihre iſt ein neuer Auftand. der Geſellſchaft hervorgegan⸗ 
gen, und wenn man gegen diejen gerecht fein will, fo muß man. 
bis ‚zu der Quelle ‚zurückgehen, aus der fie entſtand. 


u Im Jahr 1789 waren in Frankreich alle alten Staatsein⸗ 
eichtungen, fo aus frühern Zeiten ſtammten, aufgelößt, und da 
feine.neuen an die Stelle getreten, fo mußte wohl große Ders 
wisrung eintreten, als das morjche alte Gebäude zufammen fürgte 

LEtat est moi! ſagte Ludwig XIV um damit anzudeu⸗ 
een, daB das Königehum jedes befondere Leben der kleineren 
Staaten der Gemeinen und Sraffhaften), völlig unterjoche nnd 
aufgelößt habe, und daß im ganzen Lande alles von dem allger. 
meinen Staatsleben. ausgehen muͤſſe, fo fih in der Perfon des 
Könige koncentrirt habe, und deſſen Drgane die Miniſter. | 

Eine Folge diefer Staatseinrichtung tar, daß dag Leben in, 
allen entfernteren Sliedern des Staates abjtarh, und daß blos 
noch im Mittelpunfte, desſelben, Cin Paris und beim. Hofe in 
Berfailles ) welches vorhanden war, weil vom Mittelpuntte als 
lein alles Leben und alle Anregung und alle Befehle ausgehen 
ſoliten und konnten. 


Wird das Herzblut des Lebens blos im ns blog 
in. der, Refidenz und Hofe bereitet, fo wird u Dereitung ſtets 
ſehr unvollkonnnen. | 


Den Hoflenten erfcheint, fo wie allen andern Menfchen, ihre 
Perfönfigkeit immer ungemein wichtig, — und ihre Intereſſen, 
verwechfeln fie häufig mit den Intereſſen des Landes. 

Der Fuͤrſt, der t täglich feine Heſleute ſicht, allein ſein Land 
a a a a nut 

ſchlechter, fo im brittifchen Oberhauſe ſihen, iſt nur 77 Jahre. 
— SHaͤtte Engtand nicht die große: Anſtalt der Pairie, fein Adel wuͤrde 
—ebenfalls eridfchen. Wenn man. dad Verzeichniß der engliſchen Lordé 
durchgeht, ſo ſieht man daß die meiſten unter dem jetzt regierenden 

König Georg III. mit dem Adel des Reichs find belehnt worden. 


und deffen Bewohner, vielleicht jaͤhrlich nur einmal, kann nice 
wohl anders als in einen Irrthum über die wahre Lage des Lan 
des gerathen, und felbft beim] Heften Willen, wird er nicht im 
Stande fein, ‚dasjenige zu chun was dem Intereſſe feines Ranı 
bes angemeſſen iſt, eben weil er es nicht kennt, und weil Bein 


Mittel vorhanden, diefes fo nahe unter die Augen des Zürften | 


zu bringen, daß er es ficht. 

Sin diefem Falle war Ludwig XVI, ein gerechter, wohlwol⸗ 
lender und menichenfreundliher Fuͤrſt, der die Lehren feines 
frommen Vaters in einem reinen Herzen bewahrt Hatte, *) und 
der die ganze Schwere feiner Lage fühlte, als ihn das Schickſal 
zum Throne rief, mas das merfwärdige prophetiſche Wort zeigte, 
das er ausſprach als man ihm die Nachricht brachte, baf Eudiwig 
XV. verfhieden fey. 

Die wohlwollenden Gefinnungen des Königs konnten indeß 
Frankreich nicht vor der Mevolution (hügen noch vor dem Ver⸗ 
Brechen eines förmlichen und oͤffentlichen Königemordes. 


Die nächfte Urfahe der Revolution lag. in einer großem, 


Schwaͤche des Minifteriums. — Obgleich der König diefes fühs 
fen mochte, fo war er doch unvermoͤgend ee zu ändern. Alle 
große Staatsinftitueionen bedingen ſich wechfelsweife, und die 
eine kann man nie ohne die andere haben, — Ein Staarsminis 
ferium beſteht ang zo oder 12 gleichartigen Talenten, unter denn 


—— 7— 
*) Es iſt bekannt daß der Daupbin, der Water won Ludwig den Secht⸗ 
zehnten, in feiner Krankheit feine Kinder dfter um ſich verfammelte, 
und ihnen fagte: wie vergängtich jede irdiſche Sroͤde fen, ums fie 
Bath, Gott immer vor Augen zu halten, weil eine Stunde komme 
wo alled andre den Menfchen verlaffe, wobei er ihnen feinen abges 
zehrten Körper zeigte, und ihnen fagte: daß biefer num bald eine 
Speife der Würmer. werde, daß er aber den Tod nicht fuͤrchte, weit 

es auf Gottes große Barınherzigkeit vertraue. 


Der Dauphin war unfireitig die” Lugendbhaftefie — au beim 
verdorbenen Hofe Ludwigs bed Fünfzehnten, und er farb gang 
anders ald Ludwig ſerl Wiergehnte, der ſich fo fche vor dem Tode 
fürchtete, daB er nicht einmal gu St. Cloud wohnen wogte, weil ex 
dort die Thürme von St. Denis und fein Fünftiged Gras (gen 
Jonnte, 


| 
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die Verwaltung des Staats getheilt iſt, und die zuſammen nur 
eine Einzige moraliſche Perfon bilden, — an der die verſchie⸗ 
denen Miniker, die verfchiedenen lieder find. — Ein ſoiches 
Miniſterium vegiert mit Leichtigkeit, fobald in ihm die 10 oder 
12 größten Talente find, fo fich in der Nation befinden. Denn 
jedes Regieren beruht doch zuletzt auf Meberlegenheit, fey es am 
phyſiſcher, fey es an geiftiger Kraft. Aber auf welche Weiſe 
Hätte Ludwig XVI. ſich ein ſolches Miniſterium verfchaffen wols 
len? Ein Deinikerium wird dadurch ſtark, daß es in der Ridys 
sumg ‚ber großen Intereſſen ber Nation vegiert, und nicht in der 
Richtung der Licınen Intereſſen der Gofleute, die immer fih nur 
um Perſoͤnliches drehen. — Um in diefer Weife vegieren zu 
koͤnnen, fo muß das Minifterium nicht allein die großen Inte⸗ 
reſſen der Nation Lennen, fondern fie auch unmittelbar unter die 
"Augen des Fuͤrſten bringen Finnen, — dem ohne diefes Hat 
es feine Mittel fih gegen die Hofleute zu halten, deren Pris 
vatintereſſen es täglich verlegen muß, und die. eben ſowohl 
wie die Minifer, füth Ju jeder Stunde der Perfon 
des Fuͤrſten nahen Lönnen, und ihm die Dinge im 
ihrer Weiſe darfiellen 

Ein foldes Miniſterium Tann nur wie in England und 
Frankreich aus einer Kammer hervorgehen, und kann ſich auch 
nur vermittelt einer Kammer Halten. In einer Kammer regen 
fih alle Intereſſen der Nation und nicht die Intereſſen der Hof⸗ 
leute, und indem der Fürft die Bewegungen der Kammer ſieht, 
und die Reden Hört, fo in ihr gehalten werden, und den Bei⸗ 
fal und den Misfall bemerkt, mit dem fie in der Kammer aufs 
genommen werden, fo kann er über dasjenige, was die Nation 
wünfcht, nie im Irrthum feyn. 

Man fieht deicht daß Ludwig XVI ſich auf die Weiſe kein Staats⸗ 
—*2 verſchaffen konnte, wie Ludwig XVIII. Auch wärs 
de, wenn er ein ſolches gehabt, ſolches nicht von langer Dauer 
geweſen ſein. Ein ſolches Miniſterium bleibt nicht einmal un⸗ 
ter fi einig, wenn es keine Kammer gegen ſich über bat, in 
der eine Oppofition if, gegen die es ſich vertheidigen muß. 
Man finder es überall: Je ſtaͤrker der gemeinfhafts 
lihe Feind, deko größer if die Einigkeit und 
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dbeiio größer ift die Kraft fo ihm — — | 


ftellt wird. 


Ludwig XVI, der weder eine Kammer, nod) ein Staats⸗ 
miniſtexium hatte, ſo aus der Kammer hervorgetrieben worbden, 
hatte ſeine Miniſter unter ſeinen Hofleuten gewaͤhlt, weil die⸗ 
ſes die einzigen Talenten waren ſo er kannte. 


Auf ihre Wahl hatte die Meinung ſeiner naͤchſten — 
die der Koͤnigin, die ſeiner Schweſter, und noch anderer weni⸗ 
ger bedeutender Perſonen, einen großen Einfluß, die es alle ge 
wis recht gut mit dem Koͤnige meinten, die aber Menſchen und 
Dinge nach dem engen Geſichtskreiſe des Hofes beurtheilten. 
So war die erſte Entlaſſung von Necker nichts als eine leere 
amd wmüſſige Hetzebei der Hofleute, die ſich ein Vergnuͤgen dar⸗ 
aus machten, dem Grafen von Maurepas zu helfen Kern 
Necker gu entfernen, der ein Genfer, ein Proteſtant und ein 
Raufmann war, dabei aber ein großes Talent. Necker hatte 
in feiner Verwaltung das ganze Defizit gedeckt. Unter feinem 
Nachfolger, dem leichefinnigen. Kern v. Calonne,. öffnete fih 
diefer Schlund aufs neue, und erfüllte die Nation mit einem 
ſolchen panifhen Schrecken dab fie laut die Assemblee des 
Notables verlangte, weldes ihr der Kerr v. Brienne, ebens 
falls ein Minifter des Hofes, zufagte, nahtem eu, es. früher ads 
geſchlagen. 

Dieſes war der Anfang der Revolution, die ihren naͤchſten 


Grund in dem ſchwachen Minifterium von Ludwig XVI. Hatte. - 


Als diefes dem Könige gerathen, die Notabelen zu verfammeln 
und wieder nah Kaufe zu ſchicken, — als fie ferner dem Koͤ— 
nige geraten, das Parlemeht durd) ein Lettre de cachet 
nach T:oyes in Champagne zu verbannen, weil es vertweigert 
die neuen Zaren einzuregifiriren, — als fie endlich dem Köntge 
gerathen, das Parlament wieder zurädyurufen,- da fie fahen, 
daß fie mit der Errichtung des Cour pleniere nicht durch konn⸗ 
ten, jo war die Nevolution nicht mehr zu vermeiden, denn: jo 
bald die Minifter die Krone erpeniren,- und fie 
in eine Sage bringen, daß fir Öffentlih nachge— 

ken muß, fo ift es um ihr Anjchn beim Volke vorbei, — 
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und es iſt dann in keines Menfchen Macht mehr fie zu Halten; 
Befonders wenn fie gar keinen Schuß an andern großen Staatss 
inftitutionen: finder, jo in dee Nation befichen. Und dieles war 
eben das Ungluͤck in Franfreid, daB das Königthum das Eins 
zige war, was von den Staatsinſtitutionen der alten Zeit noch 
übrig war, denn die Reichsſtaͤnde waren in 175 Jahren nicht 
verfammelt gewejen, und alfo völlig verſchwunden. 


Weil nun aber eben nah dem Willen von Ludwig. 
dem XiV, der ganze Staat in der Perfon des Kbs 
nigs ſollte conzentrirt fein, und alles ſich am 
Hofe umd in der Reſidenzſtadt mahen, — fo hatte 
fih auch alles am. Hofe und in der Reſidenzſtadt gemacht, und 
das ganze Sand war abhängig von diefen. — Wer. Paris hat, 
der hat Frankreich, — da in der Meinung des Volks die gs Des 
partements nur die Vorſtaͤtte von Paris.find, und fo wurde es 
denn möglich, daß als die Revolution ausbrach, fie zuerfi ganz abs 
hängig von der Hauptſtadt wurde, — darauf ganz abhängig vom 
Poͤbel der Hauptſtadt, und endlich abhängig von 2000 Marſeil— 
lev die nach Paris gezogen, und fidy hier in revolutionaͤrer Weiſe, 
als ein wandernder Kriegsftaat angefiedelt. | 


Bei Gebäuden führe man Brandgibel auf, welche das Ges 
bäude von unten nach oben durchfchneiden, und an denen fich jedegs 
mal das Feuer drehen muß, als an einer Sränze, Über die es 
nicht hinaus kann. Auch wird man beim Löfhen leicht Kerr 
von jedem Feuer fo in gewiſſe Räume eingefchloffen ift. 


- Auf ähnliche Weiſe bleibt man jeder Volksbewegung Herr, 
wenn das Staatsgebänude fo eingerichtet, daß fie ſich nicht fort⸗ 
pflanzen kann. Bildet jedes Gemeinweſen, jede Grafſchaft, jede 
Provinz einen eigenen kleinen Staat, mit einem beſondern eigens 
thuͤmlichen Leben, fo kann die Refidenz immerhin in Aufruhr ges 
tathen, ohne daß folches den ganzen Staat berührt, denn da die 
Bürger ‘aller der kleinen Staaten, aus denen der große befteht, 
gewohnt find ihre eigenen Angelegenheiten in eigener Weife zu 
beurtheilen, fo haben fie feine abergläubifche Ehrfurcht gegen die 
Reſidenz, und fie beurtheilen nad eigener Einficht, wer dort 
Recht oder Unrecht dat, und auf weſſen Seite jie fih zum Wehl 
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Bes Landes zu ſtellen haben. = Sie werden ſich num nie 
auf die Seite des Pöbels der Hauptfiads fellen, 
noch auf die Sette derer, die den Pöbel derfels 
ben zu ihren Abfihten gebrauden wollen. 

In diefer Unabhaͤngigkeit von der Hauptſtadt waren aber Fels 
neswegs die Semeinen und Provinzen von Frankreich, und daß 
die Revolution ſich einzig und allein im der verdorbenen Haupt 
ſtadt gemacht, Hat auf ihren Gang einen fehr großen Einfiuf 
gehabt. 

Bonaparte hatte dieſe Uebermacht der Hauptſtadt wohl ew 


kannt, und da er geſonnen, eine folgerechte Despotie durchzu⸗ 


führen, — auch das Wort: l’Etat rest moi: als wahr aner⸗ 
kannt und ausgefprochen; — fo fuchte er den Einfluß der Haupt 
ſtadt anf alle Weife zu verfiärken, da er fühlte, daß fie ihm zur 
Unterjohung von Frankreich eben ſo nothwendig fen, als feine 
Polizey und feine Gendarmerie und daß Ludwig XIV. ein Eis 
ger Mann gewefen. _ 


5. 5% 

Die Urfahen der franzöfifhen evolution waren in ihrem 
inneren Wefen gerecht. Die Geſellſchaft war: in ihres Eutwicke⸗ 
fang fortgefchritten, es hatten fich neue Verhaͤltniſſe in ihr ger 
Bilder, und fie firebte nun nad) einer Verfaffung, die kiefen neucn 
Verhältniffen angemefien war. — Die frühere Berfaffung beruhte 
auf dem Lehnmwefen damals war es Sitte Ländereien zu Lehn 
zu geben, wogegen der Lehnmann fih verpflichtete, feinem Lehns 
heren gewaffnet zu Huͤlfe zu ziehen. Seit bas Pulver erfunden 
und die fiehenden Heere errichten, fo hatte ſich die ganze Krieges 
einrichtung der Nation geändert, und die perfönfiche Heerfolge 


hatte aufgehört. — Da alle Glieder der Geſellſchaft auf gleiche 


Weiſe befhüst wurden, fo war es Billig daß auch alle auf 
gleiche Weife zu diefem allgemeinen. Schuge fleuerten, — und 
die Gleichheit der Abgaben, die die Revolution verlangte, 
war eine gerechte Zosderung, fo aus ber Lage der Geſellſchaft 
hervorging. 

Fruͤher Hatte der Staat aus Pleinen Staaten beftanden, 
deren Einrichtung auf die. Geſetze des Ackerbaus beinhte, und 


in, denen der Hert des Bodens vaͤterliche Gerichtsbarkeit geübt, 
— Diefe Staaten waren verſchwunden, das Königthum hatte 
fie überwachfen, der Aderbau war ein Gewerbe geworden, und 
ber Boden Kaufmannswaare. — Bei diefer Einrichtung paßte 
bie vaͤterliche Gerichtsbarkeit nice mehr auf den neuen Zuftand 
der Geſeliſchaft, denn jede vaͤterliche Gerichtsbarkeit ift ihrem We⸗ 
fen nad; erblih, und muß verſchwinden wo das Erbe käuflih 
wird. — Das Aufhören aller väterlichen Gerichtsbarkeit, und 
jedes erimirten @erichtsftandes, und die GI eihheit der 
Bürger vor dem Gefeg, war die zweite Forderung ber 
Revolntion, bie ebenfalls gerecht war, da fie aus der Lage der 
Geſell ſchaft hervorging. 

Eine dritte war die Forderung der Reichsftände. In 175 
Jahren Hatte der König Leine Reichsſtaͤnde verfammelt, und die 
Nation fühlte, in welche ſchmaͤhliche Abhängigkeit fie hiedurch 
vom Hofe und von den kleinen Streitigkeiten ter Hofleute ges 
rieth. — Sie wollte, daß beim Regimente des Staates blos 
ihre Intereſſen berücfihsige würden und keineswegs die Inte⸗ 
zseffen des Hofgeſindes. 

Auf diefe Forderung war gerecht. 

Alle diefe Forderungen hat die Revolution durchgefegt, ger 
rade weil fie geredet waren, und weil fie aus dem Zuftande der 
Seſellſchaft mis Naturnothwendigkeit hervorgingen. 


5. 31. 


Ganz Europa bewaffnete ſich gegen die Revolution, und 
ganz Europa wurde geſchlagen. 

Daß Europa gefchlagen wurde hatte im zweierlei feinen 
Grund: zuerft daß es fih gegen Grundfäge bewaffnete, die in 
ihrem Wefen gerecht waren, und wo es ſich alfo ‚gegen bie: 
Meinung bewaffnen ‚mußte, eine Art Krieg, in dem man immer 
unterliegt, wie ſolches fhon vor 300 Jahren der Pabſt erfah⸗ 
zen, ale er ebenfalls Krieg: gegen die gerechte Sache der Kir⸗ 
chenverbeſſerung begann. 

Dann zweitens, weil in der Revolution eben die Kraft 
Aehnte fo in jedes Umwaͤlzung if, and die ſchon daher ruͤhrt 
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daß in der allgemeinen Bewegung, in die bie Näkton'Yorimt, 


jedes Talent fihtbar wird und empor getragen. Es iſt thoͤricht 


ſich mit ſo großen Kraͤften in einem Kampf einzuläffen, ih dem 


man nothwendigerweiſe unterliegen muß. Zu beflegen find res 
volutiondre: Kräfte erft dann, wenn fie ſich felber aufgerieden und 


zerfiöre haben. Denn ihre Gebilde bewegen ſich immer 'in anar⸗ 
chiſchen Formen, — auf die Anarchie folge die Ermattung, — 
und dieſe if ein fruchtbarer" Boden “it der die Despotie ihre 


Pflanzungen anlegt, — die dann wie fkillftehende Maffen jedes 


Leben auflöfen, und alles verfumpfen and zerſtoͤren. 


Nachdem die Revolution 25 Jahre gedauert, ſo bewaffneie 
ſich Europa aufs neue gegen ſie; allein jetzt bewaffnete es ſich 
nicht mehr gegen ihre Grundſfaͤtze, — denn dieſe nahm es an, 
auch hatten fie in diefem langen Zeitraum ‘alle Wölker durch⸗ 
drungen, ſo daß an der Weichſel und an: der Seine dieſelbe 
Sprache geredet wurde — auch bewaffnete es ſich nicht mehr 
gegen die Revolution in ihrer Bluͤthe, ſondern gegen die abges 
bluͤthe und durch ſich ſelber zerſtoͤrte, denn Pitts weiſſagendes 
Wort war in Erfuͤllung gegangen: Daß unter alten Ne— 
gierungen die eines ma, er die 
kuͤrzeſte fen. 

Als. die Revolution im Jahr 1792 * erſten Siege fie 
fo verfündete fie den Völkern die Freiheit. — Sie hat fie ihnen 
gebracht, fowie fie ihnen alle Inftitutionen gebracht, die zu freien 
Berfaffungen gehören, allein — auf einen say andern Wes⸗. 
als ſie verſprachen. | 

Nachdem fie die Völker uud die Firſten — genug ge ang 
ſtiget und unterjocht, erkannten dieſe in ihrer Noth, die einzise 
Duelle ihres Heils: Einigkeit in der gemeinfhaftli 
hen Sache — und fo haben fir fie endlich beſiegt, und Ft 
beit und Unabhaͤngigk. it erobert. 


| 52 | 
Die Piockamation des Fuͤrſten Kutuſow von Kaliſch 


(23. März 1813) kann als der Wendepunkt der neuen Zeit 
angeſehen werden. In ihr lag die klare Erkenntniß deſſen was 


noth that, — deſſen was helfen kounte. Diefes dat der 
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Volkskrieg. Der Volfstrieg konnte aber nm dann geführt 
werden, wenn die Völker fahen, daß fie ſich für ihre eigene In— 
tereſſen ſchlugen, und daß ihre Intereſſen und die ihrer Fuͤrſten 
eins und diefelben, * N 
Folgendes tft aber diefer merfwärdige Aufruf: 


„ Des kaiſerlich⸗ruſſi ſchen General:Feldmarfgalls Fuͤrſten — 
Smolenstoi Profamation an bie Deutichen, * 

„Indem Rußlands fiegreiche Krieger, begleitet von denen 
Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs von Preußen Ihres Bundesgenoſſen, 
in Deutſchland auftreten, kuͤndigen Sr. Majeftät der Kaifer 
von Rußland und Sr. Majeftät der König von Preußen, den 
Fürften und Völkern Deutfchlands die Ruͤckkehr der Freiheit und 
Unabhängigkeit an. Ste kommen nur in der Abſicht ihnen dies 
fe entwendeten, aber unversuferlihen Stammgüter der Völker 
wieder ertingen zu helfen und dev Wiedergeburt eines ehrwuͤr— 
digen Reichs mächtigen Schuß und dauernde Gewähr zu lei, 
fien. Nur diefer große, über jede Selbſtſucht erhabene, und 
deshalb Ihrer Majeftäten allein wirdige Zweck iſt es, der das 
Vordringen Ihrer Heere gebietet und leitet.“ 


% 


In Dieſe unter den Augen beider Monarchen von chrem Feld 
herrn gefuͤhrten Heere vertrauen auf einen waltenden gerechten 
Gott, und hoffen vollenden zu duͤrfen fuͤr die ganze Welt, und 
unwiederruflich für Deutſchland, was fie für ſich ſelbſt zur Abs 
wendung des ſchmachvollſten Joches fo ruͤhmlich begornen. Voll 
von dieſer Begeiſterung rücken fie heran. Ihre Lofung iſt: 
Shre- und Freiheit! Möge jeder Deutsche, der des Na: 
mens noch wuͤrdig fein mil, raſch und fräftig ſich anſchließen, 
möge Jeder, er ſeh Fuͤrſt, er ſey Edler, oder er ſtehe in den 
Reihen der Maͤnner des Volks, den Befreiungsplaͤnen Rußlands 
und Preußens beitreten, mit Herz und Sinn, mit Gut und 
Blut, mit Leib und Leben, Dieſe Gefttinung, dieſen Eifer glau: 
ben Ihre Majeſtaͤten nach dem Geifte, welcher Nußlands Sieg: 
über die zuruͤckwankende Weltherrfchaft ſo deutlich bezeichnet 
von jedem Deutſchen mit Recht erwarten zu duͤrfen.“ 

„Und ſo fordern ſie denn treues Mitwirken, befonders von 
jedem deutſchen Bürften, und wollen dabei gern vorausfegen, day 
Benz, Pr. Berf, 1. Th. " 6 
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ſich feiner-finden werde unter ihnen, der, indem er der deutſchen 
Sache abtrännig fein und bleiben will, ſich reif: zeige der vers 


. dienten Vernichtung durch die Kraft der. Öffentlichen ei 
und durch die Macht gerechter Waffen“. 


„Der Rheinbund, diefe truͤgeriſche Feſſel, mit. ‚welcher der 
Allentzweiende das erft zerträmmerte Deutſchland, ſelbſt mit 
Beſeitigung des alten Namens, neu umſchlang, kann ale Win | 
fung fremden Zwanges und als Werkzeug fremden Einfluſſes, 
laͤnger nicht geduldet werden, | 


ge Vielmehr glauben Ihre Mojefläten, einem längft —— 
nur muͤhſam noch in beklommener Bruſt zuruͤckgehaltenen allge⸗ 
meinen Volkswunſche zu begegnen, wenn fie erflären, daß die 
Auflsfung diefes DVereing nicht anders als in ihren bejtimmten 
Abſi chten liegen könne, * 


En Hiemit ift zugleid) das Verhaleniß ausgefprachen, i in a 
chem Sr. Dinjeftät der Kaifer aller Reußen zum wiedergebornen 
Deutſchland und zu feiner Verfaſſung fichen wollen. Es fana 
dies, da Sie den fremden Einfluß-vernichtet zu fehen wuͤnſchen, 
kein anderes fein,..als, eine fhüsende Hand über ein Werk zu 
halten, deffen Seflaltung ganz allein den Fürften und Voͤlkern 
. Deutſchlands anheim geftellt bleiben foll. Se ſchaͤrfer in feinen 
Srundzägen und Umriffen dies Werk herantirten wird aus dein 
ureigenen Geifte des deutichen Volks, deſto verjüngter, les 
benöträftiger, und in Einheit gehaltener, wird Deutjchland ı wieder 
unter Europens Völkern erfcheinen fönnen, — 


„Uebrigens werden Se, Majeſtaͤt nebjt Ihren Bundesge⸗ 
noſſen, mit dem fie in dem hier dargelegten Geſinnungen und 
Anfichten volltommen einverftanden ‚ind, dem ſchoͤnen Zwecke der 
Befreiung Deutſchlands vom fremden Joche, Ihre REM Ans 


ſtrengungen jederzeit gewidmet. fein. laſſen.“ 

„Frankreich, ſchoͤn und ftark durch fich ſelbſt, befchäftige fih 
fernerhin mit der Beförderung feiner innern Glückfeligkeit! 
Keine äußere Macht. wird dieſe fiören wollen, Beine feindliche 
Untecne an⸗ wird gegen ſeine rechtmaͤßigen — gerichtet 
werden. | | 


a» Aber Frankreich wiſſe, daß die andern Maͤchte eine fort: 
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daurende Ruhe für ihre Völker zu erobern trachten, und nicht 
eher die Waffen niederlegen werden, bis der Grund zu der Un— 
abhängigkeit aller Staaten von Europa fefgefegt und geſichert 
ſein wird.“ 

„Gegeben Im Hauptquartier zu Kaliſch den 33 März 1813.* 


„» Im Namen Sr. Maj. des Kaifers und 
Selbſtherrſchers aller Neußen, und Sr, 
Maj. des Koͤnigs von Preußen, 
Fuͤrſt Kutuſow-Smolenskoi, 


General: Feldmarſchall und oberfier Befehlshaber 
des verbündeten Heeres.“ 


$. 5}. 


Durch diefen Aufruf, der im Namen des rufifchen Kaifers 
und des Königs von Preußen erging, war der Volkskrieg ers 
klaͤt. Mit dem Volkskriege war die äußere Freiheit: gegeben 
und zugleih die Innere. Denn fobald ein Volk ſich ſchlaͤgt, fo 
ift es unübermindlih, wenn nur Soldheere ihm gegenüberftehen, 
und Bonaparte feine Armeen, waren zu gemeinen Soldhee— 
ven herabgeſunken, in denen fein einziger Bürger zu-finden, - 
der fih für fein Vaterland ſchlug. — Soldat fein war für die 
Offiziere ein Handwerk geworden, von dem fie lebten, und die 
Konftription lieferte ihnen jährlich das nöthige Mäteriele an 
gemeinen Volke, oder fogenanntes Kanonenfutter! wie Bor 
naparte die Konfkribirten in feinem. folgen Uebermuthe nannte, 


Allein auch die innere Freiheit geht jedesmal aus einem Volks; 
fiege hervor, wenn, wie in diefem, die Fuͤrſten felber an der 
Cpige der großen Bewegung der Nation fichen. — Denn ins 
tem das Anfehen des Herifchers, und der alte gewohnte Befig 
des Befehls, auf dem Gipfel der ganzen Bewegung bleibt, fo 
wird fie dadhrdh vor allem anarchiſchen gefhüßt, und vor aller 
Intzweiung fo fonft unter den £räftigen Naturen, die immer die 
Rgane diefer Bewegung werden, fait immer flatt finder. 

Indem die Bewegung hiedurch geordnet bleibt, fo wird das 


!erftörende und das ſich felber Aufreibende vermieden; denn 
wöhnlich geht die innere Freiheit: nachher durch die Ermattung 
6 M 
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verloren, die immer eine Folge der Anarchie iſt, und die der 
fruchtbarſte Boden der. Despotie, wie wir ſolches in den Revo— 
(utionen von. England und Frankreich geſehen. DE 
Es ift aber noch eine andere Ursache da, warum Aus“ einem 
Volkskriege der fo geführt wird, wie diefer, jedesmal die. innere 
Freiheit hervorgeht. Durch bie große Bewegung kommen alle 


kraͤftige Naturen, alle großen Talente gegen die Mitte. Dieſes 


fiegt in dem natürlichen Mechauismus der Dinge: Die Ge 
ſellſchaſt wird hierdurd ungemein ſtart, weil fie in allen ihren 
Bewegungen ihre natürlichen. Organe gefunden, ihre gebohrnen 
Repräfentanten, | 


Was fie nun wuͤnſcht, was fie will, das offenbart ſich 


eben in den Meinungen und Wuaͤnſchen, die die Gunſt des Ge⸗ 
ſchicks in die Hoͤhe getragen, und dem Auge des Fuͤrſten nahe 
gebracht. | | 

Hiezu kommt, daß durch fo eine große Bewegung das na— 
tuͤrliche Verhaͤltniß, fo zwiſchen dem regierenden Kaufe und beit 


Volke fiatt findet, wieder "in feiner ganzen Reinheit dargeftellt 


wird, wenn. es auch im Laufe der Zeit durch den⸗ Einfluß der 
Hofleute, die ſtets ihre Intereſſen repraͤſentire, aber nicht dit 
der Nation, — etwas gelitten hat. — Indem der Fuͤrſt und 


die Prinzen ſeines Hauſes im Mitte des Feldlagers ſind und taͤg⸗ 


lich Gefahren und Beſchwerden und die Freuden der Läger theis 

fen,‘ fo entwickelt fi jene Art Kriegskameradſchaft, die die 
denſchen von jeher mit ſtarken Banden verbunden hat. 

Das Gefühl, daß alle. nur ein Zweck belebt, dan alle mut 


‚ein Intereſſe haben, verbreitet ſich, und, bei ber Erbmonardie 
macht, daß grade das Wefentlichfte, daß der König und das Volt 


immer als Eins und. dasjelbe gedacht werden, ſo wie der Haus⸗ 
vater und die Bamitie. Jedes vÄrerliche Regiment iſt aber ſchon 


gut und vollkommen, ſobald dieſe abſolute Einigkeit und Einheit 


vorhanden, — ſobald alles gemeinſchaftlich it, und. ſobald zwi 
ſchen dem Beſitz der Krone und des Volks keine Graͤnzlinie zu 
finden, und beide nur drauf bedacht find, ihn zu mehren. *) 





*) Daß hatte der große Churfürft ſchon Blar erkannt, daß bei jeden 


väterlichen Negimente, die Cinheit die Hauptſache, und daB dien 











Sr in der Erbmonarchie diefe Einheit vorhanden, fo iſt alles 
gut, — fie mag. übrigens, eingerichtet jein, wie fie will. Es iſt 
ein geſundes ‚Bautilienuerpäftnß, aus dem ſich alles andre. von 
jelher entwickelt. *) 

Y lass $. EL Sue 4 

In Preußen konnte ſich dieſer Volkskrieg um fo leichter ents 
wifeln, da die Megierung feit dem ungluͤcklichen Jahre von 
‚1806 überall ‚angefangen ‚durd) große Staatseinrichtungen die 
Wunden. zu heilen, an denen der Staat verblutete. Man hatte 
die bittere, ‚Erfahrung gemacht, daß die Stärke des Staates nicht 
‚in feinem . ‚fiehenden Heere liege,, fondern in feinem Volke, 
und daß eine große Vergangenheit, und große Erinnerungen nicht 
hinveihen, den Staat zu ſchirmen und zu erhalten, wenn Die 
Gegenwart nicht ebenfalls in großartigen Jufkitutionen lebe. 

Man harte erfannt, daß ſeit der Geldreichthum mächtig ges 
worden, und alle. Verhältniffe. der Geſellſchaft durchdrungen, — Ä 
dag bürgerliche Element das ſtaͤrkſte geworden, und daß die 
Stärke der Nevolution grade von dieſem Elemente ausgegangen 

das mit dem adeligen Elemente, jo auf Ackerbau und Lehnweſen 
beruhte, in Kampf getreten. | 
Man wollte das bürgerliche Element mit dem Adeligen ver⸗ 





nur durch Einigkeit Konnte erhalten werben, Es gälte dahet auch. \ 
vollig gleich, ob etwas ſo, oder anders beſtimmt werde, ob einer etwas 
mehr, oder etwas weniger bekomme, — wenn nur die Einigkeit bleibe. 
Man habe daher in allen Staatseinrichtungen nur darauf zu fehen, 
daß diefe erhalten werde, und jede Gelegenheit zu Misverftändniffen 
und Zank ſo ausſchwankenden und asian Ansdruͤcken entfieben 
koͤnnte zu vermeiden, : 
(Vergleiche die Einleitung zum Reteſſe von — 

) Wenn man die Geſchichte der Erbmonarchie durchgeht, fo ſieht man, 
daß aule Calamitaͤten ſich immer, aus dieſem Mangel au Einbeit ent: 
wickeln. Und die Urfache hiervon liegt faft immer in der Einrich⸗ 
tung des Hofes’ und der nächften Umgebung der Füriten, die andere 
Intereffem haben wie die Nation, und die dadurch dem Fuͤrſten und 
das vegierende Hans von der Nation trennen, daß fie ihn in ihre 
Intereſſen hereingehen, und dadurch den Intereſſen der Nation freind 
machen, — Die Duadratmeile, auf der die Nefideng and der Hof fteht, 
bat Immer andere Wünfche, als dic Laufende von Quadratmeilen auf 
seen die Nation-wohrt:; ⸗ 


us. 0: 


ſohnen, indern man jedeim Tein Recht wiederfähren lieg. In 
diefem Sinne Handelte und wirkte dev Staatsminifter von. Stein, 
der damals an der Spige der’ preußifhen Verwaltung fland. " 

Als ihn die Zeitumftände nöthigten abzutreten, fo legte er bie 
Grundfäge feiner Verwaltung in einem Rundſchreiben an die 
hoͤchſten Verwaltungsbehoͤrden nieder, und zeichnete in dieſem die 
Linie auf der der Staat fortgehen muͤſſe, wenn er ſich vom der 
Vernichtung wieder aufrichten ſolle, in der er ſich befaͤnde. 

Dieſes Rundſchreiben iſt vielfach in oͤffentlichen Blaͤttern, 
unter dem Namen des politiſchen Teſtaments des Freiherrn von 
Stein Adgedruckt worden, Es ift unmöglich) die damaligen 
Grundfäge der preußifhen Regierung, Fürzer, Elarer und Eräftu 
tiger darzuftellen, als fie in diefem Aktenſtuͤck enchalten find, 
und ich trage deswegen fein Bedenken, es hier aufs neue abs 
drucken zu laffen; Ich Kenne nichts, mas eine Elarere Anſicht 
von der Ontwickelungsgefchichte des preußiſchen Staates, nad) 
feinem alle vn 1806 gibt als eben dieſes politifche Trpament 
feines‘ erften Minifters, 

Um es ganz zu faſſen muß man ſich in die Lage von 1808 
| zuruͤck perſetzen. 

Die Armee hatte den Krieg geführt, und bie Armee war 
gefchlägen, — und zerfprengt, der Staat morſch in allen feinen 
Inſtitutionen both wenig Wiederftand dar, — die Feftungen fie 
len ohne Kanonenſchuß, und nady acht Monaten war faft das 
ganze Erbe von Friedrich dem Großen verſchwunden. — Ein 
harter ‚Friede hatte den Krieg geendet, die Hälfte des Staatei 
war verloren, die andere Hälfte mit einer. „anerfchwinglichen 
Kriegsftener bedruͤckt. Die Feftungen blieben in den Händen 
des‘ Feindes, und vorgefhrieben war vom Sieger, daß Preußen 
nut 46,000 "Mann halten follte, 


- $n diefer Lage ſuchte Kerr von Stein ben Staat. vom völ 
ligen Unfergange zu retten und. in. ie Lage ſchrieb er ſein 
politiſches Teſtament. 


ten 


Rundſchreiben des Miniſters von Stein ‘an die oberſten 
‚. Verwaltungsbehörben im Jahr 1808. 








„ Umftände, deren Darftelung es nicht bedarf, forderten 


meinen Austeitt aus dem Dienfte des Staates, fuͤr den ich lebte 
und füer deninich:Ichen. werde, - Sa’ den äußern Berhältniffen 
herrſcht die Nochwendigkeit-fo ſtark und mädıtig, daß die Stims 
me eines Individuums. darin Wenig vermag. — In der Vers 
waltung-des Innern feste ich mein Ziel. * ' 

 „ Es am. darauf an, die: Disharmonie, die im Volke ftatt 
findet, ‚aufzuheben, den Kampf der Stände unter fich, der ung 
unglücklich; machte, zu zernichten, gefeßlich die Möglichkeit aufs 
zujtellen, daß jeder im Wolfe feine Kräfte frey in moralifcher 
Richtung: entwiceln. könne, und: auf ſolche Weife das Volk zu 
nöthigen, König und Vaterland dergeſtalt zu lieben, daß es Sut 
und Leben ihnen ‚gen zum Opfer bringe, “ f 

-. Mit, Ihrem Beiftande, Meine Herren, iſt vieles bereits 
geſchehen. Der letzte Reſt der Sklaverei, die Erbunterthaͤnig⸗ 
keit, iſt zernichtet, und der unerſchuͤtterliche Pfeiler jedes Throne, 
der Wille freier Menſchen, iſt gegruͤndet. — Das unbeſchraͤnkte 
Recht zum Erwerb des Grundeigenthums iſt proklamirt. — 
Dem Volke iſt die Befugniß, feine erſten Lebensbeduͤrfniſſe ſch 
ſelbſt zu bereiten, wiedergegeben. — Die Staͤdte ſind muͤndig 
erklaͤrt, und andere minder wichtige Bande, die nur Einzelnen 
nuͤtzten, und dadurch die Vaterlandsliebe laͤhmten, find geloͤſet.“ 

„Wird das, was bis jetzt geſchah, mit Feſtigkeit aufrecht 

erhalten, ſo ſind nur wenige Hauptſchritte noch uͤbrig.“ 
„Ich nehme mir die Freiheit, fie Ihnen einzeli aufzus 

zählen, nicht um ihre Handlungen dadurch zu leiten, denn Shre 

Einſicht und Patriotismus bedürfen feiner Leitung, fondern um 

Ahnen zur Benrtheilung meiner Handlungen und Abſichten einen 
Maasſtab zu geben.“ 

1) Regierung kann nur von der hoͤchſten Gewalt ausgehen. 
Sobald das Recht, die Handlungen eines Mitunterthans 
zu -beftimmen und zu leiten, mit einem Gründftüce 
ererbt oder erfauft werden kann, verliert die hoͤchſte Ger 
walt ihre Würde, and im gekraͤnkten Unterthan wird 
die Anhänglichkeit an den Staat gefchmwächt. 

Nur der König fei Herr, in fo fern dieſe Benens 
nung die Polizeigewalt bezeichnet, und -fein Recht übe 
nur der aus, dem er es jedesmal überträgt, * 


‘ r 
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„Es ſind ſchon Vorſchlaͤge zur Ausfuͤhrung dieſes 
Prinzips von Seiten des Generaldepartements gemacht.“ 
2) Derjenige, der Recht ſprechen ſoll, hänge‘ nie ‚von ber 
Höchften Gewalt. ab. Wenn diefe einen Unterthan nös 
thigt, da Recht zu ſuchen, wo der Richter vom Gegner 
abhängt, dann fehwächt fie felbft den: Glauben an ein 
unerſchuͤtterliches Recht, zerftört die Meinung: von ihrer 
Hohen Würde, und den Sinn für ihre — 

Heiligkeit, 

» Die Aufhebung der ——— ⸗ Surition if 

‚bereits eingeleitet. “ 

3) Die Erbunterthänigkeit iſt vernichtet. 

„Es befiehen aber noch in einigen. "Gegenden Su 
ſindeordnungen, welche bie Freiheit des Volks laͤhmen. 
Huch Hat man Verfuhe gemacht, wie der letzte Bericht 

des Zivilkommiſſairs der Provinz Schleſien zeigt, durch 
neue Geſindeordnungen die Erbunterthaͤnigkeit in einigen 
Punkten wieder herzuſtellen⸗* 

Von dieſer Seite wird der heftigſte Angriff auf das 
erſte Fundamentalgefeg unfers Staates, unfere Habeas⸗ 
Corpus/ Akte, gefchehen, *, 

„„ Bisher feinen mir dieſe Verſuche keiner Beob/ 

— werth, theils weil nur einige Gutsbeſitzer ſie 

miachten, die nicht dag Volt, ſondern nur der kleinſte 

Theil desfelben find, insbefondere aber, weil niemals die 

Rede davon fein konnte, dieſen Einzelnen auf Koſten der 

Perſonlichkeit zahlreicher Mitunterthanen Gewinn zuzu⸗ 
wenden. * 

„Ss bedarf meiner Einſicht nach keiner neuen Su 
findeordnungen, fondern ‚nur der Aufhebung der vorhats 
denen, Das, was das allgemeine Landrecht über das 

Geſindeweſen fefifest,. ſcheint mir durchaus hinreichend.“ 
„In dieſen dreien Saͤtzen, iſt die Freiheit der Ins 
tterthanen, ihr Recht und thre Treue gegen den König 
gegruͤndet. Alle: Beftimmungen, die hier von ausgehen, 
koͤnnen nur Gutes wirken. “ 


„ Das nächte Beförderungsmittel ſcheint: mir 


4) * ER Nationalrepräfentation, 


„ Heilig war mir, und bleibe und, das Recht und 


— die Gewalt unſers Könige. Aber damit die ſe Recht 


und: diefe unumſchraͤnkte Gewalt das Gute wirken kann, 


was in ihr liegt, jchien es mir nothwendig, der' höchften 


Gewalt ein Mittel zu. geben, wodurch fie die Wuͤnſche 


des Bolts kennen lernen und - un Le⸗ 


ben geben kann.“ 


„Wenn dem Volke’ alle — an den Opera⸗ 
tionen des Staates entzogen wird, wenn man ihm fos 
gar bie Verwaltung feiner Kommunalangelegenhriten ents 


- zieht, . komme es bald: dahin, die Regierung. theils gleiche 


‚gültig, theils in einzelnen Fällen in Oppofition mit ſich 


au betradyten.® 


\ 


„Daher ift Widerſtreit oder wenigfiens Mangel an 
gutem Willen bei —— für die Exiſtenz bes 
Staates,“ ! 

5 Wo :Nepräfentation des Volks unter uns bisher 
ſtatt fand, war fie hoͤchſt unvollkommen eingerichtet,“ 

„ Mein Plan war daher, jeder aktive Staatsbuͤrger, 
er -befige Hundert Hufen oder eine, er betreibe Landwirth⸗ 
ſchaft, oder Fabrikation oder Kandel, er habe ein bürs 
gerliches Gewerbe, oder er’ fei durch) geiftige Bande an 
den Staat geknuͤpft, habe ein Recht zur Repräfentation, | 
Mehrere mie Hiezu eingereichte Pläne fi nd von‘ mir.vors 


Fr gelegt. Won dev. Ausführung oder Befeitigäng eines 


folhen Planes Hänge Wohl und Wehe unfers Staates 
ab, denn auf diefem Wege allein kann der Nationalgeift 
pofitiv erweckt und belebt werden. 


5). Zwiſchen unfern beiden Hauptſtaͤnden, dem Adel und dem 


Baͤrgerſtande, herrſcht durchaus keine Verbindung. Wer 
aus dem einen in den andern uͤbergeht, entſagt ſeinem 
vorigen Stande ganz.“ 

„> Diefes Hat nothwendig die Spannung, die ftats 
findet, erzeugen muͤſſen. Der Adel ift, um den Werth, den 


man ihm beilegen ann, zu ‚behaupten, zu — und 
wırd immer. zahlreicher, * 


„Bei dem Gewerbe, das ev bisher allein trieb, und 


‚dem Staatsdienfte den er bisher ausſchließlich bekleidete, 


6) 


bat, zur Erhaltung des. Ganzen, Konkurrenz geſtattet 
werden mäffen, * 

„Der Adel wird daher zu Gefchäften und Gewer⸗ 
ben ſchreiten muͤſſen, die. mit’ der Auszeichnung, auf die 
er wegen feiner Geburt Anſpruͤche macht, im: Wider 
fpruche ſtehen. Er wird dadurch ein Gegenftand des 
Spottes, und verliert, was bald daraus folgt, die Ach— 
tung, die ihm fchon als Staatsbürger gebuͤhrt.“ 

„Jeder Stand fordert jet abgefondert, den Bei 
fand der hoͤchſten Gewalt, und jedes Gute, jedes 
Necht, (das den einem twiderfährt, betrachtet der andre 
als eine Zuruͤckſetzung.““ 

„So leidet der Gemeingeift und das rc zur 
Negierung. Diefe Anfiht hat mir. die Meinung von 
der Nothwendigkeit der ‚Reformation «des Adels verans 
laßt. Die Verhandlungen darüber liegen ihnen vor.“ 

„Durch eine Verbindung des Adels mit, den andern 
Ständen ‚wird die Nation zu einem. Ganzen verkettet, 
und dabei kann das Andenken an edle Handlungen, 
welche der Ewigkeit werch find, in einem Höhern Grade 
erhalten werden.“ Diefe Verbindung wird ‚zugleich 
die allgemeine Pflicht zur Vertheidigung des Waterlans 
bes lebhaft begründen, und. auch diefe Allgemeinheit 
muß ‚nothwendig gleichen Eifer für die — in 
jedem Stande erzeugen.“ 

3; Nur der Bauernftand wird deshalb, weil er buch 
Erbunterthaͤnigkeit fo lange zurückgehalten wurde, einis 
ger pofitiven Unterftügung zur Erhöhung feines perſoͤn⸗ 
lichen Werthes noch bedürfen, “ 


„Hiezu zähle ich, 


7) die Autitellung gefegliher Mittel zur Vernichtung ber 


Trohnen. Beſtimmte Dienfte, die der Befiser des einen 
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Grunbdſtuͤcks dem Beſitzer des andern feiftet, find an 
ſich zwar keine Uebel, fobald perfönliche Freiheit dabei. 

ſtatt findet. Diefe Dienſte ‚aber führen sin gewiſſe 

Abhängigkeit und willkuͤhrliche Behandlung der Die: 
nenden mit fich, die dem Nationalgeiſte nachtheilig iſt.“ 


;» Der Staat braucht nur die Möglichkeit der Aufhebung 
Aderfſelben ( fo wie er auch die Gemeinheitstheilingen bes 
: fördert); geſetzlich fetzuftellen, fo daß ein Jeder Auss 
gleichung unter beflimmten Bedingungen verlangen kann.“ 
„ Diefes wird. hinveihen, um bei dem Fortfchritte 
‚des Volks, der aus jenem Fundamentalgefese nothwen⸗ 
dig folgen muß, die Dienftpflichtigen zu veranlaffen, von 
jener Befugniß Gebrauch zu machen.“ 
9 Damit aber alle diefe Einrichtungen ihren Zweck, die ins 
here Entwicelung des Volks, vollſtaͤndig erreichen, und 
Treue und Glauben, Liebe zum Könige und Vaterlande 
in der That gedeihen, fo mug der veligidfe Sinn des 
Volks neu belebt. werden. “ 
170 4 Vorſchriften und Anordnungen allein, können dies 
fes niche bewirken. Doch liegt es der Regierung ob, 
mit Ernſt diefe wichtige Angelegenheit gu beherzigen, durch 
Entfernung unwuͤrd iger Geiſtlichen, Abwehrung leichſin⸗ 
niger oder unwiſſender Kandidaten, und Verbeſſerung der 
theologiſchen Vorbereitungsanſtalten, die Würde des 
geiftlihen Standes wieder berzuftellen, auch durd) eine 
angemeffene Einrichtung der Pfarrabgaben, und durch 
Vorſorge für anftändige Feierlichkeit des Außern Gottess 
dienſtes, die Anhänglichkeit an die kirchlichen Anſtalten 
zu befördern, 


9) Am meijten aber hiebei wie im Ganzen, ift von der 
Erziehung und dem Unterrichte der Jugend zu erwarten, 
Wird duch eine auf die innere Natur des Menfchen 
‚gegründete Methode jede Seifteskraft von Innen hers 
aus entwickelt, und ‚jedes edle Lebensprihzip angereist, 
und genährt, alle einfeitige Bildung vermieden, und wer⸗ 
den die bisher oft mit feichter Gleichguͤltigkeit vernachs 
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fäßigten Triebe, auf denen die. Kraft und: Würde des 
Menichen beruft, Liebe zu Gott, König und Vaterland 
forgfältig gepflegt:- ſo fönnen wir höffen, ein phyſiſch⸗ 
und moraliſch⸗ kräftiges Gefchlecht aufwachfen, --und eine 
—— Zukunft ſich eröffnen zu fehen.*. s-:- 

„Alle Bleine Mängel unferer Verſaſſung, nament⸗ 
lich — Finanzeintichtungen, werden. gewiß “bald ſich 
heben, en - die obigen Anfichten mit . verfol 
get werben, © 

Sch darf. ihnen Sie — — — 
zu — Geſchaͤfte berufen zu ſein, und ſteht Ihnen 
auch manche Schwierigkeit bevor; ſo wird doch die 
Wichtigkeit des Werks und der entſchiedene, auch durch 
die, neuen Militärs und Hivileinrichtungen bewaͤhrte 
Wille und beharrlihe Sinn des Königs Ihren Murh 
ftärten, und Ihnen das — er 


zuſichern. — 
Brent. den ae — — 
„Stein.“ 


Nachdem der Minifter von Stein durch Napoleon entferne 
worden, fo bildete fi) eine andere Verwaltung. Auf biefe folgte 
der Freiherr von Hardenberg, als erſter Miniſter und Staats⸗ 
kanzler. 

Obſchon die —— ſich geändet, fo blieben die Grund: 
fäge dlefelben. Man ja) diefes an den Verordnungen und Ger 
fegen fo jetzt fehnell auf einander. folgten. = 

Durch das Gefeß ‚vom .26. Dezember 1908 ordnete. der Kös 
nig die ganze Provinzialverwwaltung aufs neue, umd beftimmte 
den Antheil, den die Stände in jeder Provinz an der Verwals 
tung nehmen follen. 

Sn der Einfeitung zu bdiefen organifhen Dekrete ſagt ber. 
König: 
| „Indem Kir uns befchäftigen, bie Bunden zu u Beiken, welche 
der Krieg dem Staate und unſerm Volke geſchlagen, fo haben 
Wir beſchloſſen, die Krieges und Domaͤnenkammern, zu dem Vers 


-— 





einigungspunften ber — innern Staatsverwaltung zu 
machen, und ihnen die Namen Regiernngen beizulegen.,““ 

„ Wir wollen diefen nun eine .neue Verfaſſung geben, wobei 
alles -einfeitige Verwaltungs⸗Intereſſe aus ihnen entfernt wird, 
und fie moͤglichſt frei und felbfiändig unter eigener Verantworts 
lichkeit in ihrem Wirkungskreis fortfchreiten können. Sie follen 
nicht durch den todten Buchflaben des formalen Gefchäftganges 
allein ı geleitet werden, fondern zugleich duch Männer, welche 
fie aus dem praftifchen Leben und aus der Nation felber in ihs 
ver Mitte Haben, damit fie defto lebendiger auf und für diefels 
be wirken koͤnnen.“ 

Nach diefer Einleitung wird der Sefchäftsfreis der Regie— 
rungen näher beſtimmt. Zn dem 13. $. werden die Gemeinen 
und Korporationsfahen von dem Sefchäftskreife der Regierun— 
gen aunsgefihieden, die ihre Angelegenheiten ſelber verwals 
ten follten, und über die die Regierungen blos die Aufficht 
haben. 


So tar denn der Grundſatz von ber Unabhängigkeit der 
Semeinen ausgeſprochen, diefe Grundbedingung alles Eräftigen 
Buͤrgerlebens. — In einer befonderen Städteordnung fo bald 
darauf eingeführt wurde, wurde den Städten ihre alte Selbſtaͤn⸗ 
digkeit und Unabhängigkeit zurückgegeben. 


Im 17. $. iſt die Organifation der Hegierungen näher bes 
ſtimmt. Diefe beficehen aus tem Präfidenten, den Direktoren, 
den Negierungsräthen und aus einer Deputation der .Landftände, 


Die Beſtimmung der Deputation der Landftände iſt nach 
dem 18. $. die Öffenslihe Verwaltung mit der Nation in nähere 
Verbindung zu bringen, den. Geſchaͤftsbetrieb mehr zu beleben, 
und duch Mitteilung ihrer Orts; und Perfonentenntniß dieſen 
möglichft zu vereinfachen. — Die Mängel, fo fie in der öffentlis 
den Verwaltung. bemerken, zur Sprache zu bringen und nach 
ihren Erfahrungen und Anfichten, Vorfchläge zu deren Verbeſ— 
ferung zu machen. — Dann fi vom Gange der öffentlichen 
Verwaltung näher zu überzeugen, und diefe Leberzeugung in 
der Nation ebenfalls zu erwecken und zu befeftigen, 


> Sedes Mirglied der ftändifchen Deputation, wird auf drei 


Jahre gewählt. Wahlfaͤhig ift jeder, der zur DENE 
kung der Provinz wahlfaͤhig ift. 

Ich werde diefe Verordnung in den Beilagen abdrucken lafı 
fen, da fie am Rheine wenig befannt iſt. Sie it von den Mi— 
niftern Altenftein, Dohna und Schrötter unterzeichnet. 


5. 55 

Durch ein andres erganifches Dekret vom 10, Oktob. 1810, 
wurde die Finanzverwaltung new geordnet. In diefer Wurde der 
Grundfag einer allgemeinen Gleichheit in: den Abgaben aufge: 
ftellt, und alle Steuerfreiheit aufgehoben. — Denfelben Grund— 
faß hatte die Revolution 20 Jahre früher aufgeftelt. Su 
diefem fagte der König: 

„Das Drüsende der neuen Auflagen fol dadurch wöglichit 
vergütet werden daß Wir mittelft einer gänzlichen Reform des 
Abgabenſyſtems, alle nach gleichen Grundſaͤtzen fuͤr unſere ganze 
Monarchie wollen tragen laſſen.“ 

„Auf dem kuͤrzeſten Wege wird daher ein neues Kataſter 
Angelegt werden, um die Grundfteuer darnach zu beftimmen.“ 
uUnſere Abſicht ift hiebei keineswegs an eine Vermehrung 
der bisher aufgefommenen gerichtet, nur auf eine gleiche und vers 
hältnißmäßige Vertheilung auf aller Grundfteuerpflihtigen. Je— 
doch follen alle Eremptionen wegfallen, die weder mit der nas 
türlihen Gerechtigkeit, noch mit dem Geifte der Berwolsung iR 
benachbarten Staaten länger vereinbar find.“ 

„Die bis jetzt von der Grundſteuer befreit gebliebenen Grunds 
ſtuͤcke, ſollen alſo ohne Ausnahme damit belegt werden, und Wir 
wollen. daß diejes auch in Abſi icht unſerer eigenen Domaͤnen Be, 
fisungen gefchehe,“ 

„ Wir Hoffen, daß diejenigen, auf welches ſolches Anwendung 
finder, ſich dabei beruhigen werden, daß kuͤnftig fie der Vor—⸗ 
wurf nicht mehr treffen Eann, daß fie auf Koften m. Mituns 
terthanen fi fih öffentlichen Laften entzichen.“ 

Den 30. Oktober 1810 unterzeichnete der König ein Edikt, 
wodurd alle geiftlihe Güter eingezogen wurden, um die großen 
Schulden zu bezahlen in die der Staat verfunfen. — 





Den: 2. November 1810, unterzeichnete der Köhig ein drits 
tes. Edikt, in welchem die Zünfte aufgehoben wurden, und eine 
voͤllige Geiverbfreiheit eingeführt, damit jeder Staatsbürger feine 
Kräfte frey und ungeflört nach eigner Einficht gebrauchen koͤnne.““ 


Aehnliche Dekvete hatte die Nationalverfammlung 20 Jahre 
früher erlaffen, und der preußifche Staat hatte in feiner Gefegs 
gebung innerhalb ſechs Wochen einen Cyklus durchlaufen, dem 
zu durchlaufen die Revolution zwei Jahre gebraucht. 


Ein Zeichen daß dieſe Geſetze aus dem Beduͤrfniß der Ge⸗ 
ſellſchaft hersorgingen, welche ſich im anderer Weiſe regen und 
bewegen wollte, und dazu anderer Formen und anderer Einrich— 
tungen bedurfte. 


Sm Heere war der Grundſatz aufgeſtellt worden, daß bie 
Hffizierftellen fein ausfchließendes Domän des Adels fein folls 
ten, daß bürgerliche gleich den adeligen auf jede. Stelle und auf 
jede Auszeihnung Anfprähe machen könnten, da in Zukunft 
jede Beförderung ohne Unterfchied der Geburt, blos mit Berücds 
fihtigung des Werdienftes und der Dienftzeit geſchehen follt:. 

Dieſer Grundſatz war alt, und zur Zeit des großen Churs 
fürften dienten im brandenburgifchen Heere, die Bürgerlichen 
wie die Adeligen in ben Offizierſtellen. Friedrich der Große 
hatte diefes nach dem fiebenjährigen Kriege geändert, ale er aus 
Preußen einen befondern Kriegsftaat bildete. Er hielt es für noth⸗ 
wendig, daß dieſer Kriegsſtaat in feiner fehroffen Strenge, ſich 
in feinem Dffizierkorps auf einen zahlreihen und armen Lands 
adel gründe. Denn da diefer, — da er Feine andere Ausſicht 
zu feinem Fortfommen habe, — von Jugend auf im Heere diene, 
und fchen als Knabe Faͤhnrich werde, fo entwickelte fi in ihm 
jene Offizier und Soldaten Ehre die zu einem ſolchen Kriegss 
fiaate nothwendig, — und.die nurzmweierlei in der Welt kenne: 
das was zur Armee gehört und nicht. 

Nach Friedrichs Tode war diefe Einrichtung geblieben, da 
man gegen alles, was von fo einem großen Kriegsfürften und 
Könige ſtammte, eine große Ehrfurcht Hatte, und es ungern 
Anderte. 


Noch im Jahr 1806 mar man in Berlin völlig überzeugt, 


Bu 


daß es Seinem Zweifel unterliege, daß die franzoͤſiſche Arme 
von der Preußiihen würde gefdjlagen werden, und ſchon dei 
wegen, weil fie fein adeliges Dffizierkorps habe, und weil ihr. Di 
figierkorps fih nur mit dem veeuplign Unteraifigienfonne in Hit 
fiht der Bildung vergleichen laſſe. 

Als der Tag von Jena über diefe umd ähnliche Meinunge 
hart und firenge entfehieden, fo fah man, daß die ‚Stärke tn 
Zeit und die Stärke der Heere gar nicht im adeligen Element 
zu ſuchen, fondern im bürgerlichen, und daß man fi) diefen & 
freunden muͤße, wenn man nicht zu Grunde gehen wolle. 


GG: - - 

So fand das Jahr 1813 den preußifchen Staat geſchwaͤch⸗ 
auẽgeſogen und der Haͤlfte ſeines Beſi itzthums beraubt. 
Dagegen in feinem Innern befreundet mit allen Ideen de 
Zeit. Denn: da das Beſtehende ſich überall als fo mangelhai 
gezeigt, fo hatte es fih in keiner Weife mehr gegen das Wen 
dende zu vertheidigen vermocht. . 


Scharnhorſt war Kriegsminifter. Eine klare Natur, woh 
verftändigt Über das was fie wollte und wie es zu erreichen. — 
Jede Schwierigkeit hiunehmend, und doch wieder den Dinge 
fo viel Raum verfhaffend, daß fie fich entwickeln. tonnten. — 
Nachhaltend wirkend, und den Dingen vertrauend, daB fie fid 
ſchon von felber dahin arbeiten, wo ein inwohnender Trieb fir 
. hindränge. Mit großer Anftrengung hatte er ale Kraͤfte gefam 
melt, fo in dem tief verwunderen Stante noch zu finden, um al 
einem großen Tage noch einmal ales an allem zu wagen. 

Diefer Tag kam! 


Als Bonapartes wandernder Kriegsſtaat im Jehr 1812 u 
hoch gegen den, Norden gezogen, -und»von-einem fruͤhen Bin 
tev war übereilt worden, jo, Kite dag Elend, und der Hunget, 
und der Sammer, den er in ‚einem unwirthbaren Lande, vingd 
um von Feinden umgeben, zu erdulden, ihn völlig auf, und wen 
der großen Armee kamen nur zerſtreute Truͤmmer aus. Ruß⸗ 
land zuruͤck, den Kaiſer an ihrer Spitze. 


Preußen hatte, wenn es nicht vernichtet werden wollte, ei 
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Buͤndniß mit Frankreich eingehen mäffen, und Truppen zu fel 
nem Heere fenden. — Als das Volt die Vernichtung des fans 
zoͤſiſchen Heeres fah, fo erwachte fein alter Haß aufs neue, und 
York, der preußiſche Beldherr, trennte fih auf eigene 
Rechnung und Gefahr von den verbauͤndeten Franzofen, 
ohne Befehle vom Könige gu haben, und folgte fo der Stimme 
und der Bewegung des Volks. 

Diefe Begebenheit war ein Zeichen der neuen Zeit, Auch 
erkannte fie Bonaparte gleich als folde, — und in allen Adrefs 
fen, fo ihm aus feinen weiten Neiche gefendet wurden, mar 
auf Befehl des Minifters, von Yorck dem Verräther die Rede. 


. &o mie früher der rußiſche Kaifer fi) der großen Bewe— 
gung hingegeben, fo nach dem Brande von Moskau über fein 
Volt kam, — fo gab fidy der König von Preußen ebenfalls 
ber großen Bewegung hin, fo über Deutfehland gefommen; 

Er flellte fih an ihre Spige, und ging mit den Prinzen 
feines Hauſes, mit dem Staatsfahzler und den Miniftern von 
Berlin weg und nah Schlefien, welches nun der Mittelpunkt 
aller Ruͤſtungen wurde, | | 
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Scharnhorſt wollte das preußifche Heer zu einem Nazionals 
heere bilden. Er hatte erkannt, daß nur ein Heer nachhaltend 
ſtark fey, das unmittelbar aus dem Volke hervorgehe, mit dies 
ſem fich ftets verjünge und aus dieſem fich ſtets ergänze, 


Friedrichs Heer beftand zum Theil aus heiniathlofen Miieths 
lingen, fo wie die Werbepläße, die Landſtraße und große Städte 
fie gaben. Strenge Zucht hielt fie verbunden, 

Diefe Einrichtung blieb bis zur Kataftvophe von Jena, wo, 
als das Gluͤck ſich wandte, alles auseinander lief, was fein Va— 
terland Hatte. | 

So lange diefes heimathloſe Gefindel im KHeere, war es un, 
möglidy die entehrenden Strafen abzufchaffen, mit denen allein 
es zu zähmen war. Scharnhorſt, Gneifenau, Grol— 
wann waren endlich ducchgedrungen und die entehrenden Stra— 
fen wurden abgefchafft, gegen die Meinung vieler, die da glaub; 
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ten, daß Preußens Heil nur in einem Kriegsftaate zu finden, de 
in der Weife geordnet- fey, wie der von Friedrich dem Großen, 

Hiedurch war das erſte Kinderniß, fo ſich der Bildung eind 
Nationarheeres entgegenftelte "gehoben. — Da Preußen nu 
40,000 Mann halten durfte, fo fielen ohnehin die Werbungen 
weg und das Heer beftand nun wirklich blos aus Eingebornen, 

Dbgleih nur 40,000 unter den Waffen waren, fo war dod 
das Heer 100,000 Mann ſtark, da Scharnhorft die. Soldaten‘ 
nah Kaufe ſchickte, fobald fie exerziren gelernt, indeß er ande. 
wieder an ihre Stelle einberief und übte, 

Allein es war noch ein zweites Hinderniß da, welches ſich 
der Bildung eines Volksheeres wiederſetzte. Es war die Kan 
toneinrichtung, vermöge der jedes Negiment feine Werbediſtrikte 
hatte, und wobei viele Stände, Staͤdte und Gegenden Werbe— 
frei waren. | — 

Will man hohe Abgaben erheben, fo muß man vor allem 
forgen, daß fie jeden treffen und daß fie gleichförmig vercheil 
werden. Ohne diefes werden fie unerträglich. 

Wil man ein Volksheer in der Weile wie die Revolution 
fie gebildet und hervorgerufen, fo wird der Allgemeine Dienft nur 
dadurch erträglih, daß man fieht, daß Niemand befreit iſt. 

Scharnhorſt wollte dieſe allgemeine Dienſtpflichtigkeit auch 
in Preußen einfuͤhren, allein er fand ſo viel Widerſtand, daß 
er ſeinen Plan zuruͤcknehmen mußte. | 

Er. erveichte ihn indeß doch, da er mit kluger Umſicht bie 
gänftigen Umſtaͤnde benußte, fo die Zeit herbeifuͤhrte. Er en 
veichte e6 Auf einem Umwege, mit Huͤlfe der freiwilligen Jaͤger. 

Als mit dem Jahr 1813 der große Enthufiamus gegen die 
Sranzofen erwachte, fo fuchte er, mit Hülfe von diefem, die als 
gemeine Heerfolge der Nation zu gründen. Er hatte geſehen, 
daß in Frankreich die allgemeine Heerfolge der Nation auf eine 
ähnliche Weife durch den Enthufiasmus war gegründet worden, 

Der Aufruf zu Bildung der freiwilligen Jäger war vom 5, 
Sebruar 1813 und vom Ötaatsfanzler unterzeichnet. Eine fer 


nere Beflimmung war vom 19. Februar. Sch babe Beide in 
den Beilagen abdrucken laſſen. 
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Die Jaͤger waͤhlten das REN bei dem fie dienen woll⸗ 
en und bei diefem Regimente wurden fie in einer befonderen 
ötheilung vereinigt, die ihre Offiziere und Anteroffiziere wähls 
2, grade wie in den erften Zeiten der Revolution, ale dag 
Feuer der Meinung die Jugend ebenfalls wieder ins Feldlager 
jetrieben, wodurch fich jene Bürgecheere bildeten, die überall 
en miles perpetuus gefchlagen. | 

Alle junge Leute von Bildung und Vermögen gingen unter 
ie freiwilligen Jaͤger, und ganze Schaaren zogen nah Schlefien, 
Es war eine Schande zuruͤckzubleiben, und da ſelbſt Mäcchen 
ind Frauen den allgemeinen Enthufiasmus für den König und 
ür das Vaterland theilten, fo trieben diefe die Saͤumigen. 

Die Jäger befleideten und bewaffneten ſich ſelber, — und 
iene alte Zeit kehrte wieder, wo der Juͤngling wenn er manns 
Jar wurde, auch wehrhaft wurde, — und fein Heergewede erhielt, 

Die Jäger wurden fpäter die Pflanzſchule für die Offiziere 
und Unteroffiziere des Heeres. 
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Durch. die freiwilligen Jäger war allgemeine Waffenehre eins 
geleitet — durch die Landwehr und den ns wurde ne 
vollendet. 

Der Aufruf zur Landwehr — vom Könige den 17. 
März. In diefem fagte er: 

„Ein vor Augen liegendes Beifpiel hat gezeigt. daß Gott 
die Voͤlker in feinen befonden Schuß nimmt, die ihr Das 
terland in unbedingtem Vertrauen zu ihrem Beherrfcher, mit 
Standhaftigkeie und Kraft gegen — Unterbrädung vertheis 
digen.“ 

„Preußen! würdig bes Namens — theilt ihr diefe Ges 
fühle? — Auch ihr hegt den Wunfd) vom fremden Druck euch 
zu befreien. Mit Rührung fehe ich die Beweiſe, in dem Eifer, 
mit welchem die Juͤnglinge aus allen Ständen zu den Waffen greis 
fen und unter die Fahne meines Heeres fih fielen; in der 
Bereitwilligkeit, mit der gereifte Männer voll Verahtung ber 
Gefahr fih zum Kriegsdienſte erbieten, und in den Opfern 

7 


— io — 


in len. alle Stände, Alter und Geſchlechter wetteifern, ihn 
Vaterlandsliebe an den Tag zu legen. * 

* Ein mit Muth erfuͤlltes Heer ſteht mit ſiegreichen un 
mächtigen Bundesgenoſſen bereit, ſolche Anſtrengungen zu unte 
ſtuͤtzen. Diefe Krieger werden kämpfen für unſre Unabhaͤngiz 
feit und für die Ehre des Volks. Gefihert aber werden beik 
nur werden, wenn jeder Sohn des nn diefen Kamp 
für Freiheit und Ehre theilt.“ 


. Preußen! zu dieſem Zwecke ift es — daß eine Ri 
gemeine Landwehr und ein Landſturm eingeleitet. werde. Sich be 
fehle hiemit die Erſtere, und werde den Lektern anordnen lai 
fen. Die Zeit erlaubt nicht mit meinen getreuen Ständen bat 
über in Berathung zu treten. Aber die Anweifung zur Errid: 
tung der Landwehr ift nach den Kräften der Provinzen entwor 
fen. Die Regierungen werden felbige den Ständen mittheilen 
Eile ift nöthig, der gute Wille jedes einzelnen kann ſich Hier zei 
gen. Mit Recht vertraue ich auf ihn. “ 


„Mein treues Volt wird in dem legten entfcheidenden Kam 
pfe für. Vaterland, Unabhängigkeit, Ehre und eigenen Heerd, 
alles anwenden den alten Namen treu zu bewahren, den unfer 
. Vorfahren Uns mit ihrem Blute erfämpften. “ | 

„ Meine Sache iſt die Sache meines Volks, und aller Sut; 
gefinnten in Europa, “ 

Zugleidy erklärte der König daß er und alle Prinzen fein« 
Hauſes an der Spige der Landwehr ſtaͤnden. 

Und fo war dann das große Wert der Nationalbewaffnung 
eingeleitet und die ganze Nation für Waffenfähig erklärt. 


Ih babe beide Urkunden, fowohl die über ‘die Lands 
wehr als über den Landſturm In den Beilagen abdruden laſſen. 
Beide find am Rheine wenig bekannt, da in der Zeit, wo die 
fes fih in Schlefien begab, wir wenig von dem erfuhren, mas 
in Deutfhland ſich regte, da der Moniteur die einzige Quelle 
unferer Kenntniffe war. 


Sin der —— zur Verordnung uͤber den Landſturm ſagt 
der Koͤnig: 








„Ih Habe Meinem getreuen Volke die Vollendung der Lan⸗ 
desbewaffnung durch den Landſturm verheißen. Die Landwehr 
ift wie ch mie Anerkennung folhen Eifers, und folder Anftrens 
gungen erfahre, in allen Provinzen für errichtet anzunehmen.“ 

„Es fol daher überall fofort zur Errichtung des Landſturms 
mit der bisherigen Thaͤtigkeit gefchritten werden, damit der Feind, 
wie auch die Eıfolge unferer Waffen, die in Gottes Hand lies 
gen, feyn mögen, gewahr werde, daß ein Volk nicht befiege wers 
den kann, weldes Eins mit feinem Könige if.“ 

„Die Unabhängigkeit hänge nicht von einer befondern Bes 
fhaffenheit eines Bodens ab. Die Suͤmpfe der alten Deutjchen, 
die Sräben und Kandle der Niederländer, die Hecken und das 
Buſchwerk der Vendee, die Wuͤſten Arabiens, die Berge ber 
Schweizer, der wechſelnde Boden der Spanier und Portugiefen, 
haben, vom Volke vertheidigt, ftets ein und Biefelbe Folgen gehabt.“ 

„Hat auch der Angreifer die Wahl des Angriffspunktes für 
ſich, Vaterlandsliebe, Ausdauer, Erbitterung, nähere Hülfsquellen 
geben auf die Länge, dem Vertheidiger das Uebergewicht.“ 


Diefe Verordnung ift vom 21. April. 
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Nachdem der König in ‚diefer Weife die Bewaffnung der 
Nation geordnet, fo erließ er einen Aufruf a an fein Wolf, und 
einen andern an fein Heer. 


Sn dem Aufrufe an fein Volt legte er diefem auf eine rüds 
vende und einfache Weife feine Lage dar und die feines Stan, 
tes, wie er geftrebt, alle eingegangenen Verbindlichkeiten gegen 
Frankreich zu erfüllen, wenn fie auch noch fo hart gewefen, wie 
aber immer Hohn und Webermuth der Lohn gewefen. est habe 
Gott gerichtet, und an Rußland fehe man, was ein Wolf vers 
möge, das den Muth habe Alles an Alles zu fegen. Gedenkt, 
fagt der König, gedenkt der Spanier und Portugiefen, gedenkt 
der Schweizer und Niederländer, 

Große Opfer werden gefordert werden, allein ihr bringe fie 
eurem angebohrnen Könige. — Aber welche Opfer auch gefors 
dest werden mögen, fie wiegen die heiligen Güter nicht auf 
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für die wir fie hingeben, für die wir ſtreiten uͤnd ſiegen muͤſſen 
wenn wir nit aufhören . Preußen. und Deutfe zu 
ſeyn. 

Es iſt der letzte — Kampf den wir beſtehen, — 
fär unſer Dafeim, unſre Unabhängigkeit und unfern Wohlftand. 
Keinen andern Ausweg gibt es als einen ehrenvollen —— 
oder einen ruhmvolſen Untergang. 

Dieſer Aufruf iſt vom 17. Maͤrz. 

In dem Aufruf an das Heer fagte der König folgende 
de Worte: 

„Vieltaͤltig habt ihr das Werlangen geäußert, die Freiheit 
und Selbftändigkeit des Waterlandes zu erfämpfen. — De 
Augenbli® dazu ift gekommen! Es-ift kein Glied des Volks 
von dem es nicht gefühle werde. Freiwillig eilen von allen 
Seiten Jünglinge und Männer zu den Waffen. Was bei dieſen 
freier Willen, das ift Beruf für euch, die ihr zum fichenden 
Heere gehört. Von Euch — geweiht das Vaterland zu vertheis 
digen — ijt es berechtigt gu fordern, wozu jene fich erbiethen.“ 

„Des Einzelnen Ehrgeiz — er fey der Hoͤchſte oder der 
Seringite im Heere, — verfhwinde in dem Ganzen. Wer für 
das Vaterland ficht, denke nicht an ſich. | 

„Euer König bleibt ftets bei xuch, mit ihm der Kronprinz 
und die Prinzen frines Haufes. Sie werden mit euch kaͤmpfen. | 
Sie und dag gañze Volk werden kämpfen mit Eu, und an uns 
ferer Seite ein zu unjerer und zu Deutſchlands Huͤlfe gefoms | 
menes tapferes Volk, das duch hohe Thaten feine Unabhängigs 
keit errang. Es vertraute feinem Herrſcher, feinem Fuͤhrer, 
feiner Sache, feiner Kraft, und Gott war mir ihm! So auf 
Ihr! — Denn aud Wir fämpfin den großen Kampf um de 
Vaterlands Unabhängigkeit.» 

„Vertrauen auf Sort, Much und Ausdauer ſey unfere 
Loſung.“ 

Ich habe dieſen Aufruf fo. wie den ans Volt im zweiten 
Theile vollſtaͤndig abdrucken laſſen, da ich fie hier nur im Aus, 
zug geben fonnte, 


* 
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Um für diefe Bewegung der Nation ein gemeinfhaftliches 
Erfennungszeihen zu haben, fo hatte der König ſchon unterm 
22. Februar 1813 die Tragung der ſchwarz und weißen Nas 
sionalfofarde befohlen, 

Sn diefer fagte der König: 

„In Erwägung, daß die herzerhebende allgemeine Aeußerung 
treuer Vaterlandsliebe, ein aͤußeres Kennzeichen derſelben fuͤr 
alle Staatsbuͤrger fordert, ſo verordnen Wir, daß auch außer 
dem Kriegsdienſte von allen Maͤnnern, ſo uͤber 20 Jahre alt, 
die preußiſche Nationalkokarde am Huthe ſoll getragen werden. 
— Das Recht, die Kokarde zu tragen, wird verwirkt, durch Feigs 
heit vor dem Feinde, durch Ausreißen vom Kriegsdienfte, und 
duch Feftungss und Zuchthausftrafe. — Das fiets anwefende 
Bild von dem Panier des Waterlandes muß jedem, der es in 
der Kokarde trägt, mit der Erinnerung an jeine deiligften Pflich⸗ 
ten erfuͤllen.“ 

Zugleich ſtiftete der Koͤnig fuͤr dieſe große Zeit, den Orden 
des eiſernen Kreuzes, der nur in dieſem Kriege erworben und 
verliehen und der mit dem Ende desſelben fuͤr immer geſchloſſen 
wurde. J 
Sn der Stiftungs-Urkunde, die der König ſelber entwarfen, 
vedete er folgende einfache Worte: 

„In der legten großen Kataftrophe, don welcher für. das 
Baterland alles abhängt, verdient der Lräftige Sinn, der die 
Nation fo Hoch erhebt, durch ganz eigenthämliche Monumente 
geehrt und verewigt zu werden.“ _ 

„ Daß die Standhaftigkeit mit welcher das Volk bie unwis 
derftehlichen Uebel einer eifernen Zeit ertvug, nicht zur Kleins 
muͤthigkeit herabfank, beweift der hohe Much der jest jede Bruft 
belebt, und welder, nur auf Religion und treue Anhänglichkeit 
an König und Vaterland ſich ſtuͤtzend, ausharren konnte,“ 


„Wir haben daher befchloffen, das Verdienſt, welches in dem 
jest ausbrechenden Kriege entweder in wirklihem Kampfe vor 
dem Zeinde oder außerdem im Felde oder daheim, in Beziehung 
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auf diefen großen Kampf und Freiheit um Selbſtſtaͤndigkeit ers 
worben wird, befonders auszuzeichnen, und die eigenthämliche 
Anszeihnung nad diefem Kriege nicht wieder zu verleihen. “ 

Der Drden des eifernen Kreuzes wurde in zwei Klaffen ger 
theilt, wovon die Zweite am Knopfloch und die Erfie auf der 
Bruſt getragen wird. Das Großkreug wird nur für eine ger 
wonnene Schlacht orer für die Wegnahme oder Vertheidigung 
einer Feſtunz gegeben, 


Ich Habe die Urkunden, fo fih auf dieſen Orden bezichen, 
voltändig in den Beilagen abdrucken laffen, da er unitreitig der 
merkwuͤrdigſte unter alen Orden der neuen Zeit ift. *) 

9) Das Ordenskreuz gweiter Klaſſe erhieiten im heiligen Kriege 5816 Un: 
teroffiziere und Gemeine. Dann 3547 Offiziere. Im allem 9363. 
Bon diefen waren im Jahr 1817 bereit 729 geftorben. | 

Das von der erftien Klaſſe erhielten 58 Unteroffiziere und Gemeine, 
und 610 Dffiziere. Im allem 668, Von biefen waren 34 geftorben, 

Bon den 3547 Offizieren, fo das eiferne Kreuz erhalten, find. nad 
der Rangliſte noch 2245 im Heere, die übrigen find theild bei den 
2andwehren, theild ausgetreten oder geftorben. 

Da in ver Armee alle Ernennungen zu Offizierfiellen, blos nadı Vers 
bienft und Auszeichnung gefcheben, fo Bann man annehmen daß die Elite 
ber Arınee immer im Offizierkerps ift, und daß das Korps der Unterofs 
fijiere und GSemeinen, feine vorzuͤglichſten Slieder immer and Offisiers 
Porps abgeben muß, und zwar durch den natürlichen Gang des 
Avancements. Hierdurch kommt es dann, daß das Offizierkorps ſich 

immer verhaͤltnißmäßig die meiſten eiſernen Kreuze erwirbt, obgleich 
es nur ein Zehntel ſo ſtark, als das Korps der Unteroffiziere und 
Gemeinen, 

Weit Hei Eröffuung bes Feldzuges von 1813 ber Stamm des Offi⸗ 
zierkorps noch größtentheils aus Adeligen beſtand, indem damals die 
wohlhabende und zahlreiche Mittelllaſſe des Buͤrgerſtandes noch nicht 
im Heere war, ſo mußten verhaͤltnißmaͤßig die meiſten Kreuze vom Adel 
erworben werden, obgleich deſſen Zahl ſich zur Zahl des geſammten 
Bolks nur wie 1 zu 300 verhält, Die Ordensliſte gibt an, daß das Kreuz 
zweiter Klaſſe 1811 adelige erhalten haben, und 7553 buͤrgerliche. 
Jetzt find die buͤrgerlichen and adeligen Offizlere faſt gu gleichen Theilen 
Im Heere. Die Nanglifte von 1317 zeigt daß kın Heere 4140 adelige 
und 3353 bürgerliche Dffisiere find. 

Das Kreuz erfier Klaſſe, — das erſt gegeben wurde, wenn das dei 
zweiten Klaſſe bereits erworben, alfo ſtets aufs größere Verdienſt fie, 
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Nach dieſen großen Vorbereitungen wurde der Freiheitskrieg 
eröffnet. 


Mit einer nie gefehenen Anftrengung wetteiferten die Pros 
yingen des preußifhen Staates, in ihrer Volksbewaffnung. 
Gneifenau war vom Könige zum Generalgouverneur- von 
Schiefien ernannt worden. Schleſien das der Mittelpunfe -- 
aller diefer Rüftungen, fandte über 100,000 Mann unter bie 
Fahnen. 

Die erſten Schlachten von Ligen Cben 2. Dei ) und 
von Bautzen (ben 20. Mai) wurden nicht gewonnen. Man 
brach fie ab, und zog ſich zurück, als man die Unmöglichkeit eins 
gefehen zu fiegen, Diefes Abbrechen der Schladiten war eine 
neue Erfcheinung des Volkskrieges, und Bonaparte fah, daß der 
Krieg einen andren Karakter angenommen, da er nad) einer ges 
wonnenen Schlacht weder Gefangene mahen, noch Kanonen 
erbeuten Eonnte. - In jedem Volkskriege ift man Sie 
ger, wenn man ihn nur dauernd madht, und haus 
hälterifch mit den vorhandenen Kräften if. Ausg 
taufend Duellen faugt er immer neues Leben. 

Den g. Juni fam auf Antrag von Napoleon ein Waffen⸗ 
kilftand auf zehn Wochen zu Stande. — Bon beiden Seiten 
waren die Streitkräfte, fo fi auf den Kampfplaß hatten brin— 
gen laffen, nur noch ſchwach, — und beide Theile wollten Zeit 





das auch gewöhnlich ſchon auf die Höheren Stufen des Heeres geſiellt 
war, — fiel aus gleichen Gründen, größtentheild auf Offkziere aus 
dein Adelſtande, da diefe bereits auf den höbern Stufen ftanden, weil 
die bürgerlichen Offiziere feit 1813 noch nicht fo, mit fortgerädt was 
zen. Die DOrdendtifte gibt, daß in ber erfien Klaſſe des eiſernen Kreu⸗ 
zes 508 adelige und 160 buͤrgerliche ſind. 


Das Großkreuz vom eiſernen Kreuze erhielten 1813 fürteitne ges 
wonnene Schlacht, Für Blücher von Wablftadt, Graf Bülow von 
Dennewig und der jegige König von Schweden, der ehemalige Mars 
ſchall Wernadotte. Im Jahr 1814 erhielten ed Graf Tauengien von 

Wittenberg und Graf Vord von Wartenburg. Da Graf Blow ge: 
ſtorben ift, fo find jest nur noch viere die ſolches beſitzen. 
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gewinnen, um ſich zu verſtaͤrken. Es wurden in Prag Unter/⸗ 
handlungen eroͤffnet. Dieſe blieben ohne Erfolg. Der Kampf 
begann aufs Neue und Deiterreid) trat zum Bunde, | 


Scharhorſt war in Prag an den Folgen einer Verwun— 
dung geftorben, fo er in der Schlacht von Lügen erhalten. Er, 
der in ſtiller und fi immer gleichbleibender Thaͤtigkeit, feit fies 
ben Jahren, die Vorbereitungen zu den Tagen der Rettung ges 

macht, follte diefe Rettung nicht fehen, jo — ein ſtrenges — 
ſal es beſchloſſen. 


Nach dem Plane zum Feldzuge, fo die drei verbändeten Fuͤr⸗ 
fen genehmigt, follte die Schlejifhe Armee unter Bluͤcher, Nas 
poleon (fo fein Hauptquartier in Dresden hatte) mit feiner Ars 
mee nad) Schlefien ziehen, aber jede Schlacht vermeiden. Die 
große Armee unter Schwarzenberg, fo aus 150,000 Oeſterrei⸗ 
chern und 50,000 Ruſſen und Preußen beſtand, ſollte dann aus 
Boͤhmen aufbrechen und den 24. Auguſ vor Dresden ſein und 
dieſes nehmen. 

Mancherlei Hinderniſſe machten, daß ſie erſt den 26. vor 
Dresden erſchien, und Napoleon, der von ihrem Marſche aus 
Boͤhmen Nachricht erhalten, war ſchuell aus Schleſien mit feis 
ner großen Armee zuruͤckgekehrt. 


Die Verbündeten litten große Unfälle vor Dresden, Ein 
Korps von 12,000 Oeſterreichern wurde gefangen, und die Ars 
mee trat ihren Ruͤckmarſch nah Böhmen, duch fait unwegſame 
Bergſchluchten an, da es.in einem fort geregnet. 


Vandamme eilte indeß mit feinem Korps über die große Lands 
ſtraße, und war früher über Nollendorf inden Bergkeſſel Böhmens 
herabgeftiegen, ehe die große Armee fid) aus den Bergſchluchten 
herausgewunden. Seine Abfiht war, fie in diefe einzufchließen, 
und fo die Armee zum Kapituliven zu nöthigen. Bei Culm 
war ein Korps Ruffen unter dem General Dftermann aufgeftellt, 
fo ihn am Fortruͤcken hinderte; — allein 40,000 Mann frans 
zöfifher Garden zogen diefelbe Heerſtraße und kamen ihm 
zu Hülfe Im diefen Augenblic erhielt Napoleon die Nachs 
richt von dem Siege von Blücher an dere Katzbach und von 
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der Vernichtung feier Armee vom Gober unter Mache 
wald. *) 

Diefe Nachricht entrig ihm auf einmal alle Sehchte feines 
Sieges von Dresden, und er fandte einen Eilenden, der feine 
Garden von dem Wege nah Böhmen zuruͤckrief. 2 

Vandamme wurde vernichtet. Denn General Kleift harte 
auf feinem Ruͤckzuge die univegfamen Eeppäffe über Geirsberg 
verlaſſen, und war von Glashuͤtte links auf die Straße von 
Mollendorf gezogen, und fo Vandamme in den Rüden. As 
die Franzofen ſich abaefhnitten fahen, fo fuchte die Neuterei auf 
der Straße nah Nollendorf durchzubrechen, die —— ergab 
ſich bei dem Dorfe Culm. 

Moreau war bei Dresden ſchwer verwundet, und ſtarb in 
Boͤhmen. Er hatte immer gerathen, ſich nie in eine große 
Schlacht mit Napoleon einzulaſſen, da dieſer ein einziges Talent 
befise, am Tage der Schlaht große Maffen gu lenken. 

Sm Oktober ruͤckte die öfterveichifche Armee wieder aus Boͤh⸗ 
men vor. Bluͤcher war mit der Schleſiſchen bei Wartenburg 
über die Elbe gegangen, und die Schlacht von Leipzig begann. 

Als eine Voͤlkerſchlacht dauerte fie drei Tage, und Bonaparte 
wurde befiegt. Seine Armee, obgleich drei Tage hindurch ſieg⸗ 
reich, kam in Erfurt in einem Zuſtande an, der faſt einer ge⸗ 
ſchlagenen Armee aͤhnlich; — ſo ſagte ſelbſt der Moniteur. 

Die Franzoſen wurden nun aus ganz Deutſchland vertrieben 
und flohen! — nachdem ſie in Hanau noch einmal hart auf die 
Baiern getroffen, — in verworrener Eile uͤber den Rhein, wo 
nur die Truͤmmer eines Heeres anlangten, das im Auguſt noch 
340,000 Mann ſtart geweſen. 


6. 62. 


Ganz Deutſchland war num befreit, und die fröhliche Exhes 
bung eines Volkskrieges fo in Preußen begonnen, pflanzte ſich 
überall fort His zum heine. Preußen leuchtete hiebei als Vor⸗ 





N Macht onald ſarer ihm: Sire! voue armde du Bober 9 


n’existe plus. 


Bild, ſein Heer wurde überall mit Ehrfurcht empfangen, -fo tie 
jedes Bürgerheer, das mit Bewußtfeyn für die Be; 
freiung feines Vaterlandes fireiter! 

Befonders günftig wurden bie freiwilligen Jäger aufgenom 
men, die keine Spur von einem KafernensSoldaten an fich erw 
gen, und die überall die jugend mit in ihr Intereſſe und das 
Intereffe der deutſchen Sache zogen. Ein Bürgerfinn belebte Alk 
und damals wurde nicht unterfhieden zwifhen Preußen und 
Deutfhland. Deutſchland frand im Begriff in Preußen unterzu⸗ 
gehn — und Preußen in Deutſchland! | 

Denn Deutfhland erkannte Preußen als feinen Schirmvogt, 
der es zum Kampfe aufgerufen, und den Volkskrieg entzüunder, 
Oeſterreich hatte durch feinen Beitritt zwar dag Uebergewicht in 
bie Wagſchale der Streitkräfte gelegt. Aber es war nicht fo 
ſehr das Wolf, das beigetreten und das mit liebender Eile die, 
Regierung gedrängt, fondern es war blos die Regierung fo ihr 
„Heer gefendet. | 

Baiern, fo treulich an Napoleon gehalten, war erft zo Tage 
vor der Schlacht bei Leipzig von ihm abgefallen, und Sachen 
war ihm treu geblieben bis zur Schlacht. Würtemberg und 
Baden bis nach derfelden. — Alle dieſe waren groß und ſtark 
duch Napoleon geworden, er hatte, indem fie mit ihm gehalten, 
ihren Länderbefig vermehrt, und ihnen Städte und Dörfer ges 
geben. Daher war einige Dankbarkeit gegen ihn verzeihlich, 
und um fo fiher, da fie von Deutſchlands Kaifer nie fo viel 
geſchenkt erhalten, als von diefem Napoleon Bonaparte, Sohn 
des Advokaten Bonaparte in Ajaccio, und Protektor des 
Rheinbundes. 

Ueberall wandte ſich das Volk mit Entſchiedenheit und im 
Jubel zur deutſchen Sache. 

„Es iſt bemerkenswerth, ſagt Pfuhl in ſeiner Geſchichte der 
Kriegsjahre 1813, 1314 und 1815 wie das gequälte, zerſplit⸗ 
terte, im bewußtloſen Halbſchlummer ſeit langer Zeit kaum noch 
athmende Deutſchland, wo ein jeder Theil ſelbſtiſch in ſich be— 
fangen, wenig nach dem Wohl der andern fragte, und jeder zu— 
frieden mit ſeiner aͤrmlichen politiſchen Exiſtenz, mit ſeinem 
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Schattenleben, einer gaͤnzlichen Aufloͤſung entgegenging, wie die⸗ 
ſes Deutſchland, geweckt durch durch die fruͤhern großen Ereig⸗ 

niſſe in Rußland und den ſpaͤtern Kampf an ſeinen oͤſtlichen 
Grenzen, wenn ſchon eben der Zerſplitterung wegen, noch nicht 
völlig ermuthigt, — jetzt ploͤtzlich durch die Schlacht von Leip⸗ 
zig aufgeregt, in neuer junger Kraft ſich erhob. Wie ein Zuk⸗ 
ken des Bewußtſeyns fuhr es durch Fuͤrſten und Voͤlker; man 
ſptach wieder von einem Deutſchlande und von deutſchen Brüdern; 
man empfand daß Zufammenhalten Noch fei, und daB man zus 
fammengehöre, man ſprach von Vergehen an Deutfchland, von 
Verdienſten um Deutfchland, kurz es war wieder Licht und Les 
ben dahin gekommen, wo alles dem Tode entgegen ſank. Dies‘ 
fes Leben, diefes erwachte Bewußtfeyn machte daß man überall 
die Kriegsräftungen mit herrlien Eifer betrieb. — Wie im 
Preußen fo traten auch in den meiften übrigen deutſchen Staaten 
die Frauen zum Dienfte des Vaterlandes in Vereine zuſammen, 
die die Wartung und Pfiege der Verwundeten übernahmen 


u. f. w.“ 
$. 63. 


In dee Neujahrsnacht trugen die Verbuͤndeten ihre Fahnen 
über den Rhein, und das deutfhe Wolf und die deutfche Zus 
gend fuchte den Feind in feinem eigenen Lande. auf. 

Die Armee der Verbündeten brachen von allen Seiten in 
Srankreich ein, — aus der Schweiz, vom Rheine und aus Hol⸗ 
land, — und da bei der gänzlihen Zerftörung des Heeres, Dos 
naparte ihnen nur geringe Streitkräfte entgegenftellen konnte, 
fo waren fie überall fiegreich, umgingen bie Feftungen und waren 
den 10. Februar noch etwa zwölf Meilen von Paris. | 

Bonaparte fand der. großen Armee ‚unter Schwarzenberg 
gegenüber, und die Schleſiſche unter Bluͤcher marfäirte in gros 
fen Abtheilungen auf der Straße nah Paris. Da er fiher 
zu feyn glaußte, daß die große Armee ihn weder verfolge noch 
angreife, fo wandte er fich ſchnell von dieſer gegen die Schlefis 
fhe, und griff die einzelnen Korps an, fo ohne Verbindung was 
ten, ſchlug fie, und nöthigte fo die ganze fehlefifpe Armee - 
Näckzuge, 
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Nun wandte er ſich gegen die große. Armee unter Schwar⸗ 
genberg, die bei Bray über die Seine gegangen, und die das 
Wittgenfteinifche Korps bis Nancis (8 Meilen von Paris ) vors 
geſchoben. Dieſes ſchlug er den 17. Februar, das des Kronpringen 
von Wuͤrtemberg den 18. und die große Armee zog ſich gen 
Troyes zuruͤck. 

Durch dieſe Unfaͤlle war eine uͤble Stimmung unter die 


Heere der Verbündeten gekommen, indeß der „Much der franz. 
Armeen und das Zutrauen zu ihren Feldherren aufs neue belebt 


wurde. 
Es waren Unterhandlungen in Chatillon angefnäpft wor⸗ 


den, und man hatte die Friedeuspraͤliminarien angenommen, ſo 


et einige Tage vorher felber vorgefchlagen. Er zerriß diefe, ins 
dem er. fagte: „Ih bin jegt näher bei Münden als 
die. Alliierten bei Paris 

Es wurde nun einen Monat hindurch mit abmechfelndem 
Stücke gekämpft; Die ſchleſiſche Armee vereinigte ſich mit der 
Großen, und trennte fih wieder von ihr; und da die Sache 
nirgend zu einem entfcheidenden Ende geiangen wollte, fo bes 
ſchloß Bonaparte, grade zwifchen den Armeen duch in ihren 
Ruͤcken zu gehen, fie von ihren Magazinen abzufchneiden, um 
fie fo zum Rürfzuge zu nöthigen, 

Sein flug berechneter Plan gelang, der Ruͤckzug wurde im 
großen Hauptquartier befchloffen, und die Neinfchriften zu den 
Befehlen waren fchon angefertigt. Da kam die Meldung, daf 
die franzöfiiche Armee nad St. Dizier gezogen, und die Stras 
Se fchon beſetzt habe, die man zurücdzuziehen gefonnen fey. 

Der ruſſiſche Kaifer machte nun den Vorfchlag, den Krieg 
durch ein kuͤhnes Unternehmen, zu einer endlihen Entfcheidung 
zu bringen, und ſtatt zurückzugehen gerade gegen Paris vorzus 
dringen, fih auf Sort und die gute Sache verlaffend. 

-Diefer Vorfchlag, fo auf offener Straße unter freiem Hims 
mel gemacht wurde, wurde vom Könige von Preußen genehmigt, 
deffen Feldmarſchall Vorwärts immer gefagt; daß die Ent 








ſceidung des Feldzuges nur in Paris zu finden. 


Auch Fuͤrſt Schwarzenberg trat diefer Meinung bei. (Kai⸗ 





jr Franz und Für. Metternich waren nicht gegenwärtig, da 
fie damals nad yon ausgewichen, und von den Herumſtreifen⸗ 
den der franzöfifchen Armee beinahe gefangen worden. 


Sobald diefer Entſchluß genommen, Lehrte der alte Frohſinn 
zurüd und die Armee z0g nach Paris. Damit Bonaparte ins 
def diefen Abmarfch nicht. bemerfe, fo fandte man ihn den Bes 
neral Winzingerode mit sooo Pferden und fünfzig Kanonen 
nad, die den andern Tag feine Nachhuih bei St. Dizier 
angriffen. 


Die Heere der Verbuͤndeten vernichteten auf ihrem Zuge nach 
Paris, ein franz. Atmeekorps, ſo in ihre Marſchlinie gerieth, und 
ſtanden am 30. März vor der Hauptſtadt. Sie griffen gleich die 
Hoͤhen von Belleville und Montmartre an. Als dieſe 
genommen, ergab ſich die Stadt. Den folgenden Tag zogen die 
Monarchen an der Spige ihrer Leibwachen und unter dem Ju⸗ 
bel des Volks in Paris ein. 


Erſt den 27. hatte Bonaparte den Abmarſch der verbuͤnde⸗ 
ten Heere nach Paris erfahren. Tag und Nacht ſetzte er ſeinen 
Rüuͤckmarſch Über Troyes fort um Paris zu erreichen. Hinter 
Troyes warf er fih in eine Poftchaife, und eilte feinen Trups 
pen vorauf. In der Nacht vom 30. auf den 31. langte er bei 
Paris an. Ein Vertrauter, den er voraufgefhickt, brachte ihm 
die Nachricht daß Paris fich ergeben. Er hielt, als er die 
Nahricht hörte, beide Hände vors Geſicht, fagte 
fünf Minuten lang fein. Wort, und ließ dann 
umlenten nah Fontainebleau. 

Sn Fontainebleau verfammelte fih fein Heer, der Mars 
ſchal Marmont (Herzog von Raguſa) dem er harte Vor⸗ 
wuͤrfe machte, daß er Paris übergeben, verließ ihn mit feinem 
KHeerhaufen und zog nach Verſailles. Durh Talleyrands 
Einfluß, erklärte der Senat feine Abfegung. — Er hatte noch 
30000 Mann. — Noch einmal wollte er fein Sluͤck verfuchen, 
er war fchon zu Pferde geftiegen, da. verweigerten ihm feine 
Marfchälle ven Dienft, und machten ihn mit ‚feiner Entihronung 
bekannt. 


Ohne nun weiten mis den Schickſale zu singen, unterwarf 


er ſich ben Beſchluſſe deſſelben, dankte ob, und leß ſich 
Elba bringen. 

Er hatte immer eine dunkle Ahndung von dem Fatum 
habt, und in finſterer — an fein Gluͤck und an feinen en 
geglaubt. 

Als der Mantt, der die Volter und die Fuͤrſten fo "far 
zertreten und geängftigt, nad) jenem Eilande gefender, fo beſti 
die alte Dinaftie dee Capetinger wieder den Thron if 
Witer. | 

Den 30. Mai 1814 Wurde der Friede von Paris gefehlof 
Er beftimmte blos die Verhältniffe zwifhen den Alliirten m 
Frankreich; alles andre wurde auf einen Kongteß verwieſ 
den die verbündesen Ben. im nädften Winter in — 
halten geſonnen. 

Don Paris gingen die Monarchen nah England, und beſuchte 
dort das fönigliche Haus und den Prinzen von Wales, ben R 
genten des Reichs, ihren Verbuͤndeten. 


Ehe der König Paris verlieh, dankte er feinem Volke m 
feinem Heere in folgender Weife: 


An mein Bolt! 


5 Beendige ift der Kampf, zu dem mein Volt mit Mir jı 
den Waffen griff; glücklich geendigt, durch die Huͤlfe Sorte, 
durch unſrer Bundesgenöffen getreuen Beiſtand, durch die Kal 
den Much, die Austaner, die Ensbehrung, die jeder, der Preuit 
fih nennt, in dieſem ſchweren Kampfe eriviefen hat... Nehmt 
meinen Dank dafür! Groß find Eure Anftrengungen, Eur 
Opfer gewefen? Ich Senne nnd erkenne fie, und aud Gott, du 
über ung waltet hat fie erfanne, 

Errungen haben wir, was wir erringen tollen. Mit Ruhr 
gekroͤnt ſteht Preußen vor Mits und Nachwelt da; ſelbſtſtaͤndi⸗ 
durch bewiefene Kraft, bewährt im Gluͤck und Ungluͤck. Alu 
fammt, einer wie alle eilter ihr zu den Waffen! Im ganze 
Volk nur ein Gefühl! So auch war der Kampf! ſolchen Sim 
fprach ic) damals, lohnet Gott. Er wird ihn jest lohnen durd 
den Frieden, den er uns gab! ine beffeve Zeit Wird moieden 
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kehren durch dieſen Frieden! Nicht für Fremde wird der Landmann 
mehr ſaͤen, er wird erndten fuͤr ſich! Handel, Kunſtfleiß und 
Wiſſenſchaft wird wieder aufleben, der Wohlſtand aller Klaſſen 
wird ſich wieder gruͤnden, und in einer neuen Ordnung werden 
die Wunden heilen, die langes Leiden Euch ſchlug.“ 
Paris, den 3. Juni 1804. 
Friedrich Wilhelm.“ 


Und zu feinem Heere redete der König in folgender Weife: 


An mein Heer! 

„Als ih Euch aufforderte für das Vaterland zu Kämpfen, 
hatte Ih das Vertrauen, ihr würdet zu fiegen oder zu ſterben 
verftehen. * 

„Krieger! Ihr Habe mein Vertrauen, des Vatetlands Ers 
wartung nicht getäufcht. Fünfzehn Hauptſchlachten, beinah tägs 
liche Gefechte, viele mit Sturm genommene Städte, viele ers 
oberte feſte Pläge in Deutfchland, Holland, Frankreich, bezeich— 
nen Euren Weg von der Dder bis zur Seine, und keine Srenels 
‚that hat ihn befleft, Nehmt meine Zufriedenheit und des Was 
terlandes Dank. Ihr habt feine Unabhängigkeis erkaͤmpft, ſeine 
Ehre bewahrt, feinen Frieden begruͤndet,“ 

„She feyd des Namens würdig, den ihe führe! Mit Abs 
tung fieht Europa auf Euch ; mit Ruhm gefrön kehrt hr aus 
diefem Kriege, mit Dank und Liebe wird das —— Euch 
empfangen. * 

Hauptquartier Paris, den 3. Juni 1914. 

Friedrich Wilhelm.“ 

An demfelben Tage erließ der König folgendes Care a an 
den Staatstanzler und an den Feldmarſchall. 


„un den Staatskanzlet Freiherrn v, Hardenberg.“ 

„Was Sie dem Vaterlande waren und bleiben Werden, 
fann ich durch keine Standeserhöhung anerkennen, Sie werden 
den Lohn ihrer Anſtrengungen in der Entwidelung ‚der großen 
Beltbegebenheiten finden, zu welchen Sie raftlos beitrugen.“ 

„Ihre und Ihrer — Erhebung in den uͤtſten⸗ 
Ben. Pr, Verf. 5. a—h. 8 
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ſtand, welche id Ihnen hierdurch bekannt mache, ſey Yu 
indeß ein Beweis meiner Dankbarkeit, welche ich mit dem hı 
lichen Wunfche begleite, daß fie die Vorzüge diefer Ernennu 
fange genießen mögen. Es wird demnaͤchſt meine erſte So 
fein, Ihnen nocd einen andern Beweis meiner Erkentliqh 
durch die Verleihung eines Befiges in liegenden runden | 
Sie und Ihre Nachkommen zu geben. * *) 


RE Paris, den 3, Juni 1814, | 
Friedrich Wilhelm 


„An ben Feldmarfchall v, BI acher.“ 

„Sie haben den Kampf fuͤr das Vaterland gluͤcklich 

- ehumvoll geendet aber die Dankbarkeit welche Ihnen der Ci 

fhuldig ift, dauert fort. Zum Beweiſe derfelben ernenne ii 

hierdurch zum Fuͤrſten Blücher von Wahlſtadt, er 
hebe Ihre Nachkommen in den Grafenftand mit Beibehalt 

Namens Blacher von Wahlftade. Demnädft = 
meine erfte Sorge fein, Ihnen noch einen andern Beweis 

ner Erkenntlichteit, durch die Verleihung eines Befiges in! 

nen Gründen, für Sie und Ihre Nachkommen zu geben.“ * 


Oauptquartier Paris, den 3. Juni 1814. 
Friedrich Wilhelm“ 


Gneifenau wurde in den Grafenftand erhoben. Eberſ 
General York von Warte nburg, General Bülom! 
‚Dennewiß, General Kleiſt von Nollendorf und® 

" neral Tauen Bien von Wittenberg. Jeder erhielt mit! 
gräflihen Titel eine Dotation in liegenden Gründen von : 
tauſend Rthlr. an Werth. 








°) Der Werth ber Dotation fo Fuͤrſt Hardenberg (päter a. ben 
450,000 Rthir, in liegenden Gründen, 

*+) Der Werth ter Dotation fo Fuͤrſt Bücher erhielt betrug 45° 
Rthlr. in Liegenden Gründen, Später ſcheukte ihm der Kon 


dem Pariferplage in Berlin noch ein Haus vom 80,000 Ritt‘ 
SONO: 
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! $. 65. 
- Sm Oktober verfammelte fich der Kongreß in Wien und ber 
Jahrstag der Schlacht von Leipzig wurde aufs prächtigfte 
gefeiert. | 
Allein es fand fih bald, daß der Kongreß nichts weniger 
als einig war, und daß er eine große Maffe von Brennſtoff 
und von Wiederſtreitenden Intereſſen in fich vereinigte. 


Alle Abneigung wandte ſich gegen Preußen, als dieſes von 
feinen Entſchaͤdigungen ſprach, und aus der großen Beute, Sach⸗ 
fen verlangte, fo man in Paris ihm mündlich verſprochen. — 
Rußland verlangte Polen. Auch diefes wollte man dem Kais 
fer nicht. gönnen, allein da er es einmal in Befiß, fo fagte er: 
man möge nur damit anfangen es ihm zu nehmen, 

Die Abneigung gegen Preußen hatte ihren Grund theilg 
in einigem Meide, theils in einiger Bosheit. Ludwig XVII 
hatte nemlih Talleyrand gefendet. 

Der Neid rührte daher, daß man das bis jeßt fo gertretene 
und verachtete Preußen nicht als eine Macht des erſten Kan, 
ges anerkennen wollte. Sogar Bonaparte hatte ſich geweigert 
einen preußifchen Kommiſſaͤr anzunehmen, als die vier Mädıte 
beſchloſſen hatten, jede einen Kommiffär zu ernennen, ver ihn 
nah Elba begleiten ſollte. Er meinte man koͤnne ihm eben 
ſowohl einen baierifhen Kommiffär mitgeben, denn Baiern ſey 
ebenfalls eine Macht des erſten Ranges, wenn Preußen eine 
* 

Wenn man auf Quadratmeilen und Bevoͤlkerung ſah, fo 
fonnte Preußen allerdings nicht als eine Macht des erften Ran⸗ 
ges erſcheinen, allein Friedrich der Große hatte es dazu erhos 
ben, als er fieben Jahre lang mit dem verbündeten Europas 
gekämpft, ohne unterzuliegen; und als er nach glorreichen Fries 
den, einen der merkwuͤrdigſten Kriegsiiaaten gegründet, den die 
Sefchichte gekannt. en 

Am Tage von Jena ging diefer Kriegsftant zu Grunde und 
im Tilfiterfrieden blieb Preußen nur noch eine Wacht des 
zweiten Ranges. Allein die Bewegung der neueften. Zeit, fein 
kühnes Wagen, und feine muthvolle Ausdauer hatte es in Jahr 
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resfriſt wieder zu einer Macht des sehen Ranges es 
boten. 

. Seine Stärke lag in feiner Sefinnung, und da es in biefer 
alle andre deutfhe Stämme übertroffen, indem es glei 
Alles an Alles gefest, und nicht gezögert glei 
den andern, fo hatte es in der Kraft wie auch in ber Meis 
nung alle andere übertroffen. 

Diejenigen hatten die Verhaͤltniſſe der Dinge wohl ers 
kannt, die da gerathen, als man in Paris eingeräct, daß man 
eine Charte oktroiiren follte, wie Ludwig XVIII, und der Nas 
tion einen großen Freiheitsbrief geben, damit die große Bewer 
gung der Zeit gleich ein beſtimmtes Verhaͤltniß zum Staate ers 
halte und dieſe nicht zerſtoͤrend werde. Habe man auf biefe 
Weife die Nation mie dem Größten belohnt, was ein gerechter 
Fuͤrſt feinem Volke zu geben vermag, das willig fein Leben und 
feine Habe für die Erhaltung des Thrones und des Waterlandes 
geopfert, — fo folle man vor den Augen Deutſchlands alle 
Kraft entwickeln, fo in einem folden Volke zu finden, und ned 
60 ooo Mann Landwehren an den Mittelvhein gehen laffen, fo 
noch im Innern flanden. Zu efien würden dieſe ſchon finden, 
und ob Preußen eine Mache des erſten Ranges, das würde 
dann klar werden, 


Es klingt fonderbar, allein cs " wahr: Preußen hatte 
Feinde, feldft feiner moraliſchen Gefinnung we— 
gen. Alles was zum Rheinbund gehoͤrt, hatte den Grundfag 
bes Protektors desfelben angenommen: daf der Sü eft alles 
fey, und das Volk nichts, und dieſes folge klar aus den 
Rechten der Souveränicdt. 


Befonders war Graf v. Montgelas diefer Lehre ergeben, 
und da nun in Preußen alles anders war, und das Volk nicht ohne 
Sefinnung, fo haßte Montgelas nicht allein den fremden 
Staat, fondern auch dag fremde Bekenntniß. 

Kluͤglich ging er felber nicht nad) Wien, allein er wuſte ale 
Baden fo gut zu fpannen, daß Talleyrand, der 'ebenfals 


Preußen der Konfeffion wegen anfeindere, an ihm einem hilf 
reichen —— hatte. 


Es war eine Zeit im Dezember und Januar, wo es faft 
zweifelhaft fchien, ob der Kongreß friedlich enden würde, fo ſehr 
hatten ſich alle Verhaͤltniſſe — und — ver⸗ 
ſchraͤnkt. 

Hiezu kam, daß, da der Rheinbund aufgeloͤſt und — 
alle Verhaͤltniſſe in Deutſchland neu geordnet werden mußten. 

Viele wuͤnſchten einen deutſchen Kaiſer und wuͤnſchten, daß 
Oeſterreich, ſo dieſe Wuͤrde niederlegt ſie wieder annehmen moͤge. 

Allein Oeſterreich war hiezu wenig geneigt. Es wußte, daß 
die Kaiſerwuͤrde in der letzten Zeit nur ein Schatten geweſen, 
und daß es wenig frommen wuͤrde, abgelebte Formen wieder 
hervorzurufen. Oeſterreich fand es ſeinem innern Frieden viel 
angemeſſener, ſich blos auf ſeine Erblande zu beſchraͤnken, die 
alle um den Mutterſtaat herumliegen, und fremde Bereicherun⸗ 
gen zu vermeiden. So hatte es auch die Niederlande nicht zuruͤck 
verlangt, eingedenf, daß diefe veiche Provinz während den 300 
Jahren fo es fie befeffen, ihm 1500 Millionen an Kriegen ges 
koftet, die es genoͤthigt ihrentwegen zu führen, und daß diefes 
Kapital auf Zinfen geftellt einen Ertrag gebe der größer als 
alle Einkünfte des reichen Brabants. 

Ebenfalls hatte es feine alten Stammbefisungen in Schwas 
ben aufgegeben, obgleich von diefen die Hoheit feines Hauſes 
ausgegangen, und fo war es auf Deutfchlands füdlicher Grenze 
liegend, in die Verhälcniffe Deutſchlands wenig verflochten. 

Diejenigen, die in einer Art von poetiſcher Anwandelung 
fih nach Deutſchlands Kaifer fehnten, hatten die Geſchichte des 
Kaiſerthums, und das was es geivejen, wenig in Betracht ge; 
zogen. *) 

$. 66. 


Bei der Entwicelungsaefchichte die die deutfchen Staaten 
feit dreihundere Jahren gehabt, blieb nichis übrig als auf dem 





©) Das deutfche Neich hieß auch das Romiſche, und der deutſche Kaiſer 
hieß auch der roͤmiſche Kaiſer. Das Reich war eine, Republik, und | 
der Caͤſar eine Inftitution der Republik, 


Kari den Große war der erge Germane, fo den alten Thron der 
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Wege fortzugehen, den alle ſeit dem muͤnſterſchen Frieden ge— 
gangen. — Dieſes war der des Landeshoheit, und inden 
nun diefe Staaten, in eigener Selbititändigkeit für ſich beſtan 
den, alle durch einen gemeinfchaftlihen Bund zu vereinigen. 
Diefes it auch dasjenige was am Ende beliebt worden, un 
was viele getadelt, ohne daß fie etwas anderes und etwa 
Beſſeres anzugeben wußten. | 


Deutihland befteht freilih aus 38 verſchiebenen Staaten, 
allein von dieſen find 20 fo klein, daß ſie Feine 25 Quadrat 
meilen enthalten, indem alle 20 nur 260 Quadratmeilen gro; 
find. — Wenn Deutfhland um 260 Auadratmeilen Klein 
wäre, würde es dann weniger ſtark jein? — Oder wenn mal 
von Frankreich 260 Quadratmeilen Calfo etwa 2 ober 3 De 
partemets) abnahme und. diefe in 20 fouveräne und unabhän 
gige Staaten theilte, — wuͤree dann Frankreih, wenn es di 
diefe Weife in 21 Staaten getheilt würde, weniger ſtark fein, 
als jekt? 








Caͤſarn beftieg, und das rbnifche Reich in den Abendlanden herfielit. 
Er orönete ed In derſelben Weife neu, wie Kpnfiantin der Große, al 
Eifar des Morgenländifchen Reichs biefes neu georbnet, ald er feine 
Eig nach Bizanz verlegte, 

Er theilte es in Graffchaften, über bie der Sraf geftellt wurks, 
und der Biichof. Ueber beiden fand der herumreifende Genbaral, 
weicher ben Kaifer vertrat. Alles diefed waren Reichsbediente, dir 
nur auf Lebenszeit angeftellt wurden, Als dieſe Stellen ſpaäter er 
lich wurden, fo entwidelte fich im ihnen die Kandeshoheit, wie wir 
forches im erfien Aofchnitte an einem Beifpiele in der Gefchichte kei 
Grafen von Berg gefehen. 


Nachdem in fechs Jahrhunderten die Landeshoheit in allen WProvin: 
zen Deutichlands ausgebildet, fo war es thörigt noch von einem 
dentichen Reiche als einer Republik und vom deutfchen Kaifer all 
einer Inftitution der Republik zu reden. Der Zuſtand der Seſel 
fhaft war ein ganz anderer geworden, und das väterliche Element, 
war in jedem der Eleinen Staatsvereine das herrſchende. Geyer 
diefed Etement war das republikaniſche des Kaifers zu fchwach, un 
jenes mußte mit tiefem in Kampf treten, indem ed. nur fo lange gu 

horchte als es foiches für gut fand, wie ſolches die Geſchichte dri 
Testen Jahrhunderts gezeigt, 
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In der Zahl 38 liegt es alfo nicht. Diefe koͤnnte eben fo 
gut ag fein, und alles blieb in Deutſchland in Hinſicht der 
Stärke wie jest. Die Sache liegt offenbar in der @röße der 
mittleren Staaten. 

Wenn wir die Geſchichte Deutfihlande durchgehen, fo fins 
den wir, daß der Meichsfeind es immer mit den Staaten mitt 
ler Größe gehalten, wenn fie die Großen bekriegten. Die Kleis 
nen fonnten ihm nicht helfen, und diefe müffen ohnehin immer 
den Sieger folgen, da 20 Quadratmeilen fid nicht vertheid:gen 
. Fönnen, und feine eigene Meinung haben. 

Schon zu den Römer Zeiten war dieſes, wo die Allemans 
nier mit dem Neichsfeinde gegen die Sachſen zogen. — Eben 
ſo in neuerer Zeit, wo Baiern mit den Frangofen gegen Oeſter⸗ 
teih und gegen Preußen 309, allein Preußen nicht gegen Oeſter⸗ 
reich und Defterreich nicht gegen Preußen. Diefes liege in 
der Natur des Krirgs und in dem Prinzip, fi immer mit dem 
Schwaͤchern zu verbänden. Denn wennder Stärkere. mit Huͤlfe 
des Schwaͤchern überwunden, fo ift man nachher immer der Herr 
von Beiden. 


So Baiern im Jahr 1805 wo es gegen den deutfchen Kai⸗ 
fer mit dem Franzoͤſiſchen zog, und aus der Kriegsbeute 500 
Quadratmeilen und eine Million Einwohner erhielt. So 1809 . 
wo Napoleon den Abend vor der Schlacht von Abensberg (den 
20. April) den Baiern verfprach,daß er VBaiern fo groß machen 
| würde, daß es in Zukunft Deftetreih allein wiederſtehen koͤnne, 
und wo er den andern Tag an der Spitze von Deutſchen die 
Deutſchen ſchlug. *) 

Es war unmoͤglich daß Deutſchland in dem Freihe itskries von 
1813 und 1814 zu einer Einheit gelangen konnte, denn es konnte 
weder eine Nepublit werden, wie zu den zeiten Karls des 
Großen, und fo feine. Einheit erhalten, noch konnte es fie auf 
dem Wege der Monarchie erhalten, indem ein Einziger Herr⸗ 





*] Bekanntlich hatte Napoleon in der Schlacht von Abensberg, blos 
Baiern, Würtemberger und Darmſtaͤdter. Diefe Deutfchen waren das 
mals einigermaßen eitel drauf, daB fie ohne Huͤlfel der Franzoſen bie 
Defterreicher gefchlagen. 
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ſcherſtamm in der Weiſe uͤber ganz Deutſchland regierte, wie 

das Geſchlecht der Capetinger uͤber ganz Frankreich. 
Diejenigen, die damals von der Einheit geredet, haben offen 

bar nicht die beftehenden Verhältniffe in Betracht gezogen, nod 


bie ſtatiſtiſchen Zahlen über bie Größe und Bevoͤlkerung der’ ver 
ſchiedenen Staaten aus denen Deutfchland beſteht. au 


Folgende Tabelle gibt eine Mare Ueberſicht 
über alle Staaten Deutfhlande: | 


Derbdbeutfde Bund, 





B 
Einzeine Staaten Fläche Einkünfte 
ro. ſo zum in SWVolksmenge in 
deutſchen Bund gehdren, Meilen Gulden, 
ı | Defterreih wegen feiner deut⸗ 
ven Lande oo.... | 3560 | 9178500 | 63700001 
2 ; Preußen wegen feiner deut: 
(dem Lande... 0... | 3244 | 7814000 | 43000060 
3 | Balern eo - sr ooenr ee. | 1471 337700Q | 18000000 
I Senne 333 | 1182000 | 8500000 
5 | Dannover. sono onore 681 | 1288000 | 90000 
6 Berl rn 369 1303000 | 10000008 
TI DEDU scannen ee > 272 | 1002000 | 3500000 
1 3Kurheſſen . .4 190 5180C0 | 3800000 
a 9 | Hellendarmiadt „...,- 142 5383000 | 3700000 
10 Holſtein und Lauenburg ©. | 173 | 360000 | 200001 
B 12 | Epremburg „oo cu. 04. 129 269000 | 1200000 5 
12 | Sachſen-Weimar ... 0...» 56 193000 | 1500000 
| 13 | Sacbfen: Meinungen .... 18 54000 | 35000 
h 14 Sagſen⸗Gotha....... 54 | 1893000 | 1500000 
15 | Sahfen:Hildburghaufen . . 11 33000:]| 200008 
16 | Sahien:Koburg „2.2... 19 77000 | 350000 
17 | Brauufhweig. oo. 0.6 zı 209000 | 1800000 
EI RM acer aan 102 273000 | 1760000 
ı9 | Medlendurg Schwerin ©... | 233 332000 | 1500000 


Der deutfdhe Bund. 


Einzelne Staaten Fläche Einkünfte 
ſo zum J. in oz |Boffömenge in 
deutſchen Bund gehoͤren. i Gulden. 


Mecklenburg-Strelitz⸗... 
Oldenburg.....4 
Anbalt:Deſſau.... 
Anhalt Bernburg..... 
Anhalt: Köthen ET 
Shwarzburg: Sondershaufen 
Nudolfiadt oo oo... 
Hohenzollern: Hechingen, .. 
Sigmaringen eos rc rn. 
Lichtenfteln „oonr or n+ 
Reuß ältere Linie „oo. 
Reuß jüngere Linie... ... 
Lippe: Detmold .. re 00 
tipps Schaumburg ..... 
WINE ae 
Sreiftadt Frankfurt .... 
Luͤbeck...... 
Bremen ..... 
Hamburg. .... 





‚Diejenigen die Deutſchland zu einer Einheit im Sinne der 
Monarchie verhelfen wollten, waren der Meinung daß man alle 
feine Fuͤrſten mediatifiven müßte, und felöjt foldye die 100, 200 
der 300 Quadratmeilen befäßen. Denn da zu den Zeiten des 
Kheinbundes das Mediatifiren einmal begonnen, indem Wuͤr⸗ 
emberg, Baden, Naflau, Darmftade, die kleinen Reichsfuͤrſten 
ind Reichsgrafen fo nur 10, 20 oder 30 Quadratmeilen befefs 
en, mebdiatifirt, fo koͤnne man auf diefen neuen Rechtswege 
ortgehen und die anderen könnten fich nicht befchtweren daß man 
n der deutſchen Zeit diefelben. Grundfäge auf fie artwende, die 
ie felder in der franzoͤſtſchen aufgeſtellt. 
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Allein der Rechtstitel des Mediatiſirens iſt ein ungemein 
ſchwankender, und man thut wohl ihn in der Staatsgeſellſchaft 
zu vermeiden. — Der der Eroberung in einem offe— 
nen und ehrlichen Kriege ift ein viel befferer, 
uud die Voöolker Haben lets den Ausgang als eis 
Gottes Urtheil geehrt. 

Als der deutfhe Krieg begann, fo konnte man diefen Krieg 
gegen den Rheinbund fo fortgehen laſſen wie gegen den Prw 
tektor deffelben und wie gegen Sachen. Duck das Scidfal 
der Waffen gelangte dann alles zu einer klaren Tntjcbeidung — 
und zwar zu einer folhen: Die die Meinung des Volk« 
für fi hatte, weil fie diefem, wie jede Entjhei 
‚dung fo auf den Waffen beruht, als ein Gottet 
Urtheil erſchien. 

Indem der Rheinbund auf dieſe Weiſe zerſtoͤrt und erobert 
wurde, ſo kam er mit in die große Kriegsbeute, ſo die Sie⸗ 
ger auf dem Kongreſſe in Wien unter ſich zu vertheilen hatten, 
und wenn ſi e den alten Geſchlechtern in Baiern, Würremberg, 
Baden, Darmſtadt und Naffau, aus diefer Beute, den alten 
Familiendefig zuruckgaben, fo thaten diefe mit Vergnuͤgen auf 
das Verzicht, was fie mit Hülfe jenes Advotaten Sohnes 
von Ajaccio erworben, der die Krone auf den Degen 
gefegt, und die alten Särkenpäufer als feines 
Gleichen gegräßt. 

War diefes, fo ſtellte fih auf dem Wiener Kongreſſe alles 
anders, und man konnte, dem Wunſche der Nation 
gemäß mit gleicher Wage gegen Alle geredet fein. 


Daß man bdiefes nicht konnte, davon lag die Urfache in dem 
Vertrage von Nied, den Montgelas, den g. Dktober mit 
Oeſterreich abihloß, und in dem DVefterreih dem Könige vom 
Baiern den Befiß aller feiner Länder verficherte auch die unter 
Bonaparte erworbenen, und mobei er ihm Entfchädigung für 
diejenigen veriprach, fo Baiern von Defterreich abgeriffen, um 
welche es vielleicht in der Folge an Defterreich wieder zuruͤckzu 
geben genöthigt fein würde, 

Die Urfahe diefes Traktats von Ried, lag von der einen 
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eite in der Ueberzeugung die Montgelas gewonnen, baß 
onaparte fein Faͤßchen anfange truͤbe zu laufen und daß es ſtark 
t ihm zur Neige gehe, denn die Schlechtigkeit des bonapart⸗ 
‚en Syſtems und wie es überall auf die partie honteuse 
r menſchlichen Natur gegründet fen, die hatte niemand beſſer 
igefehen und erkannt, als Montgelas und Talleyrand, 
ner ein Illuminat, dieſer ein’ verheiratheter Priefter. *) 

Bon der oͤſterreichiſchen Seite lag die Abſchließung des Trak⸗ 
t8 von Nied, in einem zu geringen Zutrauen, das man. iM 
e Kraft und in die Erfolge eines Volkskrieges geſetzt. Man 
oüte da man fid) feit dem Unfalle vor Dresden no ungemein 
e Bonaparted Ueberlegenheit fürdhtete, alles gegen ihn aufs 
sten, was an Megimentern und Generälen zu haben, und da 
a Inn ein oͤſterreichiſches Korps unter Frimont und ein 
ierifches unter Wrede einander gegenüber ſtanden, die fid 
echfelfeitig beobachteten, fo hielt man es für.nüßlich einen Vers 
ag mit Baiern zu jchließen, um beide Korps disponibel zu bes 
mmen, und fie am Rhein, Bonaparte in den Rüden zu. fenden. 

Auch ohne den Vertrag von Wied vom g. Dftober waͤre 
e Schlaht von Leipzig den 19. gewönnen worden, — und 
Iöft wenn fie nicht gewonnen worden, — wenn fie hätte müfs 
n abgebrochen werden, wie die von Lüßen und Baußen, fo 
aterlag Bonaparte doch dem Volkskriege in Deutſchland. — 
Jenn diefer Krieg hatte von der einen Seite eine große Einheit, 
eil die Fuͤrſten an der Spige der Bewegung ftanden, uno wo 
alſo unmoͤglich, daß dieſe ins Chaotiſche gerathen konnte, und 
ch ſelber zerſtoͤen. Von der andern Seite, hatte er wie jeder 
ſolkskrieg taufend Quellen aus denen er ſich nährte — jedes 
Yorf, jede Stadt, wurde ein Waffenplag und ein Hospital, und 
ie fröhliche Begeifterung fo über die Nation gekommen ‚machte 
aß fie ihn eben fo fehr aus Neigung trieb, wie 
us Pflicht. Hiegegen konnte Bonaparte mit feinen fichens 


ARE 
=) Man glaubt gewöhnlich dab er mit Erlaubniß des Pabſtes Madame 
Le Srant geheirathet. Allein dieſes iſt nach der Verficherung von 
Gregvire irrig. Dad Breve welles ihm Bonaparte im Juni 
1302 vom Pabfte auswirkte, enthält blos feine Dispenfation vom 
geiftlichen Stande, 


ben Heere auf bie Länge nicht anfämpfen, benn wenn in Deutfdi 
land -die Soldaten fo ihm, gegenüber ſtanden täglich aus der Em 
de wuchfen, fo gingen die feinigen täglich mehr unter die Erde, 
aus Mangel, aus Elend, aus Erfhöpfung und aus Miederge ſchla— 
genheit, da fie fahen, daß ſich das Stück fo ihm ſeit fünfzehn 
Jahren ununterbrochen treu ‚geblieben, von ihm gewendet und 
daf fein Stern am finfen. Auch beftand feine Armee fait bios 
aus jungen Soldaten, die der Kriegsbefhwerden noch wenig ger 
wohne waren, denn die alte Armee war in Rußland geblieben, 
und dort zwar nicht begraben aber verbrannt* *) 

Ale Verhältniffe harten fih zu einem Volkskriege gefaltet, 
und es war nur eine reine Auflöfung des großen Drama mög 
fih, wenn dieſer Volkskrieg rein durhgetämpft 
wurde. — Daß diefes nicht gefchah, davon fiel die erſte nacht 
theilige Wirkung auf Preußen, da es die Mitte und das Haupt 
diefes Volkskrieges in Deutfchland geworden, und hier lag bie 
Urſache, daß feine Verhältniffe in Wien fo beklemmend und ſo 
ängftigend wurden. In welhem Grade fie es geweſen, das fieht 
man in zweien Briefen des -Fürften von Metternich und des 
Fürften von Hardenberg, fo im Frühjahr 1817 in der Minen 
abgedruckt worden. u | 

Alles vereinigte fih um die preußifche Staatskunſt in bie 
nachtheilige Poſition zurädzudrängen, in die fie hiedurch gera⸗ 
then, und in welcher ſie ſich ſo ſchwer bewegte. Sogar Talley⸗ 
and ließ es an einigen moralifchen Reden hicht ermangeln, und 
die Lage war nachtheilig genug, daß man fie ‚von fo einem hin 
nehmen mußte. Zuerſt waren in ſchwankenden Reden die Aus 
druͤcke fo geftellt gewefen, daß man glanben mußte daß aus det 
großen Kriegsbeute Sachſen ganz an Preußen kommen ſollte. 

Als Preußen ſichrnun bereit machte es hinzunehmen, — I 


— — 

*) Yı8 auf dem Ruͤckzuge der Franzoſen die Leichnahme der Menſchen 
and die Eabaver der Pferve haufenweiſe an der ganzen Heerſtraße el 
lang lagen, fo befahl der rußifche Kaifer das fie verbrannt werben 
follten, da der Froft das Begraben unmdglich machte, — und daß die 
Anmzahl derſelben in jedem Souvernement ſollte gezählt werben. — 
Die eingefandten Liften gaben an, daß 240,000 tobte Soldaten um 
139,009 todte Pferde waren verbrauut worden, ; 
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ſagten alle, Rußland ausgenommen, — Nein! ſo ſey ex nicht 


gemeint geweſen, dieſes erlaube die oͤffentliche Meinung nicht, 


auch fey folches gegen die Gerechtigkeit, 
Freilich war die Öffentliche Dieinung hiegegen, die da ‘wollte, 
daß allen mit gleiher Wage follte gewogen wer 


den, und daß für Baiern, und für Sachſen, und für Wuͤr⸗ 


temberg und Sacfen, und für Baden und Sachſen, nicht zwei 
erlei Maas und Gewicht: gelten ſollten. — Denn die oͤffentliche 
Meinung fiehe nicht auf den Buchftaben, fondern - fie flehe wie 
der liebe Gott, auf die Sefinnung, und fie glaubte, daß den g. 
Oktober, der König von Sachſen ebenfalls einen Ttraktat von 
Ried würde abgefchloffen Haben, wenn Bonaparte fiatt fein 
Hauptquartier in Dresden zu haben, es in München gehabt; 
denn die Anhänglichkeit die der König von Sachſen an Bonas 
parte gezeigt, rührte 'offenbar nicht von dem Einverftandenfein 
mit feinen Srundfägen, fondern von einer gewiſſen Ehrfurcht der, 
fo der König vor dem Außerordentlihen hatte, was in Bonapars 
tens Leben zu liegen fchien, und das befonders alten Leuten, die 
dur die Jahre furchtfam geworden und an einen befchränkten 


Ideenkreis ‚gewöhnt, ungemein imponirt dat. So aud beim 


Pabſte. ) 

Endlich wurde Sachſen getheilt, — und die Sache ſo ge⸗ 
ftelt, daß alles gehaͤßige, was darin liegen konnte, auf Preußen 
fallen mußte. 

Es ift don jeher fo gewefen, daß wenn ein Fürft einen uns 
gluͤcklichen Krieg führt, er einen Theil feiner Länder als Krieges 
beute verliert. Diefes ift ein alter Brauh, und die Meinung 
hat diefes alte Recht der Waffen anerfanne und geheiliger. — 





*) Als der Pabſt im Fahr 1804 von Bonaparte eingeladen wurbe, ihn 
zu Erönen, fo Bam derfelbe, obgleich fein moraliſches Gefühl ihm 
hätte fagen follen, daß es nicht ziemlich ſey für dem Stadthalter Chriſti 


auf Even, ven Mörder ded Herzogs von Enghien zu ſalben. Und 


wie Kalt ſprach Bonaparte nachher noch über diefen Mord! O’dtair 
un crime, mais ce n'6tait pas un faute. — Auch hatte der Pabſt 
fihon früher Gelegenheit gehabt Bonaparte Pennen zu lernen, da er 
eine Tange Zeit bei ihm, als er noch Biſchof von Imola war, im 
Quartier gelegen, - Meber die Neigung des Königs yon Sachſen gegen 


J 


Das ber König von Sachſen einen Theil feines Landes ven 
hohe weil er mit Bonaparte gehalten, dagegen hatte die Mei 
nung nichts, da fie fah, dab wenn Bonaparte gefiegt, tt 
aus der Kriegsbeute ein großen Stü von Preußen würde er: 


‚ halten ‚haben, — Allein daß der alte König, der 50 Jahre fein 


Land in värerlicher Weife und nady befter Einſicht vegiert, dur 
Einzige fein follte der geflvaft werde, und daß nicht allen 


mit gleicher Wage gewogen werde, dad war ed, Wii 
: die Meinung verlegte. Ä 


Zwar fagten die andern: „Ihr Preußen habt auch nicht großt 
Urſache von einer befonderen Zartheit der Gefinnung zu ku— 
den, denn früher habt ihr es eben fowohl mit den Franzoſen gi 
Halten wie Wir. Zuerſt habt ihr euch: nach dem bafeler Frie⸗ 
den hinter die Demarfationslinie geſetzt, und ruhig zugejehen, 


wie der Franzoſe am Rheine und im füdlichen Deut fchland 


haufte. Später habt ihr cine große Rechnung gemacht, ind 
euch die Vertheidigung des nördlichen Deutſchlands gekoſtet, und 


zur Entſchaͤdigung ſchoͤne Sekulariſationen eingeſtrichen, als das 


große Erbe getheilt wurde, fo die Geiſtlichkeit in tauſend Jah 
ren: emfig geſammelt; endlich habe ihr noch 1805 Hannover ge 
nommen, ald Bonaparte euch ſolches anboth, und habt Anſpeh 
dagegen an Baicın gegeben. Später als er Euch aber ſelhet 
über den Kopf gefahren, und euc das halbe Land abgenommen, 
da habt ihr auf Uns gefholten, die wir unfers Vortheils beit 
wahrgenommen als Ihr, und die groß und ſtark geworben, chen 
weil fie es mit jenem Napoleon gehalten, der obgleich nur M! 
Sohn eines Advokaten, doch der Univerfalerbe der Revolutii 
‚geivorden. 

Bonaparte findet _fich eine merkwuͤrdige Nachricht in des Herrn ver 
Pradt ſeiner Geſchichte der Ambaſſade nach Warſchau. Als nach ir 
Unfätten in Rußland die franzöfiiche Ambaſſade Warſchau verlies wu 
durch Dresden ging, fo beſuchte Herr von Pradt den fäghftichen Mi 
nifter Herrn von Seuft. Diefer fagte ihm: wie ſich überal I 
Deutfihland die Stimmung gegen die Franzoſen erkläre, und wie 
ſelbſt in Sachſen nur noch drei Perſonen, dem Kaiſer von Kt 
ergeben waͤren, nemlich der König, ex, (des Minifter) und feine Fra: 
(Frau v. Senft). 





— 127. — 


Gegen diefe Vorwürfe läßt ſich wenig fagen, eben well fie 
jerecht find, allein fie treffen weder die Nation, noch den Ko⸗ 
tig, fondern ein ſchwaches Minifterium, das in der großartigen 
zeit fih nicht großartig zu faſſen wußte, und das glaubte: 
nit halben Maaßregeln und mit kleinen. Vortheilen das Beſie 
ves Staates zu fördern. Graf v. Haugmwiß war nicht ges 
nacht, um die Politik eines großen Staates zu leiten. 


An den fieben Leidensjahren, wo Preußen fo tief gebeuge, 
ind fo hart gedemüthlge war, find diefe Schlacken von ihm ges 
(prungen, und mit dem Jahre 1813 fängt eine neue Periode 
für fein politifches Dafeyn an, auf melde die früher beganges 
nen Fehler ohne Einfluß find. Diefe Erhebung des Volks und 
yes Fürften fo im Ende des Jahrs ıgı2 und im Anfange des 
Jahrs 1813 in Preußen Statt fand, hat kein anterer Stamm 
zufzumweifen, und bei feinem wurde der Krieg, ein, alle Diens 
ſchen und Dinge läuternder, Mationalfrieg. — Denn fo wie 
ber Stamm früher dur die Flamme der Trübfale 
gereinigt war, fowurde er jetzt durch die der Erhe—⸗ 
bungundder Begeiſterung gereinigt und gelaͤutert. 


§. 67. 


Nicht ohne Abſicht Habe ich dieſe Periode des Kongreſſes 
und die Lage der Dinge in derſelben ſo ausfuͤhrlich und ſo ohne 
alle Ruͤckſicht dargeſtellt. — Man hat behauptet: daß Preu— 
Ben in Wien nicht groß unterhandelt, fo wie es 
im Felde fih groß gefchlagen. | 


Aus der gegebenen Darftellung von der Lage und dem Her⸗ 
gange der Sache, geht hervor, daß die nachtheilige Lage in der 
ſich Preußen bei den Unterhandlungen befand, aus einer Vers 
fchränfung der Dinge herrührte, an der es felber voͤllig unſchuldig 
war,und die es nicht einmal ändren oder vermeiden konnte, ſelbſt 
wenn es ſie vorgeſehen, da ſie aus der Natur einer Koalition 
hervorgegangen, in der zwar die groͤßte Einigkeit in Hinſicht des 
Haupt;weckes herrſchte — der die Befreiung von dem bonapartiſchen 
Joche war, — wo eben uͤber viele Nebendinge verſchiedene Anz 
ſichten obwalteten, und mo alle dieſe Anſichten geſchont werden 
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mußten, um keine Uneinigkelt und BR in die Koalition 
ſelber zu «bringen. 

Will man über die Zeit reden, und wie alles ſich geſtaltet, 
fo muß man die Dinge genau fo erzählen wie fie ſich begeben 
haben, — man wird dann nachfichtiger gegen die Menſchen, wenn 
man ſieht/ daß dasjenige, was ung als nachtheilig oder tadeind 
würdig, erfcheint, aus einer Verkettung der Umſtaͤnde hervorge 
gangen, an denen jene nicht Schuld waren, und daß es Un— 
vecht, wenn man den Menfhen etwas zur Laſt legt, 
was die Stellung der Dinge zu verantworten hat 
Das allgemeine politifhe Murmuriren, fo der Merkur viel 
Fach gethan, führt auch zu nichts. Die Dinge koͤnnen fich eim 
mal nicht, nach. einem Ideale begeben und man muß ihnen wohl 
erlauben, daß fie fich ‚fo entwickeln, wie fie £önnen und mögen, 
— Genau darfiellen wie fie ſich begeben, und dann nicht das 
Anmögliche verlangen, diefes ſcheint das Einzige was ziemlich, 
wenn man über die Ersten und ihre großen. Angelegenheiten 
— 

68. 

er diefer Lage der Sache war nichts wuͤnſchenswerther ak 
daß Bonaparte wiederkam. | 

Er fam, und das Gezänt der Diplomaten wurde auf eim 
mal. fiille, als der Mann des Schickſals wieder auftrat, und ſo 
alle Angelegenheiten Europens wieder auf fi) feider zurädwarf, 

Er hatte auf feinem Eilande Nachricht von den Spannun— 
gen erhalten, fo fih auf den Wiener Kongreſſe entwicek and 
wie ven der einen Seite England, Frankreich und Defterreid, 
und von der andern Rußland und Preußen zufatinnengetreten 
und ſich näher verbunden. | 

Er glaubte den Kongreß fchon getrennt, den Krieg. fihen 
ausgebrochen. — Er erfchien, aber er erſchien zu frühe, Ale 
fleine Leidenfchaften. ſchwiegen und veliummten, vor dem einen 
“ großen Intereſſe das allen gleich nahe war: Den Mann des 
VBerderbens nicht auf den Thron von Frantreid 
zu laffen, von dem aus er alle geängfiges nen 
demjithigt. 
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Der Kongreß einigte ſich ſchnell über alle noch freitige Punk, 
te. — Der König von Sachen, der nad Presburg gekommen 
war, unterzeichnete die Abtretung des halben Landes, Ohne die 
Erfheinung von Bonaparte hätte er diefes wohl nicht gethan, 
da man aus feinen Erklärungen ſah, daß er Nicht geneigt in 
dasjenige zu willigen, was die vier Mächte beſchloſſen; und fo 
wäre dann Sachſen eine offene Wunde geblieben, an bet fich 
nothwendig ein neuer Krieg entzündet haben wuͤrde. 

Talleyrand, von dem die parifer Zeitungen gewähnt, daß 
er in Wien ungeachter der fchwierigen Lage, die Ueberlegenheit 
ber franzoͤſiſchen Diplomatik, ehrenvoll auftecht erhalten, ging zu 
ſeinem Herrn, der nach Gent entflohen. — Denn Bonaparte war 
im 20 Tagen von der Seekuͤſte bis nach Paris gejogen, — und 
die Royaliften hatten den König vertheidigt, comme à l'ordi- 
haite, wie diefelben Zeitungen fagten, c'est a dire, en se 
fuyant et en formant de voeux secrets. 

Die vier Mächte hatten den Traktat von Chaumonmt er 
heuert, gemäß dem, jede 150000 Mann ſtellte, und mehr wenn 
die Noth es erfordere, da Diefes das Minimum, 

Die Heere verfammelten fich wieder zum Steeite, und ößgleich 
die Alien, befonders Preußen, Ludwig XVII feinen fotiderli; 
hen Dank ſchuldig waren, daß er Ihnen Talleyrand * nah 
Wien gefendet, fo waren Sie es doch det Seldfterhaltung fchuls 
dig, den Korfen wieder vom Thron zu ftoßen, 

Diefer fegte, nachdem er ſchnell feine Kriegsmittel geordnet 
und ergaͤnzt, in einer dreitaͤgigen Schlacht, ſo wie einſt zu Leip⸗ 





”) Zalleyrand war bei dem Ausbruche ber Revolutisn Viſchof von Autuͤu— 
Er iſt 1754 geboten, alſo jetzt 64 Jahre altı Er trug in der National⸗ 
verfammiung auf den Verkauf der geifilichen Güter an, nud weihte 
nachher die erfien konſtitutionellen Bifchdfe, woruͤber der Pabſt lauge 
mit ibm gezürnet, Er wurde nachdem er eitie zeitlaitg Auf det Eints 
gransenlifte geftanden, und in England und Amerika geweſen, 1797 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. = Et nahm 1799 feine Ent⸗ 
kaffung, wurde aber nach dem 18, Brämaire von Bonaparte wieder ji 
Minifter ernannt. Im Fahre 1802 heiratbete Madame Le Grat; 
mit der er eine zeitlang gelebt, amd deren Mann fich bamals in Eng⸗ 
land aufbielt; 
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zig, — Alles wieder an Alles, und das Schickſal wollte, daß die 
Entfheitung wieder in die Hände des preußifhen Heeres gelegt 
wurde Denn nahdem Wellington ſich als ein großer Schlach⸗ 
tengeneral den ganzen Tag gefchlagen, und als der Augenblid 
berannahte wo die Schlacht fich entfheiden follte, und der Feld 
herr feinen linken Flügel fchon in die Mitte der Schlachtords 
nung gezogen, um diefen zu verftärten, da er gar feine Referven 





Bonaparte ernannte ihn zu feinen Großfämmerer, und zum Fürfen 
von Benevent. Den 1. April 1814 wurde er Mitglied der provife: 
rifchen Regierung, und bald darauf von Ludwig den Achtzehnten zum 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, und nad dem 
MWienerkongreife gefendet. Im Jahr 1815 mußte er feine "Stelle an 
den Herzog von Richelieu abgeben, und lebt feit der Seit größtentheild 
vom Hofe entfernt. 

Ein geiftreicher Schriftfieller macht folgende Schilderung von ihm: 
“So unverkennbar große Talente biefer Staatsmann auch befist, fo 
gehört er doch zu denjenigen Menfchen, welche das Leben durch mancher⸗ 
lei wechfeinde Befirebungen am Ende nur zu deutlicher Selbſtſucht 
führte. Das wahre Gefüht der Freiheit, das ihn in früherer Zeit 
wirklich befeelte, war nicht ftark genug, um nicht den Begebenheiten 
zu weichen. Der Eigennup bildete ſich bei ihm defiomehr als Geld 
gier aus, je mehr er früher den Drud der Armuth gefühlt 
hatte, und diefe Sucht nad) Geld blieb bei ibn allein herrſchend und 
beſtimmt die Hauptrichtung ſeines Handelns. Die Art desſelben hat 

. viel von dem Weſen eined Priefters angenoınmen, daher Verſchloſ⸗ 
fenheit, ruhige Verfiellung, ſchwerer Ernft und geiftreiche gefellige 
Leichtigkeit, wie alies dies bei Leuten gewöhnlich ift, deren inner 
Ueberlegenheit das Außere Auftreten ihrer Perfon nicht entfpridt.“ 
(Er ift von unanfehnlichen Körperbau.) 

Wie jedoch die Menfchen, wenn fie aufhdren ſich von fogenannter 
fchwärmerifchen Ideen beherrſchen zu laſſen, dieſen doch darum nicht 
ganz entfagt zu haben brauchen, fo neigt auch Talleyrand mit Vergnuͤ⸗ 
gen ſich zu den Nichtungen feiner Jugend, und hat in Mitten alle 
Wechſels, fo fern nur fein eigner Vortheil es erlaubte, für die erfien 
Revolutionsideen, eine fiarfe Vorliebe bewahrt, die ihn auch oft in 
äußeren Handlungen und Urtbeilen leitete. Die große Ueberficht und 
Zufammengenommenbeit feines Geiftes, die Nichtigkeit ſeines Blicke, 
und die Eundige Erfahrenheit im großen Gange der Gefkhäfte, wär 
den ihn in den leisten Zeiten bedeutender gemacht haben, wenn nicht 
die Achtung der Beffern ihm gänzlich entzogen, und fein verfledtes 
und ränfefüchtiges Weſen, felaft den Bonrbons, zweydentig wäre. Er 
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mehr Hatte und wo ſchon das Seldgeräthe, untermiſcht 
mit Fliehenden, durch das Kolz von Soigny auf Bräffel 
zurüdging und der Herzog die Worte fagte: „Wenn doch 
die Nacht da waͤre oder die Preußen! — da erſchie⸗ 
nen die preußiſchen Fahnen vor dem Walde von Friſchaimont, 
— und Bonaparte erblaßte *) als er fie erkannte, 

Dog flug er fih fort — immer Alles an Alles ſetzend, 
immer noch glaubend den Mittelpunkt der engliſchen Stellung 
zu durchbrechen, und ſo die Schlacht zu gewinnen. 

Als er fie endlich verloren — jo war fie auch fo verloren, 
wie fait nie eine Schlacht verloren worden, — die ganze Nacht 
hindurch von den Preußen verfolge, Iöfte fih die Armee völlig 
auf, ließ al Ihr Feldgeräche ſtehen, nnd in 10 Tagen ftand der 
Feldmarſchall unter den Mauren von Paris, Ä 

Als Bonaparte fah, daß fein Stern untergegangen, fo kämpfte 
er nicht weiter mit dem Schickſal, fondern dankte zum zweiten 
Male ab. — Als dem beittifchen Beldherrn gemeldet wurde: 
Bonaparte habe abgedankt, fo antwortete er in latonifcher Kürs 
je: er wiffe dieſes fchon feit 15 Monaten. 

Paris, fo von den Preußen umgangen wurde, ergab ſich. 
Die Armee ging hinter die Loire und loͤſte ſich auf, Bonaparte 
uͤberlieferte ſich den Englaͤndern und die Verbuͤndeten beſchloſſen 
ihn nach einem Eilande zwiſchen den Wendekreiſen zu ſenden, 
und ihn dort, fern von Europa, als einen Kriegsgefangenen 
General auf Zeitlebens feſtzuhalten und zu bewachen. 


Obgleich die Franzoſen verſicherten, daß fie völlig unſchuldig 
dran ſeien, daß Bonaparte zuruͤckgekommen, und daß die Bour⸗ 
EEE | 

arbeitet wenig und ungern, und fein größtes Talent beftcht barin, 
andere arbeitenzu machen, Selbſt bedeutende Männer weiß er in diefer 
Hinſicht ſeinen Zwecken unterzuordnen. Als kalter Beobachter laͤßt 
ex ſich in feinen ſcharfen Urtheilen durch nichts irren, keine Leidenſchaft⸗ 
lichkeit Hört ihn, auch kein Hab, Beine Rachſucht, die ihm sang 
fremd ift, Feine ‚Eigenfchaft imponirt ihm, und es bliebe gegen ihn 
wenig zu machen, wenn er nicht die Entfcheidung der Waffen fiheute 
und das Gel liebte. 


”) Nach der Audfage feines Führers La eo ſte. 
9 


Sons fi) nicht vertheidigt, fo wurden ihnen doch 700 Millionen 
Kriegsſteuer aufgelegt, dann ihre geraubten Kunſtſchaͤtze wider 
abgenommen, und endlich ein Befabungsheer von ı 50000 Dann 
in ihre Graͤnzen gelegt. Es flanden damals eine Million 40 
taufend freinde Krieger auf ihrem Boden *) 

Auf diefe Weife war diefesmal denn auch die Öffentliche Meir 
nung verföhnt worden, bie fich bei der erften Eroberung von 
Paris ſtark dagegen aufgelehnt, daß man diefem Volke, fo die 
ganze Welt gebranndfchagt, Leinen Denar an Kriegskontribu 
. tionen abnehme, noch fie zwinge ihre geraubten Kunftichäge 
wieder herauszugeben. 


Während dies im Felde vorging, hatte der König die Rheins 
provinzen in Beſitz genommen, fo ihm, naͤchſt Sachfen, auf dem 


Wienerkongreffe waren zugetheilt worden. 

‚Die Patente für die VBefigergreifung der Länder Julich, Cle⸗ 
ve, Berg und des Großherzogthums Niederrhein, find vom Kb 
nige unterm 3. April ıgı5 in Wien ausgeftellt, und folgen in 
den Beilagen unter Nro. 19. und 20, 

In diefen fagte der König: 

„Wir gebiethen allen Einwohnern diefer von Uns in Vie 
genommenen Länder jedes Standes und Ranges, Uns forthin 
als ihrem rechtmäßigen König und Landesheren anzuerkennen, 
Uns und. Unfern Nachkommen den Eid der Treue zu leiften, und 
unfern Gefegen; Verfügungen und Befehlen, mit Gehorſam und 

pflichtmaͤßiger Ergebenheit nachzuleben.“ 

„Wir verſichern ſie dagegen Unſeres wuͤrkſamſten Schutzes, ih⸗ 
rer Perſonen, Ihres Eigenthums und ihres Glaubens, ſo wohl 
gegen aͤußeren feindlichen Angriff als im Innern durch eine 
ſchnelle und gerechte Juſtizpflege, und durch eine regelmaͤßige Ver⸗ 
waltung der Landess Polizeis und Finanzbehörden.“ 

„Wir werden fie gleich Unſern übrigen Unterthanen regie— 
ven, die Bildung einer Nepräfentation anordnen, und Unſere 
Sorge auf die Wohlfahrt des Landes und feiner —— ge⸗ 
richtet ſein laſſen. 


— 
2) Man verfichert daB das rootägige Regiment yon Bonaparte ben Frau⸗ 
ofen in allem 2000 Millionen gekoſtet hat, 
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„Da bie Verhaltniſſe Uns nicht geſtatten die Erbhuldigung 
perfönlich einzunehmen, fo haben Wir Unſern Generallieutenant 
Sraten!von Gneifenau und Unſern geheimen Staatsrath Sat 
hie zu beauftragte.‘ 

Zuuieidy redete der König die Rheinlaͤnder noch in einem! ber 
fondern offenen Brief an, der alfo lautete: 

„Als Ich dem einmüthigen Beſchluß der zum Kongreß vers 
fammelten Mächte, durch welhen ein großer Theil der deutſchen 
Provinzen des linken Rheinufers, Meinen Staaten einverleibt 
wird, Meine Zuftimmung gab, ließ Ich die gefahrvolle Lage dies 
fer Grenzlande des deutſchen Reiche, und die ſchwere Pflihe Ih⸗ 
ser Vertheidigung nicht unerwogen, “ 

„Aber die höhere Ruͤckſicht auf das gefammte deutſche Va— 
terland entfhied Meinen Entſchluß. Diefe deutfchen Uxrländer 
muͤſſen mit Deutfchland vereinigt bleiben, fie können nicht einem 
andern Reiche angehören, dem fie durch Sprache, duch Sitten, 
durch Gewohnheiten, durch Geſetze fremd find. Sie find die 
Vormauer der Freiheit und Unabhängigkeit Deutſchlands, und 
Preußen, deffen Selbftändigfeit, feie ihrem Verluſte, hart bedroht 
war, hat eben fo fehr die Pflicht als den chrenvolen Anſpruch 
erworben, fie zu beſchuͤtzen und für fie zu wachen. » 

Diefes erwog Ich und aud daß Ich meinen Völkern ein 
treues, männliches deutfches Volt verbrüdern, welches alle Ge⸗ 
fahren freudig mit ihnen theilen wird, um feine Freiheit in ents 
fpeidenden Tagen: zu behaupten, “ 

„So habe Ich denn im Vertrauen auf Gott und den Muth 
meines Volks, diefe Rheinländer in Beſitz BERN, und mit 
der preußifchen Krone vereinigt, * 

„Und fo, Ihr Einwohner diefer Länder, trete Sch jest 
mit Vertrauen unter Euch, gebe Euch eurem deutfchen Waters 
lande, einem alten deutfchen Fuͤrſtenſtamm wieder, und nenne 
Euch Preußen!“ 

„Kommt Mir mit redlicher, treuer und beharrlicher An⸗ 
haͤnglichkeit entgegen.“ 

„Ihe werdet gerechten und milden Geſetzen gehorchen.“ 

„Eure Religion, das Heiligſte was dem Menfchen angehört, 
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werde ich ehren und ſchuͤtzen. Ihre Diener werde Ich auch in 
ihrer aͤußern Lage zu verbeſſern ſuchen, damit fie die Würde 
ihres Amtes behaupten.“ 

"ech werde die Anftalten des öffentlichen Unterrichts fir 
Eure Kinder herfteken, die, unter den Bedruͤckungen der vorir 
gen Regierung, fo fehr vernachläßige wurden. Sch werde, einen 
biihöflihen Sig, eine Univerſitat, und Bildungsanftalten für 
Eure Seiftlihen und Lehrer unter Euch errichten.“ 

» Ich weiß, welche Opfer und Anftrengungen der fortdauernde 
Kriegszuftand Euch gekoftet. Die Verhältniffe der Zeit verftats 
teten nicht, fie noch mehr zu mildern als ſchon gefchehen ift, * 

„Aber Ihr müßt es nicht vergeffen, daß der größte Theil diefer 
Laſten noch aus der frähern Verbindung mit Sranfreich hervor 
ging, daß die Losreißung von Frankreich, nicht ohne die unver 
meidlihen Beſchwerden und Unfälle des Krieys erfolgen konnte, 
und daß fie nothwendig war, wenn ihr Euch und Eure, Kiyder 
in Sprache, Sirten und Gefinnungen, Deuef ch erhalten 
wolltet. 

„Ich werde durch eine vegelmäßige Verwaltung des Landet, 
den Gewerbfleiß Eurer Städte und Eurer Dörfer erhalten und 
‚beleben. Die veränderten Verhältniffe werden einem Theile 
Eurer Fabrikate den bisherigen Abja entziehen, Ich werde, wenn 
der Friede vollkommen hergeftelle- fein wird, neue Quellen fit 
ihn zu eröffnen bemüht fein, 

„Ich werde Euch nicht durch Öffentliche Abgaben bedruden 
Die Steuern ſollen mit Eurer Zuziehung regulirt und feſtgeſtell 
werden, nad einem allgemeinen auch für meine übrigen Stau 
sen zu entwerfenden Plane,“ 

„Die Militärverfafung wird, wie in meiner ganzen Mu 
narchie, nyr auf die Vertheidigung des. Vaterlands gerichtet fein, 
und duch die Drganifation einer angemeffenen Landwehr, wert 
Ih in Friedenszeiten dem Lande die Koften der Unterhaltung 
eines größern fichenden Heeres erfparen. 

„Im Kriege muß zu den Waffen greifen, wer fie zu tragen 
fähig iſt. Ich darf Euch hiezu nicht aufrufen. Jeder von Euf 
kennt feine Pflicht für das Vaterland und für die Ehre.“ 

„ Der Krieg droht Euren Grenzen, 
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„Um ihn zu entfernen, werde Ich allerdings augenblickliche 
Anſtrengungen von Euch foderen. Ich werde einen Theil meis 
nes fiehenden Heeres aus Eurer Mitte wählen, die Landwehr 
ausfbierhen und den Landſturm einrichten laſſen, wenn die Nähe 
Ber Gefahr es erfordern jollte, “ 

„Aber gemeinfhaftlid mit Meinem tapfern Heere, mit 
Meinen andern Völkern vereinigt, werdet Ihr den Feind Eures 
Yaterlandes befiegen, und Theil nehmen an dem Ruhme, bie 
Freiheit und Unabhängigkeit des deutſchen Reiches auf — 
Jahrhunderte dauernd gegruͤndet zu haben. 

Wien den 5. April 1815. 
| Friedrich Wilhelm. 


Diefe einfachen aber redlichen Worte des Königs hatten Dies 
fe Provinzen gewonnen. Sie hatten mit Dank die Aufmerk⸗ 
famteit des Königs erkannt, daß er mit der Erbhuldigung einen 
MNamen beehrt, der dem Volke lieb und theuer. — Dann: daß 
bei der Befisnahme die Vertretung des Landes feierlich aners 
Bannt und verfprehen worden, auch daß die Regulierung und 
Feſtſtellung der Steuern an die Vertretung ſolle geknüpft wers 
den, eine Staatseinrichtung die nur in freien Verfaffungen ftatt 
finden fann, und die jedesmal freie Verfaffungen herbeiführt, fos 
bald fie vorhanden. 

Den 15. Mai war die Erbhuldigung in Aachen, doch mar 
Sneifenau nicht dabei gegenwärtig, da die Bewegungen der Ars 
mee feine Abwefenheit aus dem Hauptquartiere, — damals in 
Namur war, nicht erlaubte. | 
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Dur) eine Verordnung vom zaften Mai hatte der König die 
Einrichtung der Voltsrepräfentation in feinem Reiche näher bes 
ftimmt. Diefe Verordnung lautet wörtlih wie folgt: 

„Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König von 
Preußen ꝛc. ıc. 

Durch unfere Verordnung. von 30. v. Monats haben Wir 
für Unfere Monarchie eine regelmäßige Verwaltung, mit Bes 
ruͤckſichtigung der fruͤhern ProvinzialsVerhältniffe angeordnet.“ 

Die Geſchichte des preußifchen Staates zeigt zwar, daB der 


wohlthaͤtige Zuftand bürgerlicher Freiheit und bie Dauer einer 

gerechten auf Ordnung gegrändeten Verwaltung, in den Figens 

fhaften der Regenten und in ihrer Eintracht mit dem Volke, 

Hisher diejenige Sicherheit fanden, die fich bei der Unvollkom— 

menheit und dem Unbeftande menſchlicher Einrichtungen erreichen 

läßt, Damit fie jedoch deſto fefter begränder, der preußiichen 

Matıon ein Pfand Unferes Vertrauens gegeben und der Nach⸗ 

kommenſchaft die Srundfäge, nah welchen unfere Vorfahrey 

und Wir felbjt die Regierung Unferes Reichs mit ernftlicher 

Vorforge für das SGluͤck unferer Unterthanen, geführt haben, treu 

überliefert und vermittelſt einer fchriftlichen Urkunde, als Ber 

faffung des preußifchen Reichs, dauerhaft bewahrt werden, haben 

Mir nachſtehendes beichioffen : 

6. 1. Es folleine Repräfentation des Volks gebildet werden, 

6. 2, Zu diefem Zwecke find; 

a) die Provingiaiftände da, wo fie mit mehr oder minder Wirk 
ſamkeit noch vorhanden find, herzuftellen, und dem Bedärfs 
niffe der Zeit gemäß einzurichten, 

b) Wo gegenwärtig Leine BASM EHRE vorhanden find fie 
anzuordnen. 
$. 3, Aus den Deoainziaiſt inden wird die Verſammlung 

der Landesrepräfentanten gewählt, die in Berlin ihren Sig ha 

ben foll, 

4 Die Birkfamteit der Landesrepräfentanten erſtreckt 

fi auf die Berathung über alle Gegenftänte der Gefeggebung, 

welche die perfönlichen und Eigenthumsrechte der Staatsbürger, 
mit Einfhluß der Beſteurung betreffen. 

59. 5. Es ift ohne Zeitverluft eine Kommiffion in Berlin 
niederzufegen die aus einfichtsvollen Staatsbeamten und Ein, 
gefeffenen der Provinzen beſtehen foll, 

$. 6, Diefe Kommiffion foll ſich befchäftigen z 
a) mit dep Organifation der Provinzialfiände, 

b) mit der Drganifation der Landesrepräfentanten, 

c) mit der Ausarbeitung einer Verfaſſungs⸗-⸗Urkunde nach den 
aufgeftellten Grundſaͤtzen. 
$. 7. Sie fol am _— —n diefes — zuſam⸗ 

mentreten. 


$. 8. Unfer Staatsfanzler iſt mit der Vollziehung diefer 
Verordnung beauftragt und hat Uns die Arbeiten der Kommifs 
fion demnächft vorzulegen, Er ernennt die Mitglieder, und führe 
darin ben Vorſitz, ift aber befugt im Verhinderungsfalle einen 
Stellvertreter für ſich zu beftellen, 

Urkundlich unter Unferer hoͤchſt eigenhändigen Unterſchrift, 
und beigedrucktem Löniglichen Inſiegel. 

So geihehen Wien den 23. Maı 1813. | | 

(L,S.) Gez.: Sriedrih Wilhelm, 
Ä C. dr. v. Hardenberg. 


6. 70. 

Diele haben geglaubt, daß das damalige Verfprechen von der 
Einführung der Landftände feinen Grund in der damaligen Stels 
lung der Dinge gehabt, wo, feit der Finitere wieder in Paris, 
jede Hirte bedroht wurde und jeder Thron. Sie haben diefe 
Meinung mit der anfcheinend rücgängigen Bewegung beweifen 
wollen, die fie in demfelben Herbſte zu bemerken glaubten, in 
welchem fih dem Löniglihen Befehle gemäß, jene Kommiſſion 
verfammeln follte, die unter Vorſitz des Staatsfanzlers die Vers 
faffungs, Urkunde zu entwerfen hatte, — 

Dieſe Meinung war indeß irrig, denn ans dem in den vs 
Kunden abgedruckten S:feß über die neue Organifation der Vers 
waltung vom 26. Dezember 1808 geht hervor, daß man das 
mals ſchon in Preußen erkannte, daß die Stärke des Staates 
in dem Bürgerfinne feiner Einwohner zu fuchen, und da man 
die belebende Theilnahme der Stände an der Verwaltung, alg 
das befte Mittel erfannt hatte, beim Bürger Theilnahme an 
ten Angelegenheiten des Landes zu erwecken. 

Ferner geht aus den Akten des Wiener Kongreffes hervor, 
fo der Staatsrat Klüber durch den Druck bekannt gemacht daß 
man fich fehen vor der Wiedererfcheinung Bonapartes mit den 
Sandftändifhen Angelegenheiten ernfihaft befchäftigte, und daß 
Preußen das Weſen der Stände immer am klarſten und bes 
fimmteften ausſprach ued vertheidigte. | 

In dem erften am 13. September 1814 von Preußen vors 
Helsten Entwurf war der Vorfchlag gemacht, ein Minimum der 
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ſtaͤndiſchen Gerechtſame fuͤr! alle Bundesſtaaten in der Bunden 

akte aufzunehmen. 

Nach dieſem ſollte den Ständen gebuͤhren: 

1) Ein beſtimmter Antheil an der Geſetzgebung. 

2) Bewilligung der Landesabgaben. 

3) Vertretung der Verfaſſung bei dem Landesherrn und bei 
dem Bunde. | 
Auch war in diefem Entwurfe von zwei Kammern, oder von 

erblihen und. von gewählten Stellvertretern die Rede, Wovon in 

ben fpätern Entwürfen nichts mehr vorkommt. | 

In den folgenden Entwürfen, deren legter im Mai 1915 
vorgelegt wurde, fprach fih Preußen noch beftimmter über die den 
Ständen einzuräumenden Rechte aus, und fegte diefe in Folgenden 
vier Puntten fe: 

2. Auf die Mitberathung bei neuen allgemeinen, die perfönlichen 
und Eigenchumsrechte der Staatsbürger betreffenden Ge⸗ 
ſetze. 

2. Auf die Bewilligung bei Einfuͤhrung neuer Steuern, oder 
Erhoͤhung der ſchon vorhandenen. 

3. Auf das Recht der Beſchwerdefuͤhrung uͤber Misbraͤuche 
oder Mängel in der Landesverwaltung, woruͤber ihnen di 
Megierung die nöthige Erklärung nicht verweigern duͤrfe. 
Diefes fchließt das von mehreren andern Staaten in Antrag 
gebrachte wichtige Recht in fi, Pflichtwidrigkeiten der Staatk 
diener zur Sprache zu bringen, 

4 Auf das Recht der Schägung und Vertretung. der einge 
führten Verfaffung bei dem Landesheren und dem Bunde, 
Auch wurde in diefem Plane bemerkt, daß alle Klaffen der 

Staatsbürger an der Landftändifhen Verfaffung Theil nehmen 

müften. 

Dadurch daß Preußen, eben auf dem Wiener — die 
noch ganz friſche Erfahrung gemacht, wie ſehr man es beneide, 
und wie wenig man ihm dasjenige goͤnnte was ihm zukam, hatte 
es aufs neue erkannt, daß es feine Sicherheit nur in feiner 
Stärke zu fuchen, indem es auf die wohlwollenden Sefinnungen 
anderer wenig zu rechnen babe, und daß es, wie fein Feldherr 
gefagt: immer die beffe Verwaltung, die befte Ver 
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faſſung und die beſte Armee haben muͤßte, wenn 
es nicht zu Sr nde gehen wolle. 

Mie der Verfaffung war es daher wohl Ernſt; allein die 
anfcheinend rücgängige Bewegung harte in folgenden Umftäncen 
ihren Grund die fih damals nicht vorausfehen liegen, als 
der König am 22. Mai in Wien, über die Yandesrepräjentas 
tion urkundete und ihre Grundzuͤge feſtſtellte. 

Durch die Schlaht vom Schönen; DBunde war der Krieg 
ſchnell entfchieden worden und die Monarchen verfammelten ſich 
mit ihren Miniſtern in Paris. 

Mit Ludwig dem XVIII mußte eine Konvention geſchloſſen 
werden, denn da man mit ihm keinen Krieg gefuͤhrt, ſe konnte 
man auch in ſchicklicher Weiſe keinen Frieden mit ihm ſchließen 
Die Unterhandlungen hieruͤber zogen ſich in die Laͤnge; denn 
da mit Frankreich vieles gleich zu rechnen war, auch ſtrengere 
Bedingungen gemacht wurden, als das Erſtemal, fo well 
ten fich die Franzoſen von Anfang gar nicht fügen, 

Als fie indeß endlich einfahen, daß ihre ganze diplomarifche 
Taktik fie diefesmal im Stiche ließ, und daß es Talleyrand in 
Paris weniger gut mit der Aufrechthaltung ihrer diplomatiſchen 
Ehre gelingen wollte, als ee ihm in Wien nad Ihrer Verfiches 
rung gelungen, fo fügten fie ſich endlich und unterzeichneten. 

Hierüber war es Herbſt geworden, und obgleih der König 
früher abgereift war, fo wurde der Staatskanzler doch bis in den 
November in Paris zurückgehalten, 

Unterdeß wollten in Berlin einige Agenten die Polizei Nach— 
rihten von einem geheimen Bunde aufgefpürt haben, ver 
für .den Staat und den König dAufferft gefährlich fein folks 
te. — Es erfchienen ein Paar Schriften hierüber, die unges 
achtet ihrer Kleinheit einen großen Tumult erregten. Wenn 
ihre Abſicht geweien, tie einige  behaupteren , desweqen 
einen Tumult zu erregen, um im diefem etwas über den ges 
heimen Orden zu erfahren, fo iſt diefe wenig. erfüllt worden, da 
ſich auch nicht das geringfte hieräber offenbarte, wahrfcheinlich 
deswegen, weil nichts vorhanden war. 

Friedlich gefinnten Menfchen wurde der Verdruß zu ſehen, 
daß ein preußifcher Geheimerath und ein preußiiher Staates 
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rath, ſich oͤffentlich unangenehmes ſagten, und nachtheilig von 


einander redeten. | 

Den Vaterlandsfreunden fehmerzte es, dab das ganze Lan) 
unter einer litterärifchen Hetzerei der Hauptſtadt leiden ‚mußte 
und daß die 5000 Quadratmeilen das mitzubüßen hatten, was 
die eine Quadratmeile verjhuldet. Denn bei der großen Reip 
barkeit, fo die Gemuͤther hiedurch erhalten, und bei den Par 
seiungen fo hieducch entftanden, wagte ber Kanzler es nicht die 
Kommiſſion für die Entwerfung der Verfaſſung in Derlin zu 
verfammeln wie der König befohlen, obgleih er ſchon bit 
Liften über biefe Deputirten fih nah Paris hatte 
einfenden laffen. 

Als der Kanzler zurücd kam, fo wurde der Streit durch eine 
koͤnigliche Kabinetsordre nie dergeſchlagen, und nach drei Mona 
ten ſprach ſchon Niemand mehr davon. Da die Sache zu ein 
gang gewöhnlihen Berliner Stadtgefhichte herabgeſunken mar, 
die blos dadurch wichtig geworden, daß gefannte Namen in je 
verflochten und in ihr verlegt waren. 

Faſt zu gleicher Zeit wurde der Merkur verbothen. Diefed 
war vielleicht nothwendig, wenn man auf irgend eine Weiſe um 
ter ven aufgeregten Parteien Frieden erhalten wollte, 

In den Niederlanden, in England, in Mordamerika, ſchrei⸗ 
ben alle Zeitungen, wie der Merkur, nemlich eben fo frei, obs 
gleich nicht mit eben fo großem Talente, und in diefen Staaten 
entftehen aus der Preßfreiheit nur große Vortheile un 
nur Eleine Nachtheile. Die Urfache iſt, weil die Verfafr 
fung diefer Staaten darauf eingerichtet iſt, da fie einmal bie 
Sreiheit der Prefle, als ein Element ihres öffentlichen Lebens in ſich 
aufgenommen, woher denn in bet Nordamerikaniſchen Geſetzge⸗ 
- bung das Geſetz beſteht: daß nie ein Geſetz über die 
Preſſe darf gemadt werden, weil ihrer Staatseinrids 
tung eine völlige Freiheit derſelben nothwendig. 

Allein Wir haben eine ſolche Staatseinrihtung noch nicht, 
und eben weil wir ſie nicht hatten, mußte diefe Preßfreiheit auf 
die Dauer verwirrend werden. Denn eine völlige Prefreiheit 
iſt etwas, was ſich nicht fo ans dem Stegreife einführen LAS, 











fondern fie feht eine Menge anderer Inſtitutionen Drang, bie 
fie zu gleicher Zeit bedingen und erhalten. 

Die, welde dem Merkur gerathen, nur zur Hälfte frei zu 
fehreiben, fannten die Zeit nicht. Mit der halben Zreiheit wäre 
er eine gewöhnliche Zeitung geworden, die Franzofen hätten ihn 
nie lacinquieme puissance genannt, und er waͤre mit der 


halsen fiher früher zu Grunde gegangen als jeßt mit der gans 


zen, denn Recht hat in der Welt jeder eigene Chas 
ratter, der uͤbereinſtimmt mit fich felbft, fast Wals 
fenftein, und in einer großen’ Zeit ift das einzige Unrecht eines 
großen Charakters eben der Widerfpruch mit fich. 

Der Merkur konnte nicht anders. ald auf dem Wege 
fortgehen, auf dem er begonnen — und auf dleſem Wege ehr 
renvol zu Grunde gehn. Dafür fieht er in der Gefchichs 
te, und wird noch gelefen, wenn die Berliner Zeitungen und der 
"Hamburger unparteiifhe Korrespondent längft vergeffen find. 

$. 71. 

Der Kanzler ließ das Jahr 1816 ſo hingehen, anfeeinend 
ohne etwas für die Verfaffung zu thun, und es kam wieder ein 
erftier September, ohne daß die Kommilfion zufammen bes 
zufen wurde, fo der König für die Ausarbeitung der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde niederzufegen befohlen. 

In den Rheinlanden war indes eine bedeutende Dppofition 
erwacht. Sie war wie es fchien befonders dadurch hervorgerus 
fen, daß das Seneralgouvernement fo bis jegt beftanden mit eis 
niger Keftigkeit aufgelößt wurde, faft ald wenn es zu einer feinds 
lihen Macht gehört. Es war nicht zu läugnen, daB das Gene⸗ 
talgouvernement damals einer großen Populärität genoß, da es 
zwei Jahre hindurch, ungeachtet mancherlei Irrthuͤmer fo es bes 
gangen, mit einer großen Nechtlichkeit und Thätigkeit der Vers 
waltung vorgeftanden, und im diefer Zeit fchon fehr mit dem 
Lande verwachfen, wie diefes immer in einer fo verhängnißvols 
len Zeit if, wo die Menfchen fröhlide und traurige Tage mit 
einander verleben, und wo feldft die großen Laften fo fie gemeins 
fhaftlich zu tragen haben, fie näher mit einander verbinden. 

Hiezu kam, daß an der Spige des Generalgouvernements 
ein Bürgerlichen ſtand, dem alfo die Maſſe des Volks um fo mehr 
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befreundet war, da er einer von den.Shrigen, und zugleich ein 
eingebohrner Rheinländer war (er war ein Clever). 

Die, welche die neue Organifation zu leiten hatten, Hatten 
ſich bei diefer völlig von den Grundſaͤtzen entfernt, fo der große 
Churfuͤrſt damals aufgeftellt, als er zuerft Befigungen am Rhein 
erwarb, und wenn gleich die Grundjäge, die dieſer im Receſſe 
von 1660 über dag Indigenatrecht für feine Cleviſch-⸗ Maͤrkiſche 
Lande fejigeitelle, als gefhriebenes Recht auf die andern. Rheins 
lan noch nicht anzumenden waren, fo Waren fie doch als Re 
geln ‚der Staatsflugheit zu beobachten, da fie von einem der 
groͤßten Fuͤrſten berräprten, der in dem erlauchten Haufe Hohen⸗ 
gollern gebohren worden. 

Statt des aufgelößten Generalgeiniertiements wurden Regie 
rungen eingeführt, mit einem dreifach fo fiarten Perfonale und 
mit einem dreifach geößern ‚Koftenaufivande, wie die frühere 
Verwaltung des Landes. — Die Angeitellten waren größtentheils 
feine Rheinlaͤnder, und feine Eingejeffene und Begüterte, wie das 
Indigenatrecht folches fordert, welhesalsein angebohrnes 
Recht für das Volk einer jedenProvinz fann ange 
fehen werden, das, wie alle Sefege der Billigkeit 
früher vorhanden find, ehe fie gejhrieben werden, ' 

Nach der Organifation ber Verwaltung fah man der Organifation 
der Juſtiz entgegen, auch daß diefe in demjelben Geiſte gefcher 
hen würde, wo mit Einführung des preußiſchen Landrechts und 
der preußiſchen Gerichte, zugleich eine Menge fremder Juſtizbeam⸗ 
ten angeſtellt werden wuͤrden mit Umgehung der Eingebohrnen, 
weil dieſe die preußiſche Juſtizverfaſſung ſo wenig kannten, wie 
die preußiſche Verwaltung. 

| 9. 72. 

Um diefe Zeit erſchien die merkwuͤrdige Kabinetsordre uͤber 
die Einrichtung der Immediat⸗-Juſtizkommiſſion, in welcher ber 
Könignähere Unterfuhung der rheiniichen Rechtspflege verordnete, 
ehe die preußifche an ihrer Stelle gefeßt würde und in welcher 
er die merkwürdigen Worte ausfprah: „Daß das Gute 
folite aufgefuht und beibehalten werden, wo es 
ſich fände, glei viel welches Urfprungs. *) 
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Sobald diefe Kabinetsordre erſchien, fhöpften die Rheinlaͤn⸗ 
ber wieder Hoffnung, daß ihnen ihre Rechtspflege, ihre Geſchwor⸗ 
nengerichte, ihte Deffentlicykeit erhalten werde, denn die niederges 
feste Juſtizkommiſſion beftand größtentheils aus Rheinländern, 
und aus Männern, die diefe Inftitutionen aus der Erfahrung 
fannten. Dabei feste fih die Kommifjion unmittelbar mit dem 
ganzen Volke in Verbindung, indem fie auf den Grund der Eis 
niglichen Kabinetsordre, nicht allein die Tribunäle und die Rechtes 
gelehrren, zu Gutachten aufforderte, fondern jeden aus dem 
Voltke, der hierüber etwas nuͤtzliches und belehrendes zu fagen 
wußte. 

7 erhob fih nun ein Streit der Meinungen für und gegen 
die Geſchwornengerichte, für und gegen das Öffentliche Verfah, 
ren, ber für die Interfuchung des Gegenſtandes nicht anders als 
aͤußerſt erfreulich fein konnte. Nicht allein weil folcher Streit zur 
Ausmittelung der Wahrheit fehr heilfam ift, fondern auch vorzügs 
lid deswegen, weil die Kenntniß des Segenftandes ſich auf diefe 
Weiſe am leichteſten und am beſten durch die ganze Volksmaſſe 
verbreitet. 

Wie es dann gewöhnlich zu geben pflegt, fo ging es aud 
hier. Diejenigen, die gegen die Sache fehrieben keförderten fie, 
indem fie fie mit wenig Geſchicklichkeit und mit ſchwachen Grüns 
ben befiritten „denn die Talente fiellen fih jedesmal 
auf die Seite der freijinnigen Ideen, fo wie Frau 
von Stael bemerkt, daß die Foxe, die Franklins, die Washings 
tons, die Sefferfons — und alle Naturen aͤhnlicher Art, ims 
mer für Einrichtungen gewefen, fo der Freiheit günftig. 

Wenn der Staatskanzler auch nicht immer Die fchwierigen 
Umftände gewältigen kann, fo fih ihm entgegenftellen, fo weiß er 
denn doch, als ein alter erfahrner Staatsmann, den Dingen fo 
Raum zu verfchaffen, daß fie ſich entwickeln können, indem er fie 
ihrer inwohnenden Kraft anheim gibt, und ihnen Zeit gibe 
ide Recht, durch ihre Stärke zu beweifen. 

Eine Zeitfchrift fo in Köln entitand, und von ziveien Rechtes 
gelehrten, dem SeneralsYdvofaten von Sande und dem Tris 
bunalsrichter zum Bach, herausgegeben wurde, beförderte ſehr 

diefen Austaufch der Ideen über Rechtöpflege, da fie fih aus 


— 144 — 
ſchließend dieſem Gegendſtande hingab und allgemein im Lande 
geleſen wurde *) 

j 5. 73. 
Die Eiaſebuns des Staatsrathes, 





Unterm 3« Sant 1814 hatte der König ein Staatsminiſte⸗ 
rium angeordnet, und das nähere darüber in einem offenen 
Briefe an den Staatsfanzler, feftgeftellt. 

Ich habe diejen in den Beilagen unter Nro. 33. abdrude 

laffen. 
In dieſem Briefe beftimmte der König, daß das Verhaͤltniß 
des Staatstanzlers dasfelbe bleiben follte was es bis jegt geme 
fen, daß in feiner Hand fortwährend die ganze Staatsverwaltung 
liegen follte, und ihm alle Berichte der Minifter ohne Ausnahme 
zugeſchickk werden, wo dann der Staatskanzler dem König 
entweder felber Vortrag darüber machen, oder aber folches auf 
dem Minifter' Überlaffen inne, wie er diefes für gut finde. Eben 
falls könne er dem Könige den Vortrag durch den geheimen Ka 
binetsrath bes Königs oder durch den vortrageriden Generals Ad 
judanten machen laffen, 

In demjelben Briefe beftimmte der König, daß der durch bie 
Verorönung vom 27. Dftober 1810 angeordnete Staatsrath ſo 
bald wie möglich in Wirkſamkeit treten folle, und daß diefer aus 
+ den Prinzen des Hauſes, aus dem Staatskanzler, aus den Staat 
minijtern, und aus denen Perfonen die der König dazu zu er⸗ 
nennen für gut finden würde, beſtehen follte. 

Durch die ganz eigene Stellung die der Staatskanzler im dei 
preußiſchen Monarchie eingenommen, und die einige Aehnlichkeit 
hatte, mit der des Maſordoms unter den Fuͤrſten aus dem Haus 
fe der Merovinger, mußten die Minifter fich vielfach gedroͤckt 
fühlen, wenn fle nicht von dem Sefichtspunfte ausgingen , daß fie 
höhere Organe in der Staatskanzlei wären, und nicht in dem 
Sinne Minifter, wie in den Ländern wo fein erſter Miniſter 





”] Niederrheinifches Archiv, für Geſetoebuns/ Rechtswiſſenſchaft * 
Juſtizverwaltung. 
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vorhanden, und die Minifter mit völliger Gleichheit neben eins 
anter (lichen, und wo dann das Minifterium eine moraliihe Pers 
fon bildet, an der die Miniſter Staatsfekretaire der verſchiedenen 
Departements, die Organe. 

Da die Kunſt des Regierens darin beſteht, unter gege— 
benen Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen zu regieren, fo 
wird die Gefchichte nicht vergeffen, den Staatefanzler zu den 
Männern zu zählen, die dadurch ſich zu hiſtoriſcher Bedeutenheit erz 
hoben, daß, als fie in einer fchwierigen Zeit von der Gunſt des 
Geſchicks auf eine hohe Stelle erhoben worden, fie in diefer durch 
ihre Perſoͤnlichkeit vedlich gezahlt, was die Dinge und die Stuns 
de gefordert, und es vermochte, fich auf der Linie ihrer MerQAlcaiffe 
zu erhalten, ohne ſich unter fie zu fielen. 

Unter diefen Verhältniffen, war die Errichtung des Sraatis 
vaths ungemein wünfchenswerch. Denn da diefer nach dem Plane 
fo der König vorgezeichnet, aus den Prinzen des Hauſes, aus 
dem Staatskanzler, aus den Miniftern, und aus den Perfonen 
beftehen follte, die der König fonft noch hereingurufen für gut füns 
den würde, fo war vorauszufehen, daß er aus 60 oder. 70 Pers 
fonen beſtehen würde, und daß ein Korps das fo zahlreich, und 
das aus fo verfhiedenen Elementen befiehen würde, fi auch alg 
Korps bewegen würde, nemlich in gefellfhaftliger Weis 
le als eine moralifhe Perfon, und daß jede Meinung 
in ihm fi jedesmal durch den Kampf entgegengefegter Meinuns 
gen bilden wiirde. Da, wo Bewegung ift, ift Leben, und fo ein 
Korps kommt immer in die Richtung der herſchenden Ideen der Zeit, 
grade weil dieſe als beitändige Größen wirken, und jeden Tag 
ſich auf diefelbe Seite ſtellen, indes alle veränderlichen, fih im 
Laufe des Sjahres gegen einander aufheben, da fie nah den vers 
fhiedenen Umftänden, fih an verfhiedenen Tagen bald auf die 
eine bald auf die andere Seite fielen. 

Der Staatsrath wurde am 30. März 1817 eröffnet, und es 
machte allgemein einen angenehmen Eindruck, daß man hiezu 
den Jahrestag der Schlacht von Paris gewählt; indem man hier, 
in eine Anerkennung der neuen Zeit und ihrer Kräfte zu fehen 
glaubte. 

Da alle Dberpräfidenten einberufen worden, fo betrug die 
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Anzahl der anweſenden Mitglieder des Staatsraths zwiſchen 60 
und 70 Perſonen. 
| Ich habe in den Beilagen bie Einfegung des Staatsrathes 
abdrucken laffen, fo wie die Rede, mit der der Fuͤrſt Staatskanzler 
ihn. eröffnete. 
$ 74 

Eben damals waren die ftändifchen Angelegenheiten in Würs 
tem:erg zu einem fo verwotenen und unerfreulihen Ende gekom— 
men, und es ſchien daher niche vachfam, die Entwerfung der 
Verfaſſungs / Urkunde in Preußen auf eine ähnliche Weiſe einzu 
leiten, und zu diefer eine Kommiffion aus den Abgeordneten der 
Piovinzen zufammen zu rufen, wie foldhes in der Kabinetsors 
dre vom 22 Mai 1815 Mar vorgefchrieben worden, 

Durd eine Kahinetsordre vom 30. März 18917 beftimmte 
der König daf diefe Kommifjion aus den Gliedern des Staats 
raths ſollte ermählt werden. 

Diefe Kabinetsordre lautet wie folgt: 


Kabinetsordre an ben Staatsrath. 

Ich Habe in der Verordnung vom 22. Mai 1815 über bie 
zu bildende Repräfentation des Volks ‚beftimmt, daß eine Kom⸗ | 
miſſion in Berlin niedergefegt werden follte, die aus einfichtss 
vollen Staatrbeamten und Eingefeffenen der Provinzen beftände 
um fid) mit der Organijation der Provinzialftände, der Landes 
tepräfentanten und der. Ausarbeitung einer Verfaſſungs-Urkunde, 
nad dem in jener Verordnung aufgeftellten Grundfägen, unter 
Ihrem, des Staatskanzlers Vorfige, zu befchäftigen. 

' Der Krieg, die gänzliche Feſtſtellung des Beſitzſtandes, und 
die Organifation der Verwaltung, haben die Ausführung jener 
Anorbnung bisher verhindert. Da jetzt der Staatsrath errich⸗ 
ter ift, fo will Sch die zu der gedachten Kommiſſion zu beftim, 
menden Staatsbeamten aus feiner Mitte nehmen, und dem 
Stantsrath die Erfüllung Meiner Abficht Übertragen. Ich ber 
ftinme zur Kommiffion ; 

Sieden Staatskanzler, als Vorſitzenden; den Fürften Rad⸗ 
giwill; den General der Sinfanterie Grafen v. Sneifenau; 
den Staatsminiſter von Brockhauſen; den Staatsminiſter 
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Freiherrn v. Altenflein, den &taatsminifter v. Beyme; 
den Staats; und Juſtizminiſter v. Kircheiſen; den Staats 
minifter Freiherrn v. Sumboldt; den Staatss und Finanzs 
minifter, Strafen v. Buͤhow; den Staatsminifter des Innern 
v». Schudmann; den Staats; und Polizeiminifter, Fürften 
su Wittgenſtein; den Minifter»Staatsfetretär v. Klewitz; 
ben Generallieutenant und General, Adjudanten v. d. Knef “u 
bee; den Domdechant Grafen von Spiegel; den. geheimen 
Staatsrath v. Stägemann; den Generalmajor v. Srolls 
mann; den wirklichen geheimen Legationsrath Ancillon; den 
Staatsrath v. Rehdiger; den geheimen Juſtizrath, Profeſſor 
v. Savigny; den geheimen Legationsrath Eichhorn; das 
Mitglied aus den Rheinprovinzen, welches noch in den Staatss 
rath eintreten wird. 

Diefe Kommiffion fol fich zuerft mit der Zuzlehung der Eins 
gefeffenen aus den Provinzen befchäftigen, ihre Arbeiten follen 
im Staatsrach vorgetragen und von diefem Mir die Vorſchlaͤge 
eingereicht werden, worauf Ich das Weitere verfuͤgen will. 

Berlin, den 30. März 1817. 

Gez.: Friedrich Wilhelm. 

Dieſe Kommiſſion beſtand aus zwanzig Gliedern, fie war dass 
jenige, was fuͤr den Augenblick unſtreitig am zweckmaͤßigſten war. 
Obſchon fie aus lauter Beamten beſtand, fo hatten die Freunde . 
ber Verfaffung, doch unbefchränftes Zutrauen zu ihre, da in ihr 
mehrere gefannte Namen von entfchiedener Sefinnung, und da 
die Mehrheit in ihr offenbar, dem Verfaffungswefen geneigt war. 

Es liegt in der Natur des Staatsraths und. in der Natur 
einer folhen Kommiffion, daß von dem nichts befannt wird, was 
in ihnen verhandelt wird. Sie find durdy das juramentum. 
taciturnitatis gebunden, das überall, wo nicht förmlich, doch 
ſtill ſchweigend ſtatt findet. Selbſt in Nordamerita wo Die ganze 
Einrichtung der Staatsmafchine, auf die freiefte Einwirkung der 
Deffentlichkeit berechnet iſt, fand diefe Verſchwiegenheit ftatt, als 
die Berfaffungs;lirkunde von einer Kommifjion entworfen wurde, 
deren Mitglied der berühmte Franklin war. *) 


N Als die Berfaſſungs⸗ Urkunde entworfen, yon ber Kommiſſion 
a. 10* 
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Gerade wegen diefer Verfchiwiegenheit, fo aus ber Natur der 
Berathung hervorgeht, entſteht gewöhnlich bei wenig unterrichtes 
ten die Meinung, daß in demfelben Grade wenig gefchieht, ins 
dem wenig bekannt wird. 


8. 75 


Im Jahre 1817 bereiften drei Mitglieder diefer Kommiſſion 
die verfchiedenen Provinzen des Reichs, um Nachrichten uͤber die 
alteren Verfaſſungen derſelben einzuziehen, und um zugleich in 
den Provinzen ſich mit den bedeutendſten Maͤnnern, in Hinſicht 
des Verfaſſungsweſens in Verbindung zu ſetzen. Es waren die 
Miniſter v. Altenſtein, v. Beyme und v. Klewiß.— 
v. Alten ſtein bereiſte die Rheinprovinzen. 


Als im Winter desſelben Jahrs der Kanzler nach Engers kam, 
fo forderte er die verſchiedenen Regierungen auf, ihm ausfuͤhr⸗ 
liche Nachrichten über die Geſchichte der frühern Verfaſſangen 
der Länder einzufenden, zugleich eine genaue Statiftit Über die 
in jedem Regierungsbezirk befindlichen adeligen Familien, über 
deren ihren Grundbeſitz und über ihre Steuern. ' Zugleich wur⸗ 
den ſie aufgefordert ihr Gutachten über die befte Einrichtung des 
Semeinmwefens abzugeben, fo wie auch über die Eng der 
Kreistage und der Lundtage. 

Die Regierungen zogen dieſe ftatiftifchen Nachrichten mit 
Huͤlfe der. Landräthe aus den Gemeinen ein, und indem fie diele‘ 
alle zufammenftellten, ‚fo erwuchs hieraus ein volljtändiges Ganze. 
. Die neun Rheinifh:Weftfälifhen Regierungen: ſchickten auf: 
diefe Weife neun Berichte ein, hiezu kamen noch die drei Obers 
präfivial- Berichte, wodurch die N Be bis auf: * 
gebracht wurde. 

Aehnliche Aufforderungen find nun an alle übrigen Regierum‘ 

gen der Monarchie gegangen, und der ganze Schat von Mater‘ 
rialien- über das Verfaffungswefen, der hieraus erwachfen, liegt’ 
- jeßt der Kommifjion zu weiterer Bearbeitung vor. Man darf! 
angenommen worden, fo fagte Franklin folgende merfwirdige Worte: 

„wie babe ih mir außer diefem Saale einen Gilde uͤber fie entfchläpfen 

taſſen. Innerhalb diefen Mauren entftanden fie, hier mußten fie fiexben.“ 


wohl an nehmen, daß in diefen Berichten fo ziemlich alles ents 
halten, was in der Klaffe der Staarsbeamten an MIN, 
über dag Verfaſſungsweſen vorhanden iſt. 


6. 76. 


Nachdem ausfuͤhrlich dargelegt worden, was von Seiten der 

Regierung in Verfaſſungsweſen geſchehen, ſo gehen Wir zu dem 
uͤber, was von Seiten des Volks ausgegangen. 
Es woͤrde zu weitlaͤutig ſein, um die vielen Verhandlungen 
Über Verfaflungsgegenftände anzuführen, fo die vaterläncifchen 
Schrifſteller theils in befonderen Werten, theils in Sournalen, 
in Zeitfchriften und Zeitungen, durch den Druc bekannt gemacht 
haben. Wir befhränfen ung hier auf dasjenige, was wicht von 
Einzelnen, fondern von einer. Mehrheit ausgegangen, die ſich Über 
eine gemeinfchaftlihe Bittſchrift geeinigt. 

Den Anfang, fi) über Gegenitände der Verfaſſung in feiers 
liher Audienz zu aͤußern, machte der Stadtrath in Trier. .. 

Als der König im Auguft 1917 in Trier anwefend war, und - 
er den dortigen Stadtrath vor ſich ließ, fo hiele der Bürgermeis 
fter folgende Anrede an den König: 

„Wenn die Bewohner diefer Provinz mit den innigſten Danke 
anerkennen, daß ihnen nach den langen Stuͤrmen wieder ein Das 
terland geworden, fo preifen fie ſich doppelt gluͤcklich, daß der 
Gerechteſte der Fuͤrſten den Eräftigen Schuß. deffelben zu übers 
nehmen, die hoͤchſte Gnade gehabt hat. 

„Indem wir, der Magiftrat der Stadt Trier, uns Ewr. 
koͤnigl. Majeftät nähren, um Allerhöchftdenfelben unfere, unters 
thänigftsgehorfamfte, Ehrfurcht auszudrüdten, fey es ung erlaubt, 
vor allem Ewr. tönigl. Maj. den tiefgefühlteften Dank zu zols 
len, für die mannigfachen Wohlthaten, welche das Land im alls 
gemeinen und diefe Stade insbefondere bereits genoſſen, ſeit⸗ 
dem wir das Gluͤck haben, Uns Unterthanen Ewr. Majeftät zu 
nennen. 

„Die Ernennung einer e Immebiat;JuftizRommiffien für bie. 
Rheinprovinzen war für die Bewohner derjelben ein befonders 
ſprechender Beweis der väterlihen Sorgfalt Ewr. fin, Maj. für 
das zu begruͤndende dauerhafte Wohl Seiner neuen a 
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„Die liberalen Grundfäge, welche Höchftdiefelben bei biefer 
Selegenheit an den Tag legten, find den Bewohnern diefes Lan⸗ 
des eine volgältige Buͤrgſchaft, daß fie ſich bald einer neuen 
Geſetzgebung erfreuen werden, welche diefen Brnnöfehen entipres 
den wird, 

„Durch den Frieden von Paris, von dem frangöfifchen Staates 
koͤrper getrennt, wiedergefchenft dem deutfhen Vaterlande, welches 
den Bewohnern des diesfeitigen Rheinlandes nie fremd geworden, 
harrten fie mit Sehnfucht des Loofes, melhes ihnen von Seis 
sen der hohen Verbündeten Mächte würde beftimmt werden. 

„Als integeivender Theil des deutfchen Bundes, mit der Krone 
Preußen verbunden, verehren wir in den erhabenen Monarchen 
diefes Epäftigen Voͤlkerſtammes unfern Regenten, den Begründer 
une Beſchuͤtzer unſers neuen Vaterlandes, und haben fomit das 
ſtolze Recht erworben, ung als Kinder zu Seiner großen Fami⸗ 
lie zählen zu dürfen, die er ale mit gleicher Liebe umfaßt.“ 

Von nun an ift das Schickſal diefes Landes, fo hoffen feine 
Bewohner mit Zuvrrficht, unwandelbar feitgefeßt, "in Anfehung 
dee Fuͤrſtenſtammes, dem fie angehören, dem” fie mit ber unvers 
bruͤchlichſten Treue huldigen werden.“ 

„Möchte ein heiliger Bund zwiſchen dem Beften der Väter 
und feinen treuen Kindern, ohne Einbuße rechtliher Selbſtaͤn⸗ 
digkeit, und mit vegen Eingreifen insg Ganze, die unſchaͤtzbarſte 
der Wohlthaten ungetruͤbt auf unfere fpäteiten Nachkoͤmmlinge 
übertragen, damit auch noch die Nachwelt den allerdurchlauchs 
teſten Schöpfer diefes Gluͤckes ſegnen möge!“ 

„Dazu bleibt den Bewohnern diefes Landes nur ein Wunſch, 
um deffen Erfüllung wir Ewr. Maj, gehorfamft zu Bitten was 
gen, dies ift: Die Gewährung seiner, dem Zeitgeifte 
gemäßen, kändifhen Verfaſſung.“ | 

„Alles werde geprüft, das Gute werde beibehalten, wo es auch 
berfommt; fo lauten die königlichen Worte an die Immediat—⸗ 
Zufız Kommiffion, berufen, den bürgerlichen Rechts; und Gerichts⸗ 
zuſtand indem Großherzogthume Niederrhein zuordnen ; fchon dies 
fer Ausdruck des hoͤchſten Willens in Anfchung des Privatrechts 
bürger für teffen Anwendung in Anfehung ber anfeigen Kons 
fitution diejes Landes, 
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„Unbeſchraͤnkte Freiheiten in Ausuͤbung des’ Handels und 
der Gewerbe — Entfernung des Feudalſyſtems — gleihe Vers 
theilung der Staats; und Öffentlichen Laiten — Gleichheit aller 
Staatsbürger vor dem Geſetze und dem Richter — Trennung 
der'Sewalten — Unabhängigkeit des Richteramts — Drffents 
lichkeit des gerichtlichen Verfahrens — Urtheil durch das Ges 
fwornengericht in dem Kıiminalprogeffe ꝛc. gehören zu denjenis 
gen Srundfägen, denen der bei wertem vernänftigere Thril der 
Bewohner des Rheinlandes, aus Einfiht und Erfahrung huls 
digt, und deren neue Sanftion in der Pünftigen Konikiturion 
er mit den imnigften Dante um fo mehr anertennen würde, als 
er denfelben den ſich mehrenden Wohlfiand zufchreibt, deffen ſich 
das Land erfreut, und wahrlich der Vergleich des dermaligen 
Zufandes mit dem der Einwirkung dieſer Grundfäge vorhers 
‚ging, beftätige es vollfommen, daß die Weniger drückende Ges 
genwart ein Refultat diefer zum Gefeg erhobenen Srundfäge ſey.“ 


„Aus dem Volke und durch das Wolke gemählt, unter, wels 
es wir und wieder verlieren, felbft meiftens bürgerlidem Ges 
werhe angehörend, oder als Eigenthümer angefeffen, haben wir, 
mit warmer Liebe an dem Alten hängend, mißtrauifh das wers 
dende Neue beobachtet; nur der Ueberzeugung weichend, haben 
wir dem Beffern gehuldigt, welches fich in dem Leimenden Wohl⸗ 
ſtande dieſes Landes und ſeiner Bewohner ſelbſt unter der Laſt 
des Krieges und den daher fließenden mancherlei Bedruͤckungen 
zeigte. Welchen Grad von Wohlſtand darf erſt dieſe Provinz 
entgegen ſehen, in einem auf lange hin geſicherten Frieden unter 
einem Fuͤrſten, deſſen ſchoͤnſter Ruhm es iſt, feine Voͤlker zu bes 
gluͤcken, und unter einer Verfaſſung, welche den ſpaͤten Enkeln den 
kraͤftigſten Schutz ihrer Perſon und ihres Zee zuſichern 
wird, ** 


Der Koͤnig reiſte damals nach Frankreich. Als er zuruͤckkam, 
und in Koͤlln den Stadtrath vor ſich ließ, ſo uͤbergab dieſer eine 
Bittſchrift, in welcher er dem Koͤnig die Wuͤnſche der Stadt 
vortrug, und ihm für die Errichtung der Juſtizkommiſſion 
dankte. Dann bathen ſie in dieſer den Koͤnig: 

Um Beibehaltung der Gleichheit der Abgaben. 


Um Beibehaltung der Gleichheit der Bürger vor beim 
Sejege and dem Richter. 

Um die Beibehaltung der Deifentlichkeit des gerichtlis 
hen Verfahrens. 

Um die Unabhängigkeit des Richteramtes. 

Um die Trennung der Gewalten, und 

um die Beibehaltung der. Geſchwornengerichte. 

Der Stadtrath fügte dann noch die Worte Hinzu: fFeil 
ſteht die Meinung für diefe Inſtitute, und wir 
halten uns einfiweilen berufen, fie auszufpreden, 
da es ihr noch an einem gejeßmäßigen Organe gu 
bricht. — Dann bittet ev, daß es dem Könige gefallen möge, 


den Departementalrath wieder gu verfammeln, der von den 600 


hoͤchſtbeſte uerten en gewählt wurde, damit diele 
Lande doch eine gefeßmäßige Vertretung hätten, *) 


%. 77. 


Nach dem Beifpiele von Trier und Köln wurde in Koblen, 
am 13, Oktober ebenfalls eine Bittſchrift an den König entwör 
fen, weiche alfo lautete: 
| Er. Majeität Haben bei Allerhoͤchſt Ihrer Anweſenheit in den 

hiefigen Landen, die Eingabe der Städte Trier und Köln huld⸗ 
reicht aufgerommen, und ih dem allerhoͤchſten Reſcripte an dit 
verichiedenen Dberpräfidenten, jede mit dem Wohl des Ganzen 
vereinbare Rückfiht auf die dort: wie anderwiärts ausgefprocpenen 
Wuͤnſche und Beſchwerden gnädigfk zu zufihern geruht. 


Es kann Ew. Maj. nicht gleichgültig fein, zur Weberzeugung 
zu gelangen, in wie fern das, was ſich in jenen Staͤdten &und 


gegeben, nur allein ihre, oder die Geſinnung einiger Wenigeh auß 
drucke, oder die öffentliche Meinung und Geſammtuͤberzeugung det 
großen Mehrheit darfirlit, da je nachtem das Eine oder das Andte 
fich bewaͤhtt, Nie Wuͤrdigung nothwendig eine Verſchiedene fein muß. 


Die unterzeichneten treugehorſamſten Einwohner der Stadt 





) Ead hatte aid Gen eralgouverneur den Departeihentalratb aufgelöht 
ohne daß man weiß warım? Er befand aus eo E in ge⸗ 
bohrnen und Eingeſſtnen. 
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Koblenz Haben’ es daher nicht blos ziemlich, ſondern als ihre 
Buͤrgerpflicht erachtet, an ihrem Theile dem Throne zu nas 
hen, und duch die Vermittelung Sr. Durchlaucht des Zürften 
Staatskanzlers, die Erklärung vor denfelben niederzulegen, daß 
fie in allem nnd jedem dem (Sefuche beider Städte beitreten, 
und ihre ausgeiprochenen Wünfche für die ihrigen erklären. 

Da diefe Wünfhe ihrem wefentlichen Inhalt nach auf die 
Wiederherſtellung der Freiheiten der Landfhaft und der uralten 
wahrhaft deutfchen Verfaſſung gehen, fo haben fie den feierlichen 
Tag zu ihrer Vereinigung gewählt, der in Deutfchland die Macht 
jener auswärtigen Tyrannei hoffentlich auf immer vernichtete, 
die mehr wie eine andre Urjache, durch ihre mittelbare oder uns 
mitteldare Einwirkung feit Sahrhunterten, die Unterdruͤckung und 
Vernichtung jener alten Freiheiten und Verfaſſungen hevbeis 
geführt, V —— ao 

Die gehorfamft Unterzeichneten dürfen um fo weniger Ans 
ftand bei dieſem Schritte nehmen; da alles, wo nad) fie bereits 
ihr Verlangen ausgedruͤckt, ihnen ſchon in dem Löniglihen Bes 
ſitznahmepatent von Ew. Maj. guädigft zugefichert worden. — Sie 
find nie vermeſſen genug gewefen, an der Erfüllung des kin. Wor⸗ 
tes den geringften Zweifel gu hegen und wollen darum ihr Gefuch 
nur dahin ausfprechen, daß es J. M. gefallen möge, dieſelbe 
eintreten zu laffen, fobald es bie Umftände nur irgend erlauben wollen, 

Indem fie fih aber nicht blos als Bürger der preußifchen 
Monarchie, fondern als Deutſche betrachten, und als folche, das 
Heil des gefammten Vaterlandes ihnen am Herzen liegt, haben 
fid nur den Wunſch beifügen wollen, daß fo wie fie für ihre 
Zukunft durch die koͤnigl. Zufage beruhigt find, fo auch J. M. 
für die gleiche Beruhigung des übrigen Deutfchlandes, Allers 
hoͤchſt Ihre Verwendung beim Bundestage dahin eintreten laffen 
möchten, daß durch Feftfekung der gegenfeitigen Pflihten und 
Rechten, der Regenten und Regierten, in allen Staaten Deutjchs 
lands der 13. Art. der Bundesakte endlich in Erfüllung komme. 

Koblenz, den 18, Dftober 1817. 

Eure koͤnial. Maf. unterthänigft treugebors 
famfte Einwohner der Stadt Koblenz. 
Folgen die Unterfchrifzen.) 


An diefe Bittſchrift der Stade Koblenz ſchloß fih in den 
beiden folgenden Monaten die ganze umliegense Landihaft an, 
fo daß fie in den verſchiedenen Gemeinen derjelben von sooo 
Bürger unterzeichnet wurde. 

In der Provinz war nemlich damals eine große Verbindung 
unter den begüterten Einwohnern zu flande gekommen, welde 
durch das Hungerjahr 1816 und 18917 hervorgerufen worden, 
um der Hungerenoth zu feuern hatte der König feinem Minis 
fterio befohlen, für zwei Millionen Rthlr. Getraide zu Faufen, 
und nach dem Rhein zu fhaffen. Diefes Getraive war theils 
dur) fehlerhafte Maaßregeln beim Einfaufe, theils durch Schuld 
der Elemente ausgeblichen, und als im Frühjahre von 1817 die 
Noth am Rhein aufs hoͤchſte ftieg, fo war, da die Maaßregeln 
der Regierung verfagten, die Landſchaft ganz auf fich ſelber am 
gewiefen, und fo bildeten ſich ſchnell überall, Hülfsvereine, nach⸗ 
dem Görres in Koblenz hiezu den erften Anſtoß gegeben. 

Indem er die Noch und das Elend der Armen in herzergrei 
fenden Zügen fchilderte, fo wurden die Kerzen derer, die nod 
beſaßen, erweicht und gerührt, und große Spenden fowohl in 
Frucht als in Geld wurden an die Hülfsvereine gefendet. Dier 
fe forgten nun für die gleiche Vertheilung der gefchentten wie 
der gekauften Vorraͤthe, auf alle Gemeinen des Landes, und da 
in jeder die vorzäglichften und bemitteliten Einwohner fih hie 
mit befchäftigten, fo entſtand unter diefen ein Verkehr und eine 
Merbindung, der kaum im einer Landfchaft größer fein kann, ſo 
fändifche Einrichtungen hat. 

Als diefe nun am Ende des Jahrs 1917 von Koblenz aus 
benachrichtiget wurden, daß dort eine Bittſchrift an den König 
fei unterzeichnet worden, und als ihnen zugleich der Inhalt diefer 
Bittſchrift mitgetheilt wurde, fo ſchloſſen ſie ſich an dieſe an, da 
diefe eben ſowohl ihre Wuͤnſche ausdruͤckte als die der Koblenzer. 

Nachdem der Staatstanzler in Engers angelangt, um bie 
Rheinprovinzen und das was in ihnen vorging in der Nähe zu 
fehen, da er erkannt das die große Entfernung Berlins, dort 
vieleicht Manches undeutli und Anderes wieder unrichtig, fes 
hen mache, fo zeigte er in den Zeitungen an: daß er in Koblenz 
zwei Öffentliche Audienzen geben würde, in denen er mit Ver⸗ 


« 


— 


— 155 — 


gnuͤgen die Wuͤnſche der Einwohner hören, und fie am Throne 
wiederholen wolle. 

In der zweiten öffentlichen Audienz erfhienen jr Einges 
bohrne und Eingefeffene der Rheinlande, un Äberreichten dem 
Fuͤrſten die Bittſchrift, nebft den sooo Unterfchriften. 

Der Fuͤrſt fprach Über eine Stunde mit diefen über die vers 
fhiedenen Angelegenheiten und Wuͤnſche zer Landjchaft, und 
äufferte fih ungemein wohlwolenn und befriedigenn über dasjes 
nige, was die Lanpfchaft in diefer Bittſchrift ausgefprochen. 

Nachdem die Audienz geendet, fo ging Görres, ver an 
ber Spise diefer Männer geflanden, un fchrieb die Unterredung 
nieder, fo fie mit dem Fürften bei der Weberreichung gehabt, und 
theilte ſolche durch den Druck allen Theilnehmern der Bitts 
ſchrift mit. 

Diefe Schrift wurde zu 3000 Eremplaren gedruckt. Da fie 
einen Öffentlihen Charakter an fid trägt, fo habe ich fie in den 
Beilagen mit abdrucken laffen. *) 





2 Diefe Schrift If fehr verfchiedenartig beurtheilt worden, — zum Theit 
von ſolchen, welche wohl ein Recht zu einem Urtheile über fie 
hatten, da jedes Talent nur yon feines Gleichen Bann gerichtet wers 
den, Die befte Beurtheilung derfeisen fiand in der Jenaer Ritteras 
turzeltung Monat Mai 1818. Der Recenſent batte v. K. unterzeich⸗ 

net. Ein Paar Stellen aus ihr moͤgen hier angeführt werden, 


“ Der Berfaffer (Soͤrres) fpricht in feinem Verichte an die Teils 
nehmer zuerfi von dem Entfiehen der Adreſſe, wozu die Feier des 18. 
Oktobers ig vorigen Jahre, die gutgewählte Gelegenheit gab. Die 
Feier war matt geworben. Ein kurzer Beitraum hatte den begeifters 
ten Anthelı für jene große Begebenheit in dem Gefühle der Deuts 
ſchen fo herabſtimmen koͤnnen, daß die Schlacht von Leipzig, faſt 
‚wie die Hermannsfchlacdht entlegen fchien, und daß Uhland und Liebens 
fein an dieſem vaterländifchen Gegenftande, fo wie Klopftod, nur 
noch die dithterifhe Wirkung übrig fanden. 


„Nur durch neue That feiert man würdig dad Anbenten ber Als 

ten, wo nicht neuer Lebensreiz fi) der Erinnerung anfchlieht, Vor⸗ 

ſatz und Thätigkeit ſich an dberfelben immer entzündet, da findet Peine 

° wahre Feier flatt. Daß der 18. Dftober noch nicht ganz aufhbren 

mag, den Deutfchen ein Feiertag zu feyn, das zeigt uns ins befondere 
auch das Beginnen am Rheine, Auf Soͤrres Betrieb — Thaͤtigkeit 


* 
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$. 78. 


Auch bie Stadt Cleve faßte eine Bittferift ab, welche fie an 
den König me 





und Richtung, giengen unverkennbar von ihm aus, — rührt von kie 
ſem Tage die Adreſſe ber, deren Wortinhalt und zwar nicht mitoe 
theilt, deren Ueberreichung aber in dramatiſcher Fülle eines großen 
Nationalſchauſpiels und vor Augen geräcdt wird. Alles, was an ir 
Sache wirkiih Handlung iſt, zeuat auch in der That von wahr 
Meiſterſchaft: dieſer Verein von Klugheit, Talent und Muth, ke: 
weißt einen Mann, ber auf jedem Schauplaze feines Benchmens 
fiher und großen Aufgaben gewachfen if. Weniger ednuen die 
Worte auf allgemeinen Beifall Anfpruch machen. “ 

„Mit Recht if die ruhige Ordnung und gefegriche Form ber: 
porgehoben, die Bei dem Hergange beachtet worden, Es war 
für die beabfichtigte Wirkung höchft nothwendig, daß die Unsternehs 
mung Eeinem gegründeten Borwurfe Raum ließ, daß keine tadelns⸗ 
werthe Seite zum Borwande einer ungünftigen Aufnahme dienen 
ednne. Je fehwerer oft bei foldhen Dingen diefe Reinheit zu be 
Haupten fein mag, deſto billiger fey der Werth zugeſtanden, der 
auf das 4Gelingen bier gelegt wird.“ 

„Die Adreſſe wurde ohne Laͤrm und Unruhe aber mit freier Oef— 
fentrichkeit in Koblenz und in den Randgemeinen zur Unterfchrift 
herumgegeben, und über fünftaufend der angefehentfien Einwohner 
fprachen auf diefe Weile gemeinfam ihre Wuͤnſche aus. Der Statt: 
zath von Koblenz wurde erfucht, die 1leberreichung an den Stautk 
Kanzler, defien nahe Ankunft an den Rhein verkündet war, it 
übernehmen. Der GStadtrath Ichnte die ihm zugedachte Ehre ab, 
und diefer Umſtand hatte auf die weitere Entwidelung der Sadıe 
den bedeutendften Einfluß. “ 

„Wäre bie Adreſſe durch den Stadtrath Abergeben worden, fo bätte 
fie das gewöhnliche Schickſal fo vieler Schriften gehabt, die fo Tange 
man wi todte Buchftaben bleiben. Allein die Weigerung des Stadt⸗ 
zathes warf die Sache auf ſich felber zuruͤck, und ihrer eigenen Kraft 
frei überfaffen, trat fie gleich mit einem andern Geficht ins Leben, 
als ſelbſt die Eühnften Theilnehmer hatten erwarten Fünnen, Es 
wurde die Zuſammenſetzung einer Deputation beſchloſſen, als deren 
Haupt von feldft Soͤrres da ſtand welcher zum Sprecher gewählt, 
und nun auch zur Ausführung bei feinem Werke bieibend, alle Kraft 

ſeiner Geniatität, alles Feuer feines muthigen Herzens dran wenden 
Fonnte, um in Deutſchland ein großes niegeſehenes Schaufpich,aufs 
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In dieſer bitten fie den König, den Einwohnern der Rhein⸗ 
ovinzen folgendes zu gewaͤhren: 





zuſiellen, deſſen mächtige Wirkung in ber That, Beine Macht der 
Welt wieder zurüh zu nehmen vermag, 


„ Die Bittfhrift wurde übergeben, und ber Staatskanzler zeigte 
ſich geneigt, vie einzeinen Vorträge anzuhdren, und ed begann nun 
die merkwuͤrdigſte Erdrterung. Diefe Wendung der Sache ift gleichs 
fam der entfcheidende Punkt, wo fic) die außerordentliche Führung, 
von einer gewöhnlichen trennend, au erkennen gibt. * 


„Jedem andern wäre bier bie Aufgabe der Deputation erreicht, flo 
ſelbſt zu Ende gewveien, und das garze Werk hätte allen ein gluüͤck⸗ 
uich volldrachtes, immer noch von manchem ähnlichen ausgeseichnes 
tes geduͤnkt. Für Görres fing es nun erft recht an, und (gleich 
fetten Fuß gefaßt, auf dem gluͤcklich gewonnenen Boden, bereitete 
er in rafcher Entwidelung feine gerüftese Macht dergeftalt aus daß 
die ganze Handlung weniger die Uebergabe einer Bittfchrift, als der 
Auftritt einer Parlamentsverſammlung ſchien.“ 


„Zeigte ſich Sorres hier in feinem ganzen Talente als politiſcher 
Anführer, fo brauchte doch ber Staatskanzler ihm gegenüber das Zu. 
ſainmentreffen noch weniger zu ſcheuen. Diefer würdige Staats⸗ 
mann erfchien an liberaler Geſiunung, an Feſtigkeit der Anficht, an 
Gesvandtheit des Venehmens, und trefiendem Ausdruc, biefem Aufs 
tritte nicht nur völlig gewachfen, fondern auch überlegen, und wo 
mancher andere im Gedränge gewefen wäre, wußte er ohne Gefahr 
die fiegende Haltung zu behaupten.“ 


Segt folge in der Necenfion bie Darftellung der Verhandlungen, 
und dann fchlleßt der Necenfent mit folgenden Borten: 


„So endigte eine dffentliche Handlung, die in Dentichland‘ wohnt 
nod) ohne Beiſpiel gewefen, und die der Allgemeinen Betrachtung bei 
reiferem Nachdenken immer mehr als eine Begebenheit erfcheinen muß, 
in weicher der Beitgeift feine mächtigen Schwingen -entfaltet, und für 
das Erkennen der Gegenwart und Zukunft bedeutungsvolle Zeichen 
offenbart hat. Worüber lange geftritten und bevathen, wovon bie 
Möglichkeit bezweifelt und entfernt gehalten wird, das flieht Ylöglich 
in heller Geftatt els Wirklichkeit vor Augen, aus der Nacht am fruͤ— 
ben Morgen hervorgetreten, und alles wundert fich, wie und woher 
es gekommen. Im fich ſelbſt uͤberlaſſener Entwidelung, mit unwi- 
derſtehlicher und doch Baum in ihvem Fluge bemerksarer Steigerung 
Ienet eine Bittſchrift zu einer Magna Carte m eine Audien * 
einer Paͤrlamentshandlung ein,“ 
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1) Eine Volksvertretung oder Reicheſtaͤndiſche ⸗Verfaſſung 
2) BGleichhtit in der Vertheilung der Abgaben, ohne Rüdfit 
auf vormals privilegirte Stände. 

3) Bleichheit aller Staatsbürger vor: dem Sefege und der 
Richter, un: Ausfhliefung jedes eriminirten Gerichtöften 
des, ald welcher dem Biltungszuftande und dem Med 
fühl der Europaufchen Völker und insbefondre der Rhein 
länder nicht mehr zufagt. 

———— 

„Zwei Drittel der Schrift find abgethan; ein Drittel berfelben H 
noch zurücd, merkwürdig und wichtig an und für fich, aber in m 
Verbindung mit dem Vorhergehenden am bedeutungsvolften un 
fiaunenswärdigfien! Ghrres hält feinem Werke eine Nachrede, I 
den Geift, den jenes hervorgerufen, für diejenigen die nur eim toitd 
BSerüfte darin fehen mögten, in brennenden Flammenzügen erſcheinn 
1s6t. Alles was die Wahrheitskraft des furchtfofefien Muthes m 
die fiegende Gabe der Begeifterung vermögen, ift bier zu vollemdfn 
guffe ter Veredfamteit vereint. Nie Hat Burke, nie eim andern 
Redener etwa entfchirdeneres geleiftet. “ 

„Soͤrres betrachtet die Lage der Dinge wie fie aus dem Im 
ſchwunge der legten Jahre hervorgegangen, dad Schickſal und Mm 
Geiſt des Rheinlandes und Preußens, das gegenfeitige Berhältri 
beider, 8— 

„Schonungslos ſagt er dem einen wie dem andern, worin er 
fehtt und was ihm mangelt, gerecht erkennend was er befigt, ve“ 
nend und hoffuungsreich, was dem Ganzen frommt.“ 


„Er zeigt wie zuerfi ein freudiged Entgegenfommen die Im 
Ben am Rheine wie In ganz Deutichland emporgehoben, aber dit 
ungluͤckliche Reaktion bad ganze Beiinende und ichen wohlbefeftigte Ei 
verfiändniß, auf lange bin, gendrt und getrübt habe, als einige Nu— 
ſchen, die Lüge einer gebeimen Geſellſchaft, fo den Staat bedrohe a⸗ 
fonnen, woraus unberechenbares Unheil gefloſſen; wie Preußen is 
dieſer Umkehr, ſein innerſtes Weſen und den ganzen Grund find 
Dafeins verkannt, da der dritte Stand feine ganze Kraft 
und der Seiſt der Zeit, das einzige Licht feiner du 
Eunft if.“ 

Und folgendes it der Schluß diefer aͤuſſerſt merkwuͤrdigen Schrift: 

„Der Staatskanzler fieht auf ber Hoͤhe, wo die Maffen und die 
großen Werhältniffe um Ihn ausgebreitet liegen ; er weis welche Stu 
de die große Weltenuhr ausgeſchlagen, er verſteht was Preuden gr 
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4) Beibehaltung des Öffentlichen und mündlichen gerichtlichen 
Verfahrens, 

2 Die Trennung der oͤffentlichen Gewalten und die Unab⸗ 
haͤngigkeit des Richteramts. Demnaͤchſt die Trennung 
der ſtreitigen von der freiwilligen Gerichtsbarkeit, und der 
Verwaltungsbehoͤrden von den Richterlichen. 

6) Die Beibehaltung der Geſchwornen⸗Gerichte. 

7) Entfernung alles Feudalwefens, 

Diefe Bittſchrift ift, fo wie die ‚Kölner in den Beilagen abs 

gedruckt, 

Ebenfalls erwähnten noch einige andere Bittfriften, fo von 
den Fabrikherren verſchiedener Gemeinen, in Hinſicht der trauris 
gen Lage der Gewerbe an den König gerichtet wurden, die Eins 
führung einer freien Verfaſſung, als des jenigen, wovon man am 
meiſten die Vervollkommnung der Innern Einrichtungen zu er⸗ 
warten haͤtte, und wodurch man hoffen duͤrfe mit den Gewerben 
der Nachbarſtaaten, in denen die Geſellſchaft bereits eine groͤßere 
Vollkommenheit in ihren Einrichtungen erreicht, die Concurrenʒ 
beſtehen zu koͤnnen. 


5. 79. 

Der Abel der vier Lande Jülich, Eleve, Berg und Mark, 
überreichte dem Staatstanzler, durch eine Deputation, fo aus den 
Strafen von Neffelrode und von Spee und aus den SFreiherren 
von Wylich, von KHövel, von Romberg und v. Mirbach beftand, 





bübrt und ziemt, wo die Gefahren drohen, und wo die Mittel fie zu 
befchwdren liegen. Er wird ſich Überzeugen, daB nachdem bie Erwä⸗ 
gung überreif geworben, ein Thum und ein Laffen dringend ges 
fordert wird. Die That allein Bann die tiefgefunfene Hoffnung von 
neuem beleben, und den entblätterten Baum des Vertrauens, wieber 
friſch und grünend machen. Er ift auch zur glüclichen Seit gekom⸗ 
men, wo ed zu einem rubigen Augenblick gediehen, weil der Wider⸗ 
ſpruch fi in etwas abgefämpft. Darum wird feine Herkunft nicht 
ohne Segen bleiben, und er wird fich am Rheine ein Denfmat feines ' 
Hierſeyns gründen. Wie wir ihm unfer Salve sie! an der Schwelle 
zugerufen, fo wirb ein danfbares Lebewobl ihn zuruͤckbegleiten.“ 


Diefe Recenfion der Jendar Literaturzeitung iſt in Neo. 677 des 
deutſchen Beobachters vollſtaͤndig abgedruckt worin, 


' eine Denkfchrift über die Verfaffungsangelegenheiten dieſer Laͤn/ 
der, fo Herr Dr. Schlofer in Frankfurt entworfen, und die in 
den Peilagen unter Nro. 27 abgedruckt worden. 

Da fie, fo wie unfere alten Landtagsabfchiede, in einem etwas 
fhwerfäligen Deutſch argefaßs worden, fo will ich ihren Inhalt 
im Auszuge hier mittheilen, Sie befteht aus 24 Paragraphen, 

$. 1. Die alte Verfaſſung der Lande Jülich, Clev⸗, Berg 
und Mark, ward nie urkundlich und auf sefeglhem Wege aufs 
gehoben. 

$. 2. Ste kann daher in ihren rechtlichen Grundlagen nicht 
“als zerſtoͤrt betrachtet werden, da fie auf Vertraͤgen zwiſchen den 
Ständen und der Landeshoheit beruhte. 

$. 3. Die Weife, auf welche mit angemeffenen Veraͤnderun⸗ 
gen die Verfaffung diefer Lande aufs neue ins Leben zu rufen, 
fheine im allgemeinen höchfter Leitung mie Ruhe und Vertrauen 
enheim zu fiellen, doc fei zu wuͤnſchen, daß biefes mit Ber 
chung der frühern Vertreter und anderer Sandrseingebohinen, das 

Öffentliche Vertrauen genießender Männer gefchehe. 
$. 4. Ein folhes Gefhäft würde, da es die Entwerfung 
der Verfaffung beträfe (alſo blos Eonftitwirend), nicht mie den 
Zwecken gewöhnticher Landtägliher Berathungen zu verwechfeln 
fein. | | | | 
$. 5. Darfiellung der früher in diefen Landen beftandenen 
Vertretung duch Ritterſchaft und, Städte. 

$. 6. Fortſetzung. Unterherrſchaften und Herrentage, bie 
Lande find aus einem Agregate Lleiner Befigungen. ertwachfen, 
unter denen fich die Landeshoheit in gefchichtlicher Weife ent 
wickelt, und flets auf dem Wege des Vertrags. i 

$. 7. Beit. 1496 wären die vier Lande unter dem Dyna— 
ſtenhauſe der Herzoge von Kleve vereinigt, als das Geſchlecht 
maͤchtig durch Beſitz und auf dem Wege zu Thronen in maͤnn⸗ 
licher Linie erloſch, (1609) und die Länder zwiſchen Churbran—⸗ 
denburg und Palz Neuburg getheilt wurden, weiche Erbtoͤchter 
aus vem in männlicher Linie erlofhenen Haufe geheirathet. 

$. 8. Aufzählung der Freiheiten und Gerechtſame der Stände, 
fo wie folge zu den Verträgen mit der Landeshoheit vergligen 
und — worden. | 
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S. 9. Vorſetzung. | 
$: 10. Are und Weife der Ausuͤbung diefer Rechte. Lands 
tage. Landtagsabf.-iede. Form der Berathung auf den Lands 
tagen. | 
$. 13. Hauptgeſichtspunkt auf die Beduͤrfniſſe der es 
gehwart. 
a) Aenberüngen, fo daraus hervorgehen, daß dieſe Bande 
jetzt ein Theil der preußifhen Monarchie ausmachen, und 
daß diefe ein Staat von soco Quadratmeilen, und 10 
Millionen Bevölkerung R fo fih von ver Dftjee His jur 
Moſel erſtreckt. 
b) Aenderungen, fo aus der gänzlich geänderten Lage der 
Geſellſchaft folgen. & 
$. 12. Wunſch, daß dieſe Lande als Provinz ihre Eigens 
thuͤmlichkeiten behalten mögen, indeß fie zugleich flart und enge 
verbunden mit den andern Provinzen, einen gemeinfchaftlichen 
Staat bilden. Ä 
$. 13. Theilnahme der Prövinzialftände, ah der Verwal⸗ 
tung der ‘Provinz. 
$: 14. Nochwendigkeit, daß das rechte und linke Rheinufer 
gleiche Berfaffung erhalte, und der Rhein feine Grenze bildes 
9 15. Uebergang zu allgemeinen Betrachtungen. | 
$. 16; GSeſchichtliche Darftelung det Entwicklung der Stäns 
de. Indem Bleine Staaten ( Herrfhaften und Unterherrfchaften J 
fih zu einem Großen vereinigten, fo entftanden neue Berhältniffe . 
mid Rechte. Die Gefchichte der Stände ift in allen deutſchen 
Staaten fi ähnlich, obgleich ſich die Stände in jeden auf 
verfchiedene Weiſe gebildet. | 
5. 17. Eine fländifhe Verfaſſung muß alle Kräfte des 
Staates vertreten. Dadurch daß feit dem Weftfälifchen Frieden?! 
manches dem eine Weränderung nothwendig geweſen, in einer 
unbewegten Zeit über die Gebühr ſtehen blieb, wurde es drüdend, 
und erfehien, als wenn es ſchon bei feiner Entftchung eine Uns 
gerechtigkeie beadfichtiget. So wie fi neue Kräfte und neue 
Intereffen im Staate entwideln, fo muͤſſen diefe in die allges 
meine Vertretung aufgenommen werden, Hiedurch wird die Eins 
ade der Glieder des ganzen Staates befördert, 


Benz, Pr. Verf. 1. Th. 11 
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$. 18. Beim Ausbruche der franzöfifhen Revolution. trennte 
fh die Gegenwart von ber Vergangenheit, und durchſchnitt den 
Baden der Geſchichte. 

$. 19. Hauptſaͤchliche Veränderungen, welche die Werfaffung 
der Länder Juͤlich, Cleve, Berg und Mark gegenwärtig bedarf. 

a) Daß die Anzahl der Staͤdte vermehrt werde, welche Du 
putationen zu den Landtagen fenden, und daß befonders 
die Sabriforte hiezu gezogen werden, bie in dem letzten 
Jahrhundert aufgebluͤht find. 

B) Daß neben dem ritterſchaftlichen Adel, der früßer die ganje 
landbauende Klaffe vertrat, auch Deputirte des Bauernſtan⸗ 
des erfheinen, fo aus den Grundeigenthuͤmern gemäßlt 
werden. 

$. 20. Die —— Vertretung des Bürgers und Bauern 
fiandes kann nicht anders, als die wohlthätigiten Folgen haben, 
ſowohl in’ fittliher als bürgerlicher Hinfiht. Daß der: in allen 
Beziehungen fo ehrwuͤrdige und fegensvolle Stand des Landı 
manns fortan dem Leben des Ganzen unmittelbar verbunden fti, 
ift unter die fhönften Früchte fortgefchrittener Bildung zu zäh‘ 
len. Damit die Vertretung des Bürgers und Bauernſtandes 
auf folhe Fälle, denen die Sjntereffen der Gemeinen und de 
Landes nicht fremd find, fo ift zu wuͤnſchen, daß allen bürger 
lien und bäuerlihen Gemeinen des Landes eine zweckmäßig 
Verfaſſung gegeben werde, vamit vie Gıundeigenthümer die Ver 
waltung des Landes und der Gemeinen durd) eigene Kandanleı 
gung lernen. Cleve un: Mark befigen in der Einrichtung if: 


rer Erbetage fhon eine treffliche Grundlage zu einer guten Ge: 


meineverfaffung. —F 

$. 21. Der landſaͤßige ritterſchaftliche Adel der Lande Juͤ— 
lich Cleve, Berg und Mark hatte zu der bisherigen Verfaſſung 
dieſer Lande eine bedeutende Stellung, welche auf feine Ent: 
ſtehung und feine anfänglich ganz freie, nur Fehdefolge in 
fih fhließende Verbindung zu den auffteigenden Landesherren 
gegründet, das Recht erblicher Lan’esvertrerung ihm zuſicherte. 


‚ Diefe Stellung hatte zweierlei Bedeutung. Die erfte war. 


der Defiß eines anfehnlicyen im Lande gelegenen erblichen Srunds 
eigenthums. Die zweite die Erhaltung der Geſchlechter und all 
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des Sittlihen, Wuͤrdevollen und Großen, was an die Erhaltung 
der Geſchlechter einer Nation geknüpft ift. — Ahnenprobe als 
Zeugniß des langerhaltenen Geſchlechts — ausichließend den Ems 
portömmling und den oft durch verwerfliche Mittel fchnell weich 
gewordenen, welcher durch Ankauf von Güter und Briefadel 
leicht landiagsfähig geworden. 

$. 22. Werth erblicher Vertretung in fländifhen Verfaſſun⸗ 

gen. Sie wirkt hindernd auf jedes‘ Uebermaaß der Gewalt, 
komme es von unten, oder komme es von oben. — Sie bildet 
einen Kern und einen Beſtand in der allgemeinen Vertretung des 
Volks, und hindert fo jeder einbrechenden Willkuͤhr. Mur darf 
fie nicht enge und ausjchließend das Alte begünftigen wollen, 
und dem würdigen Neuen jeden Einfluß und jede Kraft verfagen. 

6. 23. Der landfiändifche Adel dirfer Lande finder feinen 
Anftand, allen demjenigen zu entfagen was, wiewohl fräher mit 
Recht ihm zuftehend, fich jet die Wohlfahrt des Ganzen als 
unangemeffen und nachtheilig fich beweift, Hierher rechnet er: 

a) Das früher ihm ausfchließend, mit mehren privilegirten 

Städten zuftehende Landſtandsrecht. 

b) Die Steuerfreiheit feiner Güter. 

.c) Die ausfhließlihe Bekleidung der höchften Landesftellen. 

d) Seine bisherigen Verhältniffe zu den Bauern in einigen 

Gegenden der genannten Länder. 

: Sn der Nähe des Rheins haben niemals druͤckende Verhält; 
niffe des Bauernftandes ftatt gefunden. (Im ripuarifchen Frans 
fen.) Wenn in andern Theilen diefer Lande (im ehemaligen 
von den Franken eroberten Altſachſen) drücende Verhaͤltniſſe 
diefer Art bis in fpätern Zeiten hinüber dauerten, fo war man 
in ihnen in dem legten Jahrdreißig Überall bedacht, fie rechtlich 
umzugeftalten, und auch, jest find dafür zweckmaͤßige Einrichtuns. 
gen getroffen. 

$. 24: «Daß fo, was ungtoeetmäßig in den. Einrichtungen 
früherer Zeit, entferne Cihr rechtlicher Beſtand aber anerkannt ) 
und was nuͤtzlich in ihnen erprobt iſt, feftgehalten werde, ſcheint 
das zuverkäßigfte Mittel, das Ötreitende in der Gegenwart: zu 

verföhnen, dem .Baue aber, -den wieder. herzuſtellen die u 


heiſcht, Dauer für die Zukunft zu gewähren...‘ 
— 
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Der wilde Drang der letztvergangenen Jahre hat eben ſo 
ſehr gelehrt, keinem neues Leben gewinnenden Guten ſich abzu⸗ 
ſchließen, als er gelehrt hat, den Werth des ſchon vorhandenen 
danvar zu fühlen, und einer Anmaßung, ſelbſt des Beſten, zu 
mißtrauen, welches damit beginnt, das unbeachtet zu laſſen, was 
eine würdige Vergangenheit zeitgemäß gegründet hat. “ 

Durch diefe Dentfchrife Hatte der Adel erkannte, daß. die Vers 
tretung des Bürgerftanves auf eine größere Anzahl Staͤdte und 
die des Landmannes auf eine größere ‚Anzahl Srundbefiger müßte 
ausgedehnt werden, und er hatte alſo gleichſam den ganzen Bü 
gers und Bauernftand in fein gefchriebehes Recht aufgenommen, 
was er mit der Landesheheit in frühern Zeiten errichtet hatte. 

Ungeachtet die Erklärung des Adeis ganz zu Gunſten des 
Bürger; und Bauernitandes war, ſo fand diefe Denkſchrift dem 
nod) viele Gegner. Unfere Zeit ift namlich außerordentlich em 
pfindlich und reizbar, wenn fie irgend eine ruͤckgaͤngige Bewegung 
gegen ſolche Formen glaubt wahrzunehmen bie ıhr einmal zu 
wider find, und es war nicht zu leugnen, daß im diefer Denk 
ſchrift verfchiedenes von der unrechten Seite war aufgefaßt worden, 

Sie war von einem Fremden entworfen worden, der das 
Land und feine Gejchichte nicht kannte, und man deutete es dem 
Adel übel, daß keiner fih in feiner Mitte gefunden, der im Stan 
de eine folge Denkſchrift zu fchreiben, obgleich mehrere in ihm 
in den höchften Stellen der Verwaltung gedient, und daß er ger 
noͤthigt geweſen zu einem Fremden und zu einam Bürgerlichen 
feine Zufluche zu nehmen. 

- Dann mißfiel es, daß die Erklärung des Adels (daß nemlid 
die Bürger und die Bauren eine ftdifere Vertretung haben muͤſ⸗ 
fen), fo geftellt war, als wenn ſolches aus einer philantropiſchen 
Anwandelung allgemeiner Menſchenliebe herruͤhre. — 

Es waͤre unſtreitig beſſer geweſen wenn ein alter Edelmann 
hingegangen waͤre und gejagt? „So war die Sache im vierzehnten 
und fuͤnfzehnten Jahrhundert; fo weiß ich fie. von meinen Bots 
eltern und aus meinem Archive; damals wurde das Ganze Land 
vertgeten, ale Städte, Flecken, Gemeinen und Kirchipiele. — 
Durch die und die Umſtaͤnde ift es. gefummen, das die. Bleinen. 
Surshefiger and: bie sleinen Orte, von den allgemeinen Det 


fammlungen weggeblieben find, und daß fick zuletzt die Vertre⸗ 
zung in wenige Familien des ritterbürtigen Adels koncentrirt 
Hat. — Diefer Familien waren fonft fo viel hunderte, — jetzt 
‚find unferer nur noch fo viel. Wir wänfchen daß die alte Ver⸗ 
tretung des Landes wieder hergeftellt werde, mit den Werändes 
‚rungen die aus dem veränderten Zuftande die Sefelftaft nothwen⸗ 
digerweiſe hervorgehen, und da die Landfchaft noch feine andere 
Organe hat, wodurch fie ihre Wünfhe vor den Thron bringen 
Sann, fo glauben wir, daß wir fie fo lange ſchicklich vertreten koͤn⸗ 
nen, bis diefe Organe hervorgerufen worden. — Mas uns 
Betrifft, fo verlangen wir nichts für uns felber. — Daß wir 
Bei der neuen Einrichtung der Staatsverfaffung die Stelle fins 
den die uns zukommt, — darum bitten wir nicht, denn dieſes 
wird fich ſchon von felber durch den Drang und. die Made der 
Umftände machen.“ 


5. 8% 

Der Bürgers und Bauernſtand der Grafſchaft Mark, ſetzke 
zu gleicher Zeit eine Bittſchrift an den Staatskanzler auf, die 
gleich den Vorzug vor der des Adels hatte, daß fie nicht von 
einem Fremden entworfen, fondert von einem aus ihrer 
Miete. Dann den Zweiten, daß fie in Blaren und kurzen 
Worten fagte, was fie wollten und wuͤnſchten, and man veritand 
fie glei, ohne daß man gendthige war, wie bei der des Adels 
vorher eine Art von\&regefe anzuwenden, um m erfahren, was 
der langen Rede kurzer Sinn fey. 

Folgende iſt dieje Bittſchrift: 

Durchlauchtigſter Fürft! 

„Der Bürgers und Bauernſtand des maͤrkiſchen Suberlandes 
haͤlt es den Zeitumſtaͤnden angemeſſen, ſeine Wuͤnſche und An— 
ſichten über einen Gegenſtand von unbezweifelter Wichtigkeit feis 
ner erleuchteten Regierung vorzutragen, und findet in dem durch 
Wort und That ſo oft laut ausgeſprochenen Beſtreben derſelben, 
das Wohl aller Staatsbuͤrger zu foͤrdern, die hinreichendſte Ver⸗ 
anlaſſung, es mit Liebe und Vertrauen zu thun. 

„Seit einer langen Reihe von Jahren gewohnt, unter bet 
milden und weifen Regierung des preußiſchrn Hauſes fein Gluͤck 


— 


geſichert zu. ſehen, fand er in dem Verſprechen Sr. Maj. des 
‚Königs, dem preußifchen Staate eine fiändifche Verfaffung zu 
geben, nur einen größern Beweis der väterlihen Weisheit dess 
felben, welche, die Fortichritte der Zeit und ihre Wirkungen 
wohl erfaffend, den richtigſten Weg erwählte, die -Geilter Der 
Nation zu gewinnen, wie er ihre Kerzen längft erobert Hatte, 
und fo die Liebe zu — und Vaterland immer mehr zu bes 
feftisen." 

„Mit Ruhe und Vertrauen erwartete er*die Erfüllung dies 
ſes Verſprechens, während, naher und ferne, Verſuche gemacht 
wurden, auf die Art der ‚Ausführung einzumwirfen; die noch 
neulih von Ew. Durchlaucht gemachte Aeußerung, daß alle Stans 
de vertreten erden müßten, würden ihn auch jegt das Weitere 
ruhig haben abwarten laffen, wenn nicht zugleich erklärt wäre, 
daß die Provinzialftände nach) den BVerhältniffen und Beduͤrfnif⸗ 
fen der Provinzen verfhieden eingerichtet werden follten.“ 

„Da nun andere Stände, aus der hiefige Gegend, ihre Anſich⸗ 
ten Wünfche vorgetiagen haben, da die Verhaͤltniſſe des bärgers 
lihen Lebens vielleicht auf viele Generationen feltgeftelle werden 
follen; — jeßt glaubt der Bürgers und Bauernitand des märs 
kiſchen Süderlandes es fich und feinen Nachkommen fchuldig zu 
fein, feine Laye und Verhaͤltniſſe auseinander zu fegen, und um 
eine Beachtung derfelben zu bitten, welche früher zu gejinnen, 
er unerachtet der Anweſenheit Sr. Exellenz des Herrn Minifters 
von Altenſtein in hiefiger Gegend, weder Gelegenheit erhalten 
noch genommen hat,“ 

„Die Grafſchaſt Mark, welhe in dem nördlichen Theile ſi ih 
eines fehönen fruchtbaren Bodens erfreut, giebt in ihren füdlis 
chen Gebirgen nur ſparſam Gelegenheit zum Ackerbau, und würs 
de wenig Menfhen ernähren, wenn Kunft und Gewerbfleiß nicht 
einheimifch darin geworden wären, und, durch einen vorzüglihen 
Flor, eine Einwirkung auf Bevölkerung, Wohlftand und Kultur 
geäußert hätte, welhe gegen den frühern Zuftand diefer Gegend 
‚einen ungeheuren Abftand gewähren.“ 

„Diefer Flor des Suͤderlandes wirkt auf den Wohlſtand der 
aferbaytreibenden Hälfte der Graffhaft Mark um fo vortheils 

hafter ein, da die märfifhen Bauern, dem bei weiten größten 
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Theil nach, Freie Eigenthuͤmer find, und kein Feudalſyſtem fie 
niederdrückte.“ 

„Durch diefe wechfelfeitige Einwirkung — die Grafſchaft 
Mat auf einen Standpunfe gehoben, welcher ihr, in jeglicher 
Hinſicht, in der erfien Reihe der Provinzen des — 
Staates ven Rang anweiſet.“ 

„Die Bewohner derſelben wiſſen dies, aber ſie wiſſen auch, 
daß fie dieſen Standpunkt großen Theils der weiſen und väters 
lichen Regierung des preußiſchen Hauſes zu verdanken haben, 
und darum iſt: Liebe zu König und Vaterland das Looſungs⸗ 
wort der Markaner.“ 

„Diefes ift ihr Loofungswort, und würde es geblieben fein, 
mit und’ ohne Stände, allein jie erkennen. zu fehr den twichtis 
gen Einfluß derfelden, als daß fie nicht den edlen König fegnen 
folten, der fie feinem Volke verhieß und den Wunfch hegen, 
daf fein Zweck; Beförderung des Suten, im volleften Maafe 
erreicht werde,“ 

„Daß dieſes gefchehen werde, läßt fich bei der weifen Bes 
ſtimmung erwarten, daß die Provinzialftände nach den Eigens 
thuͤmlichkeiten und Verhältniffen der Provinzen eingerichtet wers 
den follen.“ | 


„Diefes fehlte bei unferer früheren ftändifhen Verfaffung, 


umd darum entbehrte. fie ihres mächtigften Hebels, der Liebe 
und Vertrauen des Volks.“ 

„Nach den Verhältniffen früherer Sahrhunderte gebildet, konn⸗ 
te fie auf die beftehenden, die faum einen Schatten von Achnlich: 
keit mit jenen hatten, keinen Einfluß äußern. Darum blieb ihr 
Wirken fpurlos, und von den mannichfaltigen Zeritörungen unfes 
ver Zeit, ward die Aufhebung diefer Stände von dem Volke 
am mwenigften bedauert, —“ 

„Die neulich, bei einer: feierlichen Gelegenheit, mit fo vieler 
weifen Umficht gemachten Aeußerungen Ew. Durchlaucht bürgen 
ung dafür, daß bei einer Wiederherftellung der ftändiichen Verfafs 
fung auch hi⸗r die Verhältniffe beruͤckſichtiget und alle Stände 
ihre Stellvertreter finden werden.‘ 

„Diefes Fann nur durch, aus den verfchiedenen Ständen 
klofigewählte Individuen gefhehen, denn das märkifche Süder; 


‚Sand wird ſich Nie vertreten glauben, wenn das Recht der Res 
präfentatien feiner 85000 Bewohner, wie es fräherhin der Tal 
war, blos denen in ihm vorhandenen wenigen fliftsbürsigen 
Butsbefigern und dem VBürgermeifter von Iſerlohn beiwohnen 
ſollte, Männer, die in der Nrael und der äberwiegenden Mehr⸗ 
heit nad, ein ganz anderes Intereſſe haben, als die von Fabrik 
- und Gemwerb Fleiß lebenden Bewohner des Suͤderlandes.“* 
„Wenn aver diefe Woreführer auch gewiffenhaft nur Für das 
Intereſſe der übergroßen Mehrzahl ihrer Kommittenten forgen 
wollten, wie würden fie daffelbe gegen das fo verſchiedene Intereſſe 
ber nördlichen Hälfte unjerer Sr afjüaft, in welcher.ein bei weis 
gem zahlreicherer Adel und fünf Staͤdte fonft zum Landtage giens 
gen, behaupten koͤnnen 7* 
„Der märkifche Adel und namentlich der Saderlandiſche zähle 
zwar Slieder, welche der Stolz ihres Vaterlandes find, und 
welchen alle Stände bei einer ferien Wahl unbedingt und ums 
befümmert die Sorge für ihr Beſtes anvertrauen würden; allein 
Menſchen gehen vom Schauplas und an ihre Perfönlichkeis dürs 
fen ſich feine Einrichtungen Enüpften, welche vieleicht Jahrhun⸗ 
derte beſtehen werden.“i‘ 
„Dem Verdienſte ſeine Krone und dem Adel ſeine Rechte; 
der fuͤderlaͤndiſche Buͤrger⸗/ und Bauernſtand wird nie ent— 
fernt daran denken, dieſe ſchmaͤlern zu wollen; allein er glaubt 
mit Recht darum bitten zu duͤrfen, daß er bei dem allgemein ho⸗ 
ben Grade der Kultur, der hier herrſcht und welcher ihn Worts 
führer genug unter ſich finden läßt, nicht gezwungen werde, diefe 
bei anteren Ständen zu fuchen, indem durchaus kein Unterthänigs 
Beitsverhäicniß dem Adel auch nur den Schein des Rechts gibt, 
ben Bauernftand zu bevormunden, und alle und jede Städte 
völlige gleihe Anſpruͤche auf eigene Vertretung haben., Der. von 
den vorigen Ständen in Anfpruch genommene Beſitzſtand aber 
durch die Begebenheiten von 1806 ſowohl EN als rechtlich 
aufgehoben ift. 

„Es kann und darf von dem Bürgers * dem Bauern⸗ 
ſtande hierunter ferner nicht mehr gelten, was Kindlinger von 
den Städten unſerer Gegend bei ihrem Entſtehen ſagt: 

„Dei folden Berfammlungen waren fie ohne 


Ehre wie ohne Erbgäter, fie fanden nurals 
unwebhrige, ale kimmlofe Leute da, die Recht 
nehmen, aber feines geben tonnten, und des 
nen die gewaarten Erbmänner ihr Hof: und 
Marken⸗Recht nur als eine Gnade, als ein 
vergeiftigtes Recht zuweiſen.“ — 

Menſchliche Einrichtungen wechſeln un der Menfh muß ſich der 

Zeit fügen. 

Kamen, Schwerte und Lünen, bedeutend zur Zeit der Hanfe 
und würdig befunden, zu den Ständen ihre Abgeordnete zu fens 
ben, wie find jie gefunten ! 

„Kaum überwiegen fie jeßt nur eine der eilf Städte des 
Süderlandes. Wie möchten fie nun noch das Recht fordern, dies 
fe zu vertreten, weil ihre Altvordern groß waren, zu einer Zeir, 
wo man die Städte diefer kaum kannte? 

„Es mochte gefchehen, fo lange das Herkommen ihre (dügen, 
de Hand über diefe Einrichtung hielt, gleichwie der Eigenthuͤ⸗ 
mer eines alten, unbequemen, unbrauchbaren Hauſes, die Form 
desſelben ehrt, weil fie ein Denkmal früherer Jahthunderte iſt. 
Aber wenn der Sturm fich erhebt, und das morſche Gebäude 
dahin ſinkt, daun erbaut er ein Neues, nach den Bedürfniffen 
der Zeit geordnet, ein fhönes Gebilde des immer fortfchreitens 
den menfchlicehen Geiftes.‘* 

„Alſo auch hier. — 

„Schwere Zeiten find Über unfere Haͤupter gegangen, und 
feine menfchliche Gewalt vermag ihre Eindräde zu verwifchen.* 

„Wohl Handelt die Regierung, melde das Gute derſelben 
herauszuheben weiß, und nicht durch unbedingte Ruͤckkehr zum 
Alten auch das Gute Alte gehäßig mache.‘ 

„Unferer weiſen preußifchen Regierung fcheint es vorbehalten 
zu fein, auch hier unter andern ein Muſter zu erden. Sie 
wird es werden, dafür buͤrgt der Edelmuch des Königs, die 
Weisheit feiner Räthe; Preußen wird glücklich fein, und unfere 
neuen Brüder werden mit ung bewährten Dreußen rufen: Sort 
fegne den König! Gott feane das Vaterland!" 


—— e es ⸗ 
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„Der Buͤrger / und Bauernſtand des maͤrkiſchen Suͤderlan⸗ 
des bittet Ew. Durchlaucht ehrfurchtsvoll, dieſen Vortrag vor 
den Thron unſers erhabenen Monarchen zu bringen und findet 
in der laͤngſt erprobteu Humanitaͤt, und den edlen Geſinnungen 
von Hoͤchſtdenſelben, die ſicherſte Buͤrgſchaft der Erfüllung jeiner 
Wuͤnſche.“ 

„Er glaubt die Farſorge für alle feine Intereſſen und Ans 
gelegenheiten vertrauensvoll Ew. Durchlaucht Übergeben zu dies 
fen, da Ew. Durch. unfern Nachbaren, den Rheinländern, ſo 
mandyen Beweis Ihrer hochfinnigen Denkungsweiſe gegeben, 
denfelben fo fchöne Ausfichten eröffnee Haben.“ 

„Die biefige Provinz fieht aber, ſowohl in Hinſi icht der 
Kultur, des Wohlſtandes, der Fabriken und der Handlung, des 
Ackerbaues und der Gewerbe, der buͤrgerlichen und der ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhaͤltniſſe, mit den Rheinprovinzen auf ſo völlig glei⸗ 
er Stufe und mit denſelben in fo genauer Verbindung, daß 
fie auf alle und jede Begünftigungen und Einrichtungen, melde 
als dem Zeitgeift angemeffen, den Rheinprovinzen bewilligt weis 
den möchten, glaubt gleichfals Anſpruͤche machen zu, dürfen.“ 

„Stolz darauf, als eine alte, durch Treue und Anhaͤnglich⸗ 
keit an das preußiſche Haus ausgezeichnete: Provinz, und durch 
ächten Buͤrgerſinn vorleuchten zu können, glaubt fie aber aud) 
ertvarten zu dürfen, daß fie in feiner Hinſicht jenen nachgeſetzt 
werde, fondern daß ihr durch völlige Gleichhaltung, eine Aner— 
Bennung ihres Werthes zu Theil werde, zu welcher fie durch ihre 
intellektuelle, moralifhe und bürgerliche Ausbildung ein Redt 
zu haben glaubt.“ 

„Märtifges,Süderland, { im Bebruar 1818. 

„Der Bürger: und Bauernitand, und Namens 


deffelben die Bürgermeifter und Gemeinderäte, 


der zum Süberlande gehörigen Bezirke.“ 
$. 81. 

Der Staatsfanzler erfannte an ber Bewegung der Gemuͤthet, 
fo ſich ihm von allen Seiten offenbarte, daß das Reich darüber 
unruhig werde, daß ſchon der dritte September vorübergegangen, 
ohne daß dem Befehle des Könige gemäß, eine Berfaffungsun 
kunde ausgearbeitet worden. 
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' Um die Gemüther welche anfingen, das fortdaurende Still; 
ſchweigen untichtig zu deuten, wieder zu beruhigen, jo betahl er 
dem preußifchen Geſandten in Frankfurt, hierüber am Bundes, 
tage jene merkwürdige Erklärung abzugeben, wodurch der_s. Fe— 
bruar im Verfaffungswefen zu einem wahren Merktage geworden. 

Folgendes ift diefe Erklärung. 


Siebente Sitzung am 5. Februar. 
Praͤſidium. ‚Einige Herren Sefandten wünfhen, aus Vers 
anlajfung der von den Großherzoglich mecklenburgiſchen Haͤuſern 
nachgeſuchten Garantie des in der sg. Sitzung $. 416. vorigen 
Jahrs vorgelegten Staatsgefeges Über die Mittel und Wege, um 
bei fireitigen Fällen, in Angelegenheiten, welde die Landesvers 
faffung betreffen, zur vechtlihen Entſcheidung zu gelangen, — 
eine Erklärung wegen Erfülung des 13. Artikels der Bundes; 
akte — fo wie über jenen Großherzoglich meckienburgifhen Ans 
erag felbft, — abzugeben, wozu man aljo das Protokoll offnen 
wolle. 

Preußen. Die Anregung, welche von der meckienburgs 
ſchweriniſchen und mecklensurgsftreligifhen Gefandtichaft wegen 
Erfüllung des 13. Artikels der Bundesakte, in.der 58. Sitzung 
der Dundesverfammlung am 22. December v. IJ. gemacht wors 
den, iſt der preußiſchen Regierung kein unwillkommner Anlaß, 
uͤber dieſe Angelegenheit ſich naͤher zu aͤußern. 

Bis jetzt hat dieſelbe hierzu deshalb keinen Beruf gefuͤhlt, 
weil ſie es vorzog, die Einrichtung ſtaͤndiſcher Verfaſſung in 
ihren Landen, deren eigenthuͤmlichen Lage und Verhaͤltniſſen ges 
mäß, auf alle Weife vorzubereiten, fkatt eine Berathung zu vers 
anlaffen von welcher fie ſich, wenigſtens für dieſen Zweck, keinen 
Erfolg verfprehen konnte. 

Indeß nun einige Bundesftaaten ihre ‚günftige Verhältniffe 
redlich benußt, und den Artikel 13. bereits in Ausführung ges 
bracht haben, auch eine Garantie für ihre Verfaffung bei dem 
Bunde fuchen, muß es den übrigen, welche bis jegt noch nicht 
zu diefem Ziele gelangen koͤnnen, hoͤchſt wuͤnſchenswerth ſeyn, 
über alles, was von ihnen zur Ueberwindung vorgefundener 
Schwierigkeiten bereits gejchehen oder vorbereitet iſt, fich näher 
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äuszufprechen, und zugleich ben ernften Willen zu beweifen, baf 
eine Verheißung, welche von allen Bundesflaaten gegeben mer 
den, auch von aller erfüllt werde. 

Seine Majeftät der König von Preußen haben, noch eht 
die Bundesakte den Grundſatz für. alle deutfche Staaten aufge 
ſtellt, eine ſtaͤndiſche Verfaſſung der Lage ihres Staates für am 
gemeifeu erkannt, und Die Einführung einer folhen durch eine 
Verordnung vom 22. Mai ıgı5 ihren Landen verkündigt, 
Nur die Schwierigkeiten aller Art, welche ſchon bei einer obew 
flaͤchlichen Betrachtung des preußiſchen Staates nicht entgehen 
önnen, haben zwar Beineswegs die Sefinnungen St. Drajeftät 
geändert, wohl aber verhindert, dab das koͤnigliche Wort in dem 
bisher veifloffenen Zeitraume in Erfüllung gehen konnte. 

Ein Krieg, welcher alle Kräfte des Ganzen und des Einzek 
nen für Freiheit und Selbftitändigkeit in Anfpruh genommen, 
war eben beendigt, und hatte, der fegenreichen Folgen des Sie— 
ges ungeachtrt, iM allen Verhaͤltniſſen, befonders der nach dem 
Tilfiter Frieden der preußifchen Monarchie verbliebenen Provins 
zen, unendliche Störungen und Verwickelungen, welchen die Res 
gierung ihre ungetheilte Aufmerkſamkeit zuwenden mußte, binters 
faffen. Verlorne Provinzen waren wieder gewonnen, aber duch 
neue Inſtitutionen dem Mutterlande entfrembder, ohne die alten 
klar und deutlich aufgegeben zu haben. Neue Provinzen kamen 
Hinzu, ganz verſchieden in den meiften bürgerlichen Einrichtungen. 
Hierauf brach der neue Krieg von ıgı5 ans und veranlaßte 
neue Kinderniffe. 

Der bisherige. kurze Zeitraum reichte kaum hin, die preußi⸗ 
ſchen Proviuzen durch ein algemein übereinftimmendes Band der 
Verwaltung an den Staat anzufchließen. Unter den fo drins 
genden Sorgen für die Gegenwart in den mannicdfaltigen Reis 
Hungen entgegengefegter politifcher Elemente, in der Unſicherheit, 
welche eine unvolltommene Kenntniß und Aufnahme des Zujtans 
des neuer Provinzen begleiten muß, dürfte fih die preußiſche 
Regierung die Schöpfung ſtaͤndiſcher Verfaſſung, welche feine 
Zauberworte hervorzubringen vermögen, fondern die nur aus dem 
Hoden gründlicher Erfahrung, aus Elarer Kenntniß der Bedürfs 
niffe, und unter der Pflege wechfelfeitigen Vertrauens wachſen 





uud ein wahres Leben gewinnen fann, in einem zweijaͤhrigen 
Zeitraume nicht als Aufgabe ſtellen. Sie hat aber Nie, was 
fie einmal für das allgemeinſame Wohl als nothwendig erkannt, 
aus den Augen verloren. 

Nah der allgemeinen Einrichtung der Provinzialbehörden 
in ihren neuen und wiedervereinigten Provinzen hielt fie für den 
nörhigften Schritt, der ſtaͤndiſchen Verfaſſung fih zu naͤhern, daß 
fie der oberften Verwaltung eine Einrichtung hinzufügte, wodurch 
recht mannigfaltige Anfichten und Kenntniſſe von dem Zuftande 
der einzelnen Provinzen, von Dingen und Perſonen, in die 
Summe der Berathung gebracht wuͤrden, und fo unter vieljeitis 
ger Einwirkung, Grundſaͤtze, recht praktiſch und anwendbar, reis 
fen koͤnnten. Dies iſt durch die Errichtung des Staatsrathes 
geſchehen. — Gleich bei deſſen erſtem Zuſammentritt ernannten 
auch Se. Maj. der Koͤnig von Preußen aus demſelben eine 
Kommiſſion, welche ſich beſonders mit der Berathung über ſtaͤn⸗ 
diſche Verfaſſung beſchaͤftigen ſollte. Von ihr ſind drri Mitglie⸗ 
der, durch Rang und Wuͤrde ausgezeichnet, in die Provinzen 
ausgegangen, um dort mit Sachverſtaͤndigen Männern Rüdz 
Sprache zu nehmen, und die Wuͤnſche und Bedürfniffe der eins 
zelnen Lande zu erfundigen. Die geſammelten Materialien wers 
den nun bald die Sache dahin vorbereiter haben, daß ſtaͤndiſche 
Provinzialeinrihtungen wirklich dins Leben treten koͤnnen. Wos 
dur zur Ausführung der Verordnung vom 22. Mai ıgı5 der 
weſentliche Schritt geſchehen fein wird, 

So wird die preufifche Negierung an der Hand der Erfah⸗ 
rung umd nach Atteitung des erkannten Beduͤrfniſſes, fortfchrei, 
tend, zuerft feſtſtellen, was das Wohl der einzelnen Provinzen 
fordert, und dann zu. demjenigen weiter gehen, was fie für das 
gemeinfame Band aller Provinzen in einem Staat für noͤthig 
und angemeffen erkennen wird. Da fie ſich des ernten Willens 
hewußt iſt, fändifche Verfaſſung in dem Augenbli und in dem 
Umfang jeintreten zu laffen, wie jelbige eine nur das Wohl 
der Unterthanen und alle billigen und gerechten Anfprüche der 
Menclichen Meinung darüber berückfihtigende Prüfung für ans. 
gmeffen achten wird, fo fann au kein anderer Verzug ihre 


Bemühungen aufhalten, als welcher aus innen Schwierigfeiten 
der Sache felbft entjpringt. 
+ Die aroße Verſchiedenheit der deutſchen Bundesflaaten, wel 
he nothwendig auch auf die ftändifhe Verfaſſung Einfluß Auf 
fert, bringt es mit. fih, daß Über Srundfäge, die für alle paſ— 
fen, und über eine Zeit, wo felbige in jedem Staate in Kraft 
treten fönnen, eine gemeinfame Berathung auf der Bundesvers 
ſammlung wenigitens mit Erfolg nicht jtart finden kann. Denn 
nur aus der ınnerfien und genaueften Kenntniß eines jenen Lanz 
des, wie fie Eingebornen beimohnet, aus eıner unmittelbaren 
Berührung der verfchiedenen Organe des politiſchen Lebens eis 
nes jeden unter ſich, aus einer vertrauungsvollen innern Ders 
thung und Veryandlung kann die Grundlage der ftändifchen 
Verfaſſung, die Art und der Moment ihrer Geburt naturgemäß 
und zum waren Heil der Sache hervorgehen. Solche Ereigniffe 
um ſtaͤndiſche Einrichtungen zu berathen und zur Reife zu drim 
gen, finden ſich aver in der Bundesverlammlung, nach der Weife 
wie dieſelbe gebildet ift, nicht beilammen. Sie könnte nur abs 
ſtrakte Säße aufftellen, die ungefähr auf alle paßten; je meht 
aber dies der Fall ift, defto mehr müßte fie ſich in einer bloßen 
Negation halten, welde ganz unfruchtbar für die Abwendung 
bliebe. Auch würde man kaum dergleichen Säge aufitellen koͤn⸗ 
nen, worüber die Meinungen fi vereinigten, Indeſſen man 
in diefer Berathung befhäftige wäre, und fie unter fchwanten 
den und entgegengefegten Meinuugen fi hinzoͤge, wärven in 
der Erwartung des Erfolgs daheim in den einzelnen Bundes 
ftaaten die Vorbereitungen gelähmt, und fiatt einer Beförderung 
würde fogar eine weitere Verzögerung die Folge von einer fols 
chen Berathung auf den Bundestage fein. ‘ Ein wahres Gedei— 
ben ſtaͤndiſcher Verfaſſung kann nur da ſein, wo ein aufrichtiger 
und ernſter Wille iſt, den Artikel 13. der deutſchen Bundesakte 
zu erfüllen, dieſen kann man hei allen deutſchen Staaten voraus⸗ 
feßen, und von fehr vielen ift er auch durch pie rühmlichiten 
Anftrengungen, wenn diefe auch bis jetzt noch nicht immer von 
einem glücklichen Erfolge gekrönt worden, zu Allgemeinen Ans 


erkennung bethaͤtigt. 
Je mehr aber die Erfüllung des 13. Artikels einem jeden 
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Staate zur innern Verhandlung hingeneben wird, deſto angemeſ⸗ 
ſener ſcheint es dem ganzen Verhaͤltniß des Bundes, welcher zu 
gegenſeitiger innerer und aͤußerer Erhaltung der Ordnung ge⸗ 
gruͤndet ift, daß jeder einzelne Staat von den Fortſchritten, wel⸗ 
che er in dem Verfaſſungswerke macht, nach Verlauf eines Zeit⸗ 
raumes den Bund in Kenntniß ſetze. Iſt auch das Wat ſelbſt 
bis dahin noch nicht vollendet, ſo wird es doch zur eignen Ge⸗ 
nugthuung jeder deutſchen Regierung gereichen, daß ſie fuͤr die 
andern, welche mit ihrer Aufgabe bereits zu Stande gekommen, 
und in der allgemeinen Erfüllung des 13. Artikels die wahrs 
hafte Garantie des befonderen Rechtzuftandes erkennen, die Buns 
tesverfammlung von den flatt gefundenen KHinderniffen unters: 
richte. 

Sin diefer Abſicht wird die preußifhe Regierung es fi ans 
gelegen feyn laſſen, nah Verlauf eines Jahres von dem Forts 
gange und der Lage ihrer ftändifchen Einrichtung den Bund in 
Kenntniß zu ſetzen. — Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß auch 
alle übrigen Staaten welche nod feine Stände haben, fi zu 
derfelben Anzeige, in gleicher Friſt vereinigten. — 

Und dieſen Wunſch iſt die preußiſche Geſandtſchaft angewieſen: 

„Hierdurch dringend zu erkennen zu geben.“ 

Eine Berathung uͤber die Art der Erfuͤllung ſelbſt des 13. 
Artikels wird aus den * bemerkten Gruͤnden als unzeittg 
erkannt werden. — 


5. 82. 

Bekanntlich werden den Geſandten am Bundestage die Ers 
klaͤrungen und Beſtimmungen fo fie zu geben haben, ganz vol⸗ 
lendet zugeſchickt, fo daß fich in ihnen alfo nicht allein die Meis 
nung des Gefandten ausſpricht, fondern * die des Cabinets⸗ 
Minifters. 

Da der Öftreichifhe Sefandte Graf von Buol-Schauen, 
flein, hierüber am 5. Februar noch feine Inſtrukiton hatte, fo 
gab er erft gegen Ende April die Erklärung des oͤſtreichiſchen Ho⸗ 
fes über die Einführung der Berfaflungen gemäß dem 13. Ar⸗ 
titel dev Bundesakte. 

Diefe Erklaͤrung war In eben fo gemeffenen und beſtimmten 
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Ausdrücken abgefaßt, wie bie Preufifäe. Bolgendes iſt ihr 
örtlicher Inhalt: 


Abiimmung Oeſtreichs über die Erfüllung bes 13. 
Artikels ber Bundesatte 





&.. kaiſerl. Majeftät haben durch allerhöchft. dero — 
ſchaft am Bundestage in ber Sigung vom 16. Februar dem 
Antrage der großherzogl. mecklenburgiſchen Hoͤfe das mie ihrem 
Ständen am ag. November v. J. abgeſchloſſene Staatsgeſch 
unter die Garantie des Bundes zu ſtellen, allerhoͤchſt dero Zur 
ſtimmung ertheilt. 

Die kaiſerl. koͤnigl. Geſandtſchaft if nunmehr in dem Stand 
gefegt, auch die damals noch vorbehaltene Erklärung über di 
Bollziehung des 13; Artikels der Bundesakte abzugeben. | 

Als zur Zeit der Wiener Kongrefverhandlung, und insbu 
ſondere bei der damaligen Erörterung der Bundesakte, die im 
Laufe der Zeitereigniffe und vielfältiger Territorialve raͤnderung 
bewirtte Auflöfung der einzelnen ſtaͤndiſchen MWerfaffungen in 
Deutſchland in Antegung kam, ſchon damals haben fih Se— 
Majeſtaͤt der Kaiſer uͤber dieſen Gegenjtand in einer Art er 
£lärt, welche über allerhoͤchſt dero Anſichten keinen Zweifel 
Raum laſſen konnte. Der Artikel 13. der Bundesakte war 
eines der Reſultate der damaligen Vereinigung der Fuͤrſten und 
freien Städte. Er beſteht. Er muß demnach jausgefuͤhrt wer 
den, d. h., es follen, es muͤſſen in alen deutſchen Staaten 
Ständifhe Verfaſſungen befiehen, und bislich da, wo es deren 
keine gibt, eingefuͤhrt werden. 

In der Natur eines an feinem beſtimmten Zeitpunkte ger 
hundenen Verſprechens liegt, daß defien Erfüllung fobald und fo 
gut als möglich ſtatt finde. Die Weisheit der Regierung und 
ihr, von dem Negierten ungertrennliches Intereſſe fordern, daß 
man in einer Angelegenheit von fo großem Gewichte nach bem 

Beften, was unter den gegebenen Umſtaͤnden erreichbar if, 
ſtrebe. Es unterliegt daher keinem Zweifel, daß die Vorſchrift 
des 13. Artikels der Bundesakte in allen den. Staaten, wo 
landſtaͤndiſche Verfaſſungen noch nicht eingefuͤhrt, oder die früher 


* 
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her beſtandenen zu Grunde‘ gegatigen find, in ihrem wahren 
Sinn und Zweck »voßzogen werden muß. So wuͤnſchenswerth 
aber auch zur gemeinfchaftlihen Beruhigung der Negensen und 
der Völker, die moͤglichſte Befchleunigung der auf die lansftändis 
ſchen Verfaſſungen Bezug habenden Vorarbeiten. feyn mag, for 
‚billigsift es jedoch, dad den Regierungen zur veifen und erſchoͤp⸗ 
senden Behandlung eines nicht blos für die Gegenwart, ſondern 
für die ganze Zukunft fo. wichtigen. Geſchaͤfts die erforderliche 
*— werde. 
sig Dei hielten es nicht außer: dei Keeife der Geſchaͤfts⸗ 
rag in dem Pıäfidialvortrage von 2. Movember 1916 
die Vorausſetzimg aufzunehmen, daß die nähere Erörterung dies 
ſer Sache. dutch bie Bunde sverſammbung hätte gewuͤnſcht wer⸗ 
den koͤnnen, da indeſſen, ſeit jener erſten Eroͤffnung, die meiſten 
der Regierungen den Wunſch zu erkennen gegeben haben, dieſe 
veterlaͤndiſche Angelegenheit nach den individuellen Verhaͤltniffen 
der, einzelnen, Staaten zu behandeln und feitzufiellen, da insbes 
fondre diejenigen Staaten, welche durch Entſcheidungen des Kongrefs 
ſes bhedeutende Territorialyeränderungen hätten erfahren follen, allers 
dinge damit anfangen muͤßten, ihren neuen Wirkungskreis kennen zu 
dernen, die gerechten Anſpruͤche ihrer alten und neuen Uttertha⸗ 
nen. gegen. einander abzumwägen, und die verſchiedenen Beſtand⸗ 
sheile ihres Eebiets zu einem regelmäßigen Ganjen zu verdins 
ben, um dem ‚aufznführenden Gebaͤude eine fichere Grandlage 
zu geben;..fo fprechen Se. Maj., im Gefühle ihres volleften 
ng, in Die ‚Weisheit. der Regierungen, dem aufricheigen 
Wanſch aus, dad der 23. Artikel der Bundesakte in den Staas 
ten, welche noch in ben Fall find, ihn zu erfüllen auf eine feis 
nem hohen Zweck angeneffene Weiſe zur Vollziehung gebracht, 
und jede nicht in der Sache gegruͤndete Verzögerung vermieden 
werden möge. Se. Maj. treten übrigens dem koͤnigk. preußis 
fhen Antrage, daß binnen Sahresfrifs die Bundesverfammlung 
von den ferneren Einleitungen, und two möglich, von deren ends 
lihen Reſultate in Kenntniß gefegt werde volldemmen bei, * 
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a en ce er 4, 

- Diefes ift die gefchichtliche Darftellung der neuern Zeit nach 

. Urkunden und: -Dentfariften. et rn er 
Es ſchien mir nothwendig; eine genaue Darſtellung von ber 
Lage und der. Entwickelungs Geſchichte des Verfaſſungswetkes its 
Aanjuſchicken, che man über Verfaſſungs ⸗/Entwuͤrfe rede d ande 
‚man einen feſten Standpunkt gewinneund gewah 
dem Gegenſtande gemäß reden kͤnne. ») a 
Man iſt auf diefe Weife auch der Gerahr. nice ausgeſeht 
‚gegen Dinge zu reden, welche bei näherer Anſicht dee Urkunden 
„als nicht vorhanden erfcheinen.. : aa LEN A DEE 7 
Wenn ‚man mit. einem Blicke die große Menge Urkunden 
‚ Überfieht,. fo in. einem entferteren oder ‘näheren Zuſammenhange 


„mit ben :Berfaffuhgsangelegenheiten fiehen, ſo ſiehe mat, de 


„biefe ſich auf einem ganz anderen‘ Punkte befinden, als Die 
„Meiften wohl glauben, welche: diefe Urfunden nur zerſtreut 'ger 
-defen, wie ſie gelegentlich in den Zeitungen geſtanden, "oder fie 
auch wohl gar nicht geleſen. 6 
Dann, hat die hiſtoriſche Darftellung eines Gegenſtandes, 
‚unter. Anfuͤhrung der Urkunden, noch den Vortheil, daß ſich die 
‚Meinungen über denſelben leichter vereinigen. Det ba’ de 
Thatſachen ‚Seinem. Zweifel unterworfen find, fo kann über fie 
„Feine Varſchiedenheit der : Meinungen ſtatt find, "und Inder 
die ſe gleich ‚von Anfang genörhigt werden, fih In Linem engea 
Kreiſe zu, bewegen, fo werden fie ſchon hiedurch bon: ſelder gi 
neigt, ſich auf einer gemeinſchaftlichen Meinung auszugleichen. 
— a Tr 22. nn 
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ran beſteht aus Provinzen.) Die. — aus Graf⸗ 
haften (oder landraͤthlichen Kreiſen.) Die m. aus 
emeinen/ Die Gemeinen aus Familien, ? 2270 
Der Staat befteht demnach aus einer Menge elöinke Sin; 
in, die sumter. ſich organiſch zuſammenhaͤngen, undderen' ‚kder 
Nieder fein eigenes Leben in fich trägt. — 
Will man daher uͤber feine‘ Einrichtungen reden, ſo muß 
kan vother re Mate’ und Eifenfäpafe jeder Diejer' Heinen 
Bnatäpereine. uhterfuchen, . ‚Denn in jedem wohnt ſeiner be⸗ 
Anden, Natur nach, auch ein beſonderes Leben, und das Ganze 
ann weder geſund noch ſtark ſeyn, wenn nicht jedes Glied 
le freiheit hat den, Geſetzen ſeines baſondern Lebens zu folgen. 
12 
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8. 85. 
Die Familie. 


Der kleinſte geſellſchaftliche Verein iſt die Familie. 

Sie beſteht aus dem Hausvater, die Hausmutter, den Kin 
dern und dem Geſinde. Sie lebt in einer abgeſonderten Weh 
nung für ſich allein beſtehend; — gefhieden von den benachbar 
ten Familien. *) 

Ebenfalls befist fie eine für fich biſtehende Erzeugung vo 
Lebensmitteln, entweder durch den Feldbau oder durch die x 
werbe die, ſeit das Geld in ber Gefeliiiräft mächtig gemorten 
eine Art von kuͤnſtlichen —. geworden. 

Denn mit der Erhaltung des Ernaͤhrungsprozeſſes muß jedu 
dieſer kleinen Staaten anfangen; — da er ohne die Erhaltum 
deſſelben gleich feine Endſchaft; enfeicht: + Die: Brodwinnung if 
alfo das erſte, wonach er zu trachten hat. 

Die Organiſation der Familien iſt im Ganzen bei allen Bl 
tern fo die weite Erde umwohnen, diefelbe. Da fie auf den 
‚ Srundfeften der menſchlichen Natur beruht, ‚yermöge der ein 
Männkein” md” ein Fräulein, zur Fortplanin der” Art neth⸗ 
wendig find; die ſich nun durch eine Ehe**) verbinden: ſteis 
beiſammen zu bleiben und die Kinder ſo fie gemeinſchaftlich ers 
zeugen, auch gemeinſchaftlich zu ernaͤhren und zu erziehen, bis 
fie erwachſen. 

Sind dieſe erwachſen, ſo fiften dieſe durch Heirathen wieder 
neue. tleine Staaten, deren Erhaltung wieder: auf: riner ebenfalls 
neu. geſtifteten Brodwinnung beruht. 0.) mi 

Oder, aber ſie treten in die Stelle erloſchener kleiner Staaten 
und, in deren ihre. leere Gehaͤuſe CWohnungen ) „denn ſo wie 
das Alter, ‚und. die ‚Sapke:h hen RE und Den: — in 
19 
9— „Feier iſt gur von, ben Samitien der: ‚Lisenthämer. dir Fr welche bei 
" a. gl 3 die Mehrzabt fi ſind und acht Neuntheil der ganzen | Volksmenge 

| be ragen. Won den Menagen der Heuerleute, die au halben und gans 
zen Dunenden in Eogis und Quaͤrtieren zuſammen tiegen, Faun beim 
+ -Gtaatövereine Feine Rede fein, * gehoͤrt zu ich air ein Een 
Aheil der Volksmenge. J 


=) Ehe oder E, heißt im Altdeutſchen jedes Seſetz. 
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die Grube fuͤhren, ſſo loͤßt ſich der kleine Staat auf, deu fie 
geftiftet, und die von ihm übrig bleibende Elemente werden in 
andere jüngere Staaten fo auf berfelden Stelle entfiehen, wies 
der verbaut und aufgenommen, = 
> Hort, 16 die Bevölkerung noch ſchwach ift, und noch viel 
Run zur Stiftung neuer Staaten, wie z. B. in Nordamerika, 
Ü werten, neben den fchon beftehenden Staaten immer wieder 
fene geſtiftet, es entſtehen immer frifche Ehen, und diefes iſt 
"Die Urſache der ſchnell zunehmende Bevoͤltkerung. In einem 
jungen Staate wie Nordamerika wo erſt 400 Menſchen auf der 
Duadratmeile wohnen, verdoppelt fi, nad) den angeftelten Zah⸗ 
hingen, alle 20 Jahre bie Bevbolkerung. * 





r Diefes rahrt aber nicht allein daher, daß noch viel Raum zu neuen Anficdes 

fingen. frei iſt, Tondern zugleich daher; daß die Geſellſchaft inter fire 

' menden Seſetzen lebt, die jedes Eigenthum fehäyen, And, daß das Wort 
ein Aderbauendes und cin Gewerbetreibende ift. 

Hiedurch wird „eine ‚große Verwehruno der Rebensunittel mögtich 
aud da, die Freiheit und die Sicherheit des Eigenthums zum Erwer⸗ 
be einladet. fo entſteht in ber Geſellſchaft eine große Thätigkeit, und 
durch diefe eine ſchnelle Bermehriing ber Güter. Wohnte ein Fügers 
wort dort, fo sönnten Feine 400 Menſchen auf der Quadratmeile 
wohner, eben weit es ihnen an Lebensmitteln gebräche, da En Fand 

4 ihrem Ertrage ſo unficher if. 

Dasfelbe wuͤrde der der Fall mit einem Fifcherwolfe fein, das nur 
fängft den Strömen oder längfi dem Meere wohnen kann, und Waß 
bei dem ebenfafls fehr ungleiche, Ertrage der Fifcherei, bald im Ueber: 
Ruß und Bald im Mangel lebt, eben wie alle Jagdvbiker. 

Bei einem Hirtenvolke hingegen konnen wohl 400 Menſchen auf 
der Quadratmeile wohnen, wenn die Meiben ergiebig find. Allein 
da die Vermehrung der Heerden an dev Groͤße der Triften ihre Gräns 
ze findet, und beſonders an ter Größe der möglichen Borräthe für 
den Winter, To wärte die Vevölkerung ebenfalls bald die ihrigen 
finden. 

Allein ein Ackerbauendes Volk erzeugt das Zehnfache an Ketinsmit: 
zein, auf derfelben Flaͤche, und da der Acker um fo mehr trägt je forgs 
fättiger er bearbeitet wird, und je Pleiner er getheitt ift, fo trägt er 
dann die größte Summe von Lebensmitteln, wenn er ſich in Gärten 
verwandelt. Beim Bartenbau ift die‘ größte Erzeugung von Lebends 
anittein und die grdßte Bevölkerung. Daher kann China die große 
Bevoͤlkerung von 153 Rillionen ernaͤhren, da ganze Prostigen iu 
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Einige diefer Heinen Staaten fü nd adeliger Nalur. * 
In ihnen folgen die Geſchlechter ſo neu entſtehen, * 
ſcchlechtern ſo in die Grube ſteigen, in ‚ungeftörter Folge, U un. 
Nachwelt, lebt auf dem, Boden auf dem ihre, Vorwelt gele 
Dieſe Geſchlechter find auf eine Aloe ‚gefeftige. bie m 
. theile ‚oder veräuffert. Wird. Der Grund und Boden. des. 
lienſtaates bleibt immer derſelbe indeſſen die ‚laser auf 
ſem Boden wechſeln. EN 

Diefes ift ber Sauren adel. Deher das "Rort Bär 
und Baro, fo von diefem ſtammt. | 

‚Auf dem ſchwankenden Boden der Gewerbe. läßt. fih kein: 
Adel ‚gründen, der auf Folge der Gefchlechter. beruht, „und nur‘ 
..gu den Zeiten ‚des Staͤdteflors war ein kleiner Schimmer davon 
möglich. ' Diefes waren die Zünfte, die durch thre geſchloſſene 
Einrichtung den Adel unter den Gewerben bildeten, da bie 
Kunſt oder das Gewerbe vom Vater auf den Sopn erbte, und 
von diefem auf den Enkel, und da die Zunft nur Meiiſters/ Kin⸗ 
der zu Lehrjungen und Geſellen aufnahmen, und. da die nach⸗ 
her mit dem Meiſterrechte wieder belehnte. . 

Aller Adel iſt ſeiner Natur nach ice) und Eat 
Er bedarf zu feiner Reife eine Reihe von Jahren und eine dol⸗ 
ge der Geſchlechter. | 

Da adelige Geſchlechter, die fi ch in dieſer Weiſe erhalten, 
ſtets maͤchtiger ſind als die Nichtadeligen, theils durch den groͤ⸗ 






















ihm angebaut find wie ein Garten. — Indes ſindet daun doch jede 
Erzeugung von Lebensmitteln in Hinſicht ihrer Vermehrung zuletzt 
eine Gränze, und Üübersbiefe hinaus kann fich dann auch die Bevoͤlke⸗ 
rung nicht mehr vermehren. Es koͤnnen dann Feine neue eleine Staa⸗ 
ten geftiftet werden, und bie jungen Leute koͤnnen nicht eher heira⸗ 
then, bis die Alten fterben. Es Bann fich dann nicht eher eitie neue | 
Familie Gilden, bis eine Alte weggeht und in die- Grube fteigt, Die 
Ehen werden in diefer Periode der. Geſellſchaft viel fpäter gefchtoffen 
und haben weniger Kinder, Auch koͤnnen nicht alle zum Heiratbgi 
Fommen, wo dann bie fo nicht heirathen im elterlichen Haufe Mei 
ben, bi! auch an fie bie Reife kommt in die Grube zu fteigen. | 
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Bern Beſitz, theils durch einen eifernen Beſtand von politlſchen 
Klugheitsregeln ſo ſich vom Vater auf den Sohn erben, ſo wer⸗ 
den fie für ede ler gehalten, und find es auch vielleicht, weil 
Das. was den Menfhben von Jugend auf umgibt, 
fets großen Einfluß auf: fein Dafein übt, und der 
welcher Nie Niedrigung.gefannt, hat daher einen großen Vor⸗ 
zug vor dem, fo in Miedrigung geboren worden. 

Diefe Gefchlechter bilden daher eine eigene Innung. 

Sin diefe Innung aufgenommen zu werden, gereicht dem, - 
der dieſer Aufnahme theilhaftig wird, zu beſonderer Ehre. Sie 
ann nur dem wiede fahren, der durch edle Thaten oder durch 
große Talente gezeigt, daß er edler Abkunft, und daß fein Ge⸗ 
ſchlecht ungerechter Weiſe im Staube gelebt. 

Inbem er in die Innung aufgenommen wird, fo werden ſei⸗ 
ne Voreltern ebenfalls aufgenommen, als zu einem edlen Ge⸗ 
ſchlechte gehoͤrend, welches bis jetzt in ungerechter Weiſe im. 
Staube gelebt. | 

‚Hierauf bezieht fich der altfränkifche Gebrauch des Adelns 
der Ahnen im Srabe, fo Schiller in der Jungfrau vor 
Hrleans in folgenden Morten dargefielt: 


‚ber König: - 
ae nieder! (und als er fie mit dem Gchwerbte Keräßet, fo 
. fährt er fort) 
und ſt he “ a | 
Als eine Edler! Ich erhebe dich, 
dein König, aus dem Staube deiner dunkeln Geburt — 
Sm Grabe adl’ ich deine Vater — Du iolljt die Lilie im 
Wappen tragen, den Beſten follft cu ebenbuͤrtig feyn in 
Frankreich. Nur das eönigliche Blut von Valois fey 
edler als das Deine.“ 


Wird das Geſchlecht mit dem Adel des Reichs belehnt, fo 
wird es zugleich auf eine Allode gefeitigt, die. ungetheilt ims 
mer an den Erftgebornen übergeht, der das Haupt der Familie 
it, fo-wie wir diefes noch heutigen Tages im Adel von Eng: 
Ind fehen. 7 

Endlich erloͤſcht das Geſchlecht wieder, indem es aueſtirbt, 
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ober aber indem. es verarmt und in: den Staub zuruͤck finft, 
und Allode, Namen, und Wappen verliert, als Wahrzeichen, daß 
es nicht mehr edler Natur und daß es feine Freiheit und Selbſß 
ſtaͤndigkeit nicht zu aa gewußt, 

9 87% 
Alſo zweierlei Familien , find urſpruͤnglich im Stääte Dar, 
Banden, 

ı. Sole bie feine Einrichtungen getroffen daß der Boben, 
anf dem der Eleine Staat wurzelt, beiſammen bleibt, ſondern 
die ihn theilen und zerſtrenen laſſen, ſo wie das Aufs und Un 
tergehen der Schlechter ſolches gebietet, wobei ſtets ein Ge⸗ 
ſchlecht das andere verdraͤngt, und keins eine Geſchichte hat, — 

Zu diefen Familien gehören alle Sewerbtzeißenben und alle Eleis 
ne Ackerbeſitzer. 

2. Solche Familien fo auf den Boden gefeftigt find, we 
alfo die Grundlage des Eleinen Staaicd immer diejelde bleibt, 
wo die Geſchlechter vegelmäßig auf einander folgen; wo de 
Ältefte Sohn dem Vater anf dem Hofe auffolge ; wo die jünge 
ven das Eıde nicht theilen oder fehmälern, und wo die Familie 
durch freiwillige Beſchraͤnkung der Vermehrung ſich dem Der 
drängen und Wegdrängen durch andere Geſchlechter ——— 
ſie immer in ſich wohlhabend und ſtark Bleibe. -— 

Jene ſind buͤrgerliche Familien. Dieſe adelige. Beide Ar⸗ 
ten von Familien bilden die Grundlage de bürgerlichen Go 
ſellſchaft. 

5. 88. 


Seht man in die innre Natur dieſer kleinen Familien /Staa⸗ 
ten, fo ſieht man daß fie ſich theils auf die Sitte gruͤuden 
theils auf Gelege. Denn ohne Sitte und Geſetz vermag fein 
Gemeinweſen zu Gefichen, es ſei groß oder Elein. 

Ale Civiliſation fängt mit der Entwickelung der Familien 
an, und fo fange die Organiſation der Familien bei einem Wolke 
noch anvollkommen iſt, kann ed nie gu etwas Bedeutendem gelangen, 

Das Chriſtenthum bat zum Theil dadurch fo Fehr auf bie 
Kultur won Europa gewirkt, daf es die Familienbande. fo frarf 
madpes, inden es bie Ehe zu cinem Geſetze erhob, das Aumitr 


f 
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telbarinon Bott: geheiligt.und eingefegnet wurde, und das ſo wer 
nig einet Auflöfung fähig war, daß die ——— felber es 
wie. zu trennen vermogte. je: 

iedurch bekam das ganze Familienweſen eine fefte Sealtmz, 
unbdadiefe Bleine Staaten nun in ihrem Innern durch feſte Ser 
fehe.gefichert waren, die fie vor ihrer Auflöfung ae fo 
Bohne fih Sitte und Zucht in ihnen entwickeln. 
Schon im: heidnifhen Rom mer der ‚ganze Staat auf da⸗ 
Fewillenweſen gegruͤndet, und zwar auf die geſchloſſene Familien⸗ 
Vntichtung der Patricier, die eine. beſondere Adels Iunung bils 
deten, welche im Beſitze der Geheimniſſe der Religion and der 
Seheinniffe des Staates waren. Die Plebejer wurden erſt bes 
deutend als fie ſich das Recht errungen, gleich den Patriciern 
sehtsgältige Ehen zu fehließen ( connubia‘ patrum ), und’ Fas 
milien und Gefchlechter zu ſtiften (gentes); vorher durften 
fie. diefes nicht; fie durften ſich zwar vermehren, allein nicht 
verheirathen, bis Canulejus ihnen das Recht erkämpft, eben 
folge. Ehen zu ſchließen wie die Patrieier. Ein Jahrhundert 
ſpiter findet man bie — - in eben sroßen. un 
bed Staates. * 


* BET 


$. 89. 
Die Gemeine... 


De Gemeine befteht aus einer: Anzahl in bie — 
wen wohnen, und“ gemeinſchaftliche Beſitzthuͤmer haben; als: 
Kirchen und Schulen, BERN en. 
Gründe u.fw.. - 

Die gewöhnliche Groͤße unferer Semeinen iſt 4 bis 5000 
Morgen oder + bis 4 Quadratmeile. Jede bepche ans etwa 
»00 Familien. oder 1000 Seelen. 

In früherer Zeit, wo der Boden fih noch wenezer in Privat⸗ 
Eigenthum verwandelt als jetzt, gehörte die Mark der geſamm⸗ 
tm Gemeine als germeinfchaftlichesEigenehum. Zu diefer Mark 
gehörte der Wald, die Heide und die Weide. 

Die Ackerhoͤfe mit ihrer Ummallung Cdie Wehren), mit 
ihren Baumpflaugungen und Aeckern waren Privateigenthum 
der darauf wohnenden Familien, daß ſie ſich einer biſondern 
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bern Cultur efernend. ka allge neinen Eigenthum gefchieden 
batte.. pit: 

Ferner war ein Teil der RricgerEineihtung: gemeinfhafelick 
Denn obgleich jeder Hausvater feine Waffen hatte Cſein Heer 
geweide ), fo war doch der Heerwagen ein u dev * 
meine. 

Als das Chriſt · nthum kam, fo wurde "die geimsinth feige 
Kirche und die Wohnung dis: Seiftlihen ſo wie die Saule 
ein gemeinſchaftliches Eigenthum der Gemeine: 

So wie der Beſitz gemeinſchaftlich war, fo waren es au 
die Laften, und als die Steuern im Gefolge. der ftehenden Heert 
auftamen, fo wurden diefe auch. auf. die garize Gemeine vers 
eheilt. — Es entffand nun eine gemeinfchaftlihe een 
die: das ee a... ber: Erben Bude: 


8. 90. 

Die Gemeine hat nur in demjenigen zu entf&heiden was 
A Gemeine bereift, allein fie übt keine Art. vor Souverainität: 
über die, Eleinen Staaten aus, aus denen fie; beſteht, und ſie hat 
biefen in Nichts — was ihre innre I 
Ren 

Bei den alten Deutfhen war der Hausherr in feinem Haufe 
Prieſter uud König, und ver Priefter der Gemeine hatte 
in dem Kaufe der einzelnen Wehren kein Prieſterthum. Er 
haste nur in Gemeinen / Angelegenheiten das‘ Loos: zu fragen, 
nicht: in: Angelegenheiten der Hausherren. . Hier fragte der 
Hausvater felber das Loos und der kleine Staat der Familie 
lieg fi in. feine Souverainität' von: dem — Staate der 
Gemeine gar nicht hereinreden. 

Dieſe Selbſtſtaͤndigkeit der Familien iſt nothwendig, wenn 
ſie ihre Freiheit und ihre Unabhängigkeit erhalten, und die Ges 
ſundheit ihres innern Organismus: betvahren follen. 

Sin fpäteren Sefegen finden wir noch vielfache Spuren diefer 
Unabhängigkeit der Beinen Familien /Staaten. So heißt es noch 
in :den alten Statuten der Stadt Kölln: „Daß ein Kölner 
„Bürger in feinem Kaufe eben fo frei fein follte als der Kais 
„ter auf, feinem Throne. Und wenn ein Kölner Bürger des 


! 
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vNachts einen Mann in feinem Hauſe finde, und er ſolchen 
awunde ‚oder toͤdte, fo,folle fein Gericht ein Weischum hierüs 
her weifen. — Es fand alſo feine Klage bei der Gemeine 
fatt, und der Fleine Staat. der ‚Familie erſchien bei dem groͤße⸗ 
rin nicht zu Rechte, und. konnte nicht. geladen werden. 
ii Die: Gefege fo ſich die Gemeine gibt, können. fih blos auf 
«Btäßßemeinewefen beziehens. was aber. die Familien. betrifft, Diefe 
»Heine Otaaten aus denen die Gemeine beſteht, fo koͤnnen fie 
diefen fein Recht weifen, was folden ‚nicht genehm I: 
Be können. fie von ſich ausſchließen, und mit -ihnen in 
Kriegsftand treten, fo. wie. bei, den ‚alten Sachſen wenn fie den 
Gemeinde; srieden verlegen, .allein dies iſt auch die; Graͤnze ihrer 
Brfagniß, — Dieſe Familien können. ebenfalls um dieſes zu 
vetweiden ein Wehrgeld als Sühne bieten, und dadutch den 
Kriegezuftand von ſich wenden, aud ‚kann dieſes Wehrgeld 
in der Gemeine sDrdnung vorgeſehen ſeyn (jo wie foldes-a 
in den. alten. Dorf⸗ und Bruͤchte nordnungen war). Allein immer 
als freitwilfige Anerkennung, und ohne alle Verletzung der in 
jedem Hausvater wohnenden. Souverainität, da er das Haupt 
des kleinen Staates iſt, den wir eine Bamilie nennen, und da 
in diefem Haupte die ganze Souverainität wohnt.*) Fr 
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Die Einrichtung jeder Gemeinde ift ihrer Natur nad) repu⸗ 
blikaniſch. Denn da die Hausvaͤter einander in, Hinſicht ihrer 
Couverainität gleich find, und feiner dem andern erwag zu bes 
fehlen hat, fo können fie nicht anders als auf republikaniſche 
Bormen kommen. &o war Nom eine Republik von Ki 
nigen, da jeder vömifche Bürger in feinem Haufe mit. voller 
väterlicher Gewalt herrſchte. en 2 
Jeder Staat und jede Gemeine iſt eine Geſellſchaft von 


J 


Aktionaͤrs. Es liegt aber in der Natur einer ſolchen Geſell— 





9 Oder genauer: ber Hausvater iſt das Organ der Souveraͤnitaͤt, ſo in 
"tem kleinen Staat wohnt; To wie das Gehirn das Organ und der 
Repraͤſentant des ganzen, Nervenſyſtems des menſchlichen Körpers 
if. — In allen organiſchen findet man immer dieſelbe Wiederholung 
der organifchen Einrichtungen. Ä 
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ſchaft das die groͤßten Aktionaͤre auch das meiſte zu ſagen Hakın, 
-eßen weil fie auch das meiſte zu tragen haben, und bei-alen 
Geldverwilligungen für gemeine Angelegenheiten gilt das Ber 


deſſen, der in det Gemeine⸗Rolle 10 Reh. beizutragen Hat, mir 


als das Wort deſſen, der nur 1 Mrd beissägt 

Gewoͤhnlich wird daher ein Unterfchied zwifchen den Mil, 
beerbten und anderen geringen Leuten’ gemacht, welche nur cin 
gleines Eigeuchum beſitzen oder gar auf fremden Eigenthune 


4 


nur zur Miethe wohnen. | | 
Die Schöffen werden nur aus den Meiftbeerbten gemählt, 


d. 5. aus ſolche Aktionäre der Geſellſchaft, die ein volles un 
aͤcht es Eigenthum in der Gemeine beſitzen. Dieſes heißt auf 
ein Erbe, und da ber Stand eines Maunes mit von feinen 
Chrundeigenthume abhängt, fo heißt der’ Mann wie das Eigen 
hum, ein Erbe. Die Berfammlung. der Erben heißen: Die 
Erbentage. In diefen Verfammlungen wählen fid die Er 
ben ihrer Vorſteher, fo wie auch die Schöffen, wor beten E 
reuntniß und Entſcheidung des Vorſteher der Gemeine bie min 
“ger wichtigen Angelegenheiten bringt, da die wichtigen bet allge 
‘meinen Verfammlung, fo im Fruͤhjahre und Herbſte ſtatt funkt 
voerbehalten bleiden. 
92. 

DEN Die Grafidaft _ 
Zwanzig bis dreißig jufammenliegende Gemeinen 6 


Grafſchaft, die aus 5 bis 6000 Familien beſteht. | 
Die Grafichafe iſt eine große Gemeine, die eben ſo aus Mi 


— * 


nen Staaten beſteht, wie die Gemeine aus kleinen Staaten, ſ 


Familien heißen. 
Der gemeinſchaftliche Beſitz und die gemeinſchaftlichen Laſten 


and Pflihten machen das Band fo alle Gemeinen einer Graf⸗ 


ſchaft umſchlingt zu 'einem Ganzen vereinigt, 





Das Amthans (die Wohnung des Grafen), das Rechthaus | 


(die Wohnung des Richters), das Haus für bie Kriegẽbeduͤtf⸗ 
niſſe nebft der Wohnung des Hauptmanns bilden den, det galt 
zen Srafſchaft gemeinfchaftlich zugehdrenden Bei. 
Die Kriegseinrichtung bezieht ſich auf die Grafſchaft, de ſe 
J 
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aicht von den’ einzelnen: "Gemeinen sansgeht, fondern von Ber 

Sraffäyaft, als einem für ſich Heftehenden Ganzen. Denn jede 

@hffhaft ſtellt in den verfchiedenen tag des Heerbanns 

1600 ftreitbare Männer. 

ae ihrem Waffenhauſe iſt das Hrergeraͤthe für die ſtreitbare 
Aaft, ſo wie die Vorraͤthe für die Bekleidung. 
Ihrlich verſammein ſich die ſtreitbaren RA zur Rue 

ie wie die Reihe ſie trifft. 

, Die Steuern fo die Gemeinen für bie- Kriege, Einrihtung 
uhlen fließen in den Saͤckel der Grafſchaft. 

Der Graf iſt koͤniglicher Beamter, ſo wie in der karolingi⸗ 
ſchen Einrichtung. — Der Friebensrichter ſpricht das Recht. 
Det Haujptmanu⸗ beſorgt die Waffenuͤbungen. Denn die Völker 
haben es erkannt daß die Trennung der Gewalten, zur Erhal⸗ 
tum gömeiner Freiheit ſehr nuͤtzlich ift: weil nun der Graf 
mie Haupt manwe, das Segengewicht hält, und dev Rich⸗ 
ter mit feinem unabhängigen Richteramte beiden. Denn das 
Zivile iſt ſtets gegen das Militair, und die Juſtiz ſtets gegen 
die Verwaltung, da jede Inſtitution geſondert von der anderen 
it bifonderes Leben in ſich träge; weldes fie verhindert, ſich 
mit der anderen zu befreunden. 

Ale Beamten wohnen vereint im Mittelpunkt der Grafſchaft, 
mb. fiad Hefoldete. Diener der ‚Sraffchaft, „aber ernannt . vom 
— 

In der Grafſchaft iR das Beamten⸗-Element das —* 
(ande: Dieſe ift dasjenige was ſich am beſten zur Verwaltung 
der Grafſchaft eignet; da jeder ſeinem Amte ſeine ganze Zeit 
widmen muß, auch in Hinſicht ſeiner Wohnung an einem feſten 
Ott gebunden iſt. 


u | JR 










5. 93. 
Die Sraffchaft beforge ihre Angelegenheiten mit völliger Ge⸗ 
walt ! Allein ſie hat nicht das Recht den Gemeinen in ihren 

Angelegenheiten drein zu reden. 
Die ſe ſouveraͤne Unabhaͤngigkeit macht das Weſen jedes Staa⸗ 
tes aus, er ſey groß oder klein. 

So wie die Gemeinen ein Aufſichtsrecht über di⸗ Familien 
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übt, ſo uͤbt dlei Grafſchaft sein‘ Aufſichtsrecht üben die Gemeinen, 
aus: denen ſie beſteht. — Aber ohne ſich in ihre "Angelegenheis 
ten zu mifchen, die jede Gemeine nach eigenen Einſicht ordnet. 
Die Grafſchaft hat nur darauf gu ſehen, 08: die Gemeinen 
isgend. beſtehende Geſetze verletzen. Wenn es auch irgendwo 
ſchlecht geht ⸗· — aber ſo daß keine beſtehende Geſetze verlegt: wer⸗ 
den, ſo hat ſie den Semeinen nicht weiterrdrein: zu reden. Allein 
fie kann den Fall anzeigen und bemerken daß die ‚Befepgebung 
üdiehem BEER als — et a. 


Ron ala 6. — ie . »2 * 
— — — oder die Vropins.. 

— zwanzig, dreißig EN — San 
— oder die Provinz. ir: 
In.Shre- Größe: hängt: von iftes geographiſchen — J und 
von ihrer — da gewoͤhnlich ein ganzer — oder 


> F 


) “e m 4320 4.4 ab * 12.2 4 
*) Im alten —24 wurde bie Frelheit des Ereineren — gegen 
„1, ‚hie Eingrifie,des groͤßeren — die: Freiheiten der Famille gegen bie 
* Eingriffe ar. ‚Genseinem, durd ‚Die Einrſchtuug des Wehrgeldes 
ei defi her "Die Hausväter waren ‚Körreingefomimen ; wenn fie diefeh 
ober jenes thäten, fo wollten fie ſo und fo vier Bezahlen, "Diefes, war 
Mirtgie Grunblage zu den alten Brlichtenoföhungen der Semeinen. In 
dieſen Vruͤchtenordnunden mußte ſich der Richter genau an Hein ruhe 
ſtaben halten, und durfte ſich keine Art von Auslegung erlauben 
Ein Fall den die Bruͤchte norduuo nie vorgeſehen, durſte er nicht 
der Analogie uadı. entſcheiden. Go, durfte er von dem Preife, den 
seine Verlegung, an der rechten Haud koſiete, nicht auf den „Preis, 
. fihließen, den cine Verlegung an der linken Hand koſten wurt, 
—wenn die Bruͤchtenordnung ſolches Nicht vorgeſehen. 

Dieſe Gewalt des Buchſtaben hat ſich in den engliſchen Geſehen 
erhalten, und durch ihn iſt die Freiheit geſichert worden. Denn nir⸗ 
gend faßt die Willkuͤhr, wie Moͤſer bemerkt, eher Fuß, als in den 

Paͤllen fo das Seſetz nicht vorgeſehen; und es iſt vien kiuger dieſe 
„Bälle ger nicht / zu beſtrafen, als, die, Veſtrafung ven BT 
Richters auf die eg a anfeimzufegen, j 
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— aus der Seilbſtaͤndigkeit der Semeinen war die Freibein des ** 
tes hervorgegangen, und während in allen anderen Staaten des Feli⸗ 


wm 191 — 


ein Thril eines ganzen Volkſtammes ſich zwiſchen sihten Graͤnzen 
nitdergelaſſen und, fie ausgefuͤlt. So hat das Herzogthum 
Betg 36. Quadratmeilen, und das Herzogthum Schlefien 668. 
Dieſch i alſo zwoͤlfmal groͤßer als. jenes, KALTEN 

er Herzogthum / hat ſich ins Deutfchland durch die: Lau⸗ 
bedhaheit ‚gebildet und ausgebildet; die nad und nach im Laufe 
der Sahrhunderte: alle die. Kleinen Staaten aus denen es befteht 
gefammelt,; und, in-eine Hand vereinigt, wie wir folches eben 
bei der Entwick elungs / Geſchicht⸗ des Herzogthums Berg geſehem 
ODie Provinz bildet ſchon einen bedeutenden Staatskoͤrper, 
der mit eigener Selbfiftändigteit da fteht, und feine eigene pros 
vinziale Geſe tzgebung und. ſeine eigene Prozinzial⸗Verwaltung hat. 

Von beiden ſoll ſpaͤter unten geredet werden. 


a Peer ee "ee 5 4 
m DAB Rei, oder die Monardie, . Eu, 
der Staat oder. das Neid befieht . aus Provinzen, bie 
ale demſelhen Herſchergeſchlechte gehoͤren, und um die das 
Band einer, gemeinſchaftlichen Geſetzgebung gefchlungen ift. 
Denn wenn auch jede Provinz ihre eigene Provinzial⸗Ge⸗ 
feßgebung hat, fo muͤſſen doch die Geſetze, fo fie für ihren ins 
ern Haushaltung macht, vorher durch die Sefengebung des 
Reihe schen, ehe fie vecptsgültige Kraft haben, damit durch die 
beſonderen Gejeßgebungen der Provinzen die Einheit: nicht 
eloren ‚gehe, „die. die Bedingung ver Einigkeit ift, ohne 
welche feine Stärke moͤglich. : | 
Es iſt nicht. fhwer eine ſolche Einrichtung der Geſetzgebung 
"uugeben, wobei die Selbfiftändigkeit der Provinzen und zus 
leich die Einheit des Reichs erhalten wird. Die Landeshoheit 
o die verſchiedenen Provinzen zu, einem Ganzen vereinigt, ers 
landes die Beamtenwelt die, Freiheit der. Gemeinen umterjochte, fo 
 batte fje fid) im den Niederlanden, eben Durch die Freiheit des Staa: 
tes erhalten. — Hoͤrt man in den Niederlanden die Bauern mitein⸗ 
ander reden, fo geht das in einem ganz andern Style als in Deutſch⸗ 
land, Das, dritte Wort if: dat is folgens de Wetten, ober: 
dat is tegen de Werten, — Das Regieren der Beamten nach den 
Angenmange ift dort, eine vbllig unbefannte Sache, 
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Scheint in jeder als Banbesherr, und Ber "König von Preußen 
erſche int in Schleſien wie in Berg als Herzog. — Wenn mu 
bie Provinzial / Geſetzgebung in derſelben Weiſe geordnet iſt, wie 
die Geſetzgebung des Reichs, nämlich mit, einer Kammet de 
Gemeinen und mit einer Kammer des: Adels, ſo gehoͤrt, men 
Heide Kammern ſich Über: einen Geſetzentwurf geeinigt haben, 
noch die: Zuſtimmung des Herzogs dazu um ihn zu einem Cu 
ſetze zu erheben. *) Ehe der Herzog dieſen gibt, laͤßt er ih 
Ben Kammern der Neichsfhände vorlegen, und wenn er. im dien 
berathien und für gut erkannt, fo gelangt ed-att die rom, 
‚und der König gibt dann ſeine Zuſtimmung als Koͤnig und al 
Herzeg a‘ der Entwurf zum Gefeße geheitigt wird. #) 
| 65. 96. 
Das Reich beſteht aus Provinzen, fo das regierende Ka 


=) In denen Provinzen, wo die "Provinptarpefängesid nur eine einjie 
Kammer hat, findet dasſelbe auf dieſelbe Weiſe ſtatt. 
H Br cam Rheine haben natuͤrnch Leinen Verſiaud von dent, kuad ir 
Schleſien oͤrtlich und zweckmaͤßig iſt, fo. wie die Schlefier ſolchet kt 
—F ‚Keine nicht wien, allein wenn ein Entwurf der eimfchiefifches Proviz 
Zialgeſetz betrifft, in bie allgemeing Gefeggebung. des· Reichs komm 
ſo können die rheiniſchen Deputirten wohl beurtheilen, ob er ju der 
Allgemeinen Inſtitütionen ded Reichs paßt. — Daß er für die Pers 
"in; paßt für die er gegeben, das folgt ſchon daraus, daß ei ven 
den Provinzialſtaͤnden genehmigt worden, 
‚Auf dieſe Weiſe laſſen ſich die Eigenheiten und die Unabhingi⸗ 
feit der Provinzen erhalten, ohne daß die Einheit bed dann 
>» Ie® teidet. > 2 4 
Was nun die Vrovieuetherwoituns vetrifft ſo Kann — mit der 
allgemeinen 2 Yerwaltung des Reichs nie in Konſlikt gerathen, u 
deue⸗ wir dieſe num die vorhandenen Sefſetze auszů ſuͤhren haben 
9 nd dad Negieren nach dem Augenmaaße Äberaif wegfaãut, ſobaid Ye 
Geſetze eine große Vollkommenheit erreicht, nemlich in dein‘ Sinne: da} 
"fie alte Fartavorhefehen haben 'und zuglerch auf alle 
»gatre paflen.:- Das Regieren nach tem Augenmaaße und der ke 
Naͤndige Konſliet der: Behoͤrden, ter eine Folge‘ von’ biefeni, [da 
Miemaud die Grenze ſeiner Beſugniſſe Fennt, und die Grenje der 
Befugniſſe des anderen) Findet uͤberall nur fo lange ſtatt als bi: 
— — unvolkommen geordnet —— und jede iſt iuvollkomme, 
fo nicht dffen ttich Hr — 
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im, Laufe. der Jahrhunderte zu einem Staate vereinigt, und 
verbunden. s Ra 

Alle-gehören demfelben regierenden Kaufe, alle haben biefels 
be Sefeßgebung,. alle haben diefelbe allgemeine Verwaltung, — 
Die edlen Sefchlechter, fo die Kammer der Reichsherren Hilden, 
wohnen in allen Provingen zerſtreut, und verfammeln fi wenn 
der König fie ruft. — Sin die Kammer der Gemeinen fenden 
alle Grafſchaften und alle Provinzen ihre Landborhen. und fobald 
der König unter fie tritt, umgeben von den Prinzen des Kaus 
fes und von ben KHäuptern ber edlen Geſchlechter, fo ifk Die 
NationalsBerfammlung ‚eröffnet, — 


$: 97. 
Fünf verfchiedene Gattungen von Staaten leben alfe auf 
demſelben Boden; — Die Familien. Die Gemeinen. 
Die Sraffhaften. Die Provinzen. Das Reid 
*® Seder folgende fließt den vorigen, geographifch genommen, 
ein, und das Leben des Ganzen ift dann gefund und friſch zu 
nennen, wenn jeder diefer Staaten fein eigenes Leben in ſich 
trägt, und auf eine Weife conſtituirt if, wie es feine Natur . 
erfordert, fo daß er fi regen und bewegen kann, wie ſein ein⸗ 
wohnender Trieb es verlangt. 
Das iſt eben das Verderben der neueren Zeit gewe ſen, daß 
man das Reich oder die Monarchie allein einen Staat genannt, 
und daß man es geenguet, daß die Familie, die Gemeine, 
die Grafſchaft nd die ne ebenfalls Staaten wären, 
die ihr eigenes Leben umd ihre eige ne Selbſtaͤndigkeit im ſich 
tigen. Indem der große Staat num gar kein eigenes Leben 
und ‚feinen eigenen Verſtand bei den kleinen anerkannte, fo 
farben dieſe auch nach und nach ab, und aller Organismus 
Iöhte ſich auf. Keine Gemeine dutfte über ihren Muͤhlbach 
eine Brite bauen, ohne Genehmigung der Regierung, Die 
ie den Plan um den Baumeiſter dazu fendete, und eine 
völlige Stumpfheit unb Dummheit von Seien der Gemei/ 
ik, ‚wärde eine auẽblebliche Folge davon gewefen ſeyn, 
wenn nicht glacklicher Weife die Einoeleſſenen genöthigt geweſen 
ülren, in ihren Beiomgefgäften ihrem Verſtand einigermaßen 


—* pr Vert. Y; x. 30 


zu üben, die zum Theil wichtiger waren als eine Bruͤce äker 
einen Mühlbach. Auch fügte es fih wohl, daß die Maafregein, 
die der Staat bei allgemeinen Landesangelegenheiten nahm, 
ungefchicft genommen wurden, daß der Privatvorſtand der 
meinen, wenn alles feſtgefahren, wieder aushelfen mußte, wie 
diefes in dem Hungerjahr 1817 der Fall war, wodurch dann 
die Gemeinen wieder ein neues Gefühl von me Selofifkändig 
keit und ihrer Mündigkeit erhielten. 


Verfolgt man diefes Uebel bis zu feiner Quele, ſo ſeht | 
man daß es fich Hiftorifh aus der Beamtenwelt entwickelt hat, 


Der Staat (oder die Monarchie) kann feiner Natur nach nidt 
anders als durch Beamten vegiert: werden, und an der Spitze 
Biefer. regierenden Beamtenwelt, ficht das Miinifterium, fo ihr 


die Einheit gibt. Die Beamten hatten das natürliche Intereſſe 


‚ihren und ihres Herren Einfluß beftändig zu vermehren, und, ba 
fie die Macht dazu in Händen hatten,. fo waren fie des Erfolgs 
fiber. Was ihnen im Wege fand, das waren die Provinzial 


fände. Diefe wurden ſachte an die Seite geſchoben, welches 


um fo leichter war, da die Landftandfchaft in alten Formen fort | 


gelebt, und fih von der Nation durch.ihren Eigennug getrennt, 


da fie Steuern bewilligte aber nicht bezahlte, or 


gleich. die perfönliche Heerfolge, wegen der fie ſteuerfrei gewelen, 
längft aufgehört hatte. 


Nachdem man, mit den, Provinzen fertig, fo war bie Unter 


jochung ‚der Gemeinen leicht, da diefe feirien Vorſtand harten 
und man ihnen leicht unfer dem Vorwande der Controlle ber 


kommen konnte. Zuerft ließ man fich ‚ihre, Rechnungen einfens 


den, und ſah diefe nad; darauf ließ man ſich die Entwürfe zu 
den kuͤnftigen Rechnungen (die Bud jets) einſenden, und ku 
ftimmte was die ‚Bemeine Bezahlen. und. nicht bezahlen ſolltt. 


Ein Sourual, das Niemand las, ‚feste man in Aachen der Bu 


meine von Brüggen auf das Bubjet, und, ſtrich ihr eine kleine 


Summe, die ſie auf ihre Btand ſpruͤtze verwenden wollte. 
Dieſe Beamten⸗ Deſpotie entwickelte fig am fruͤheſten « In 


$rantteic, Ludwig XIV hatte das; Work, geſprochen: Etat 


e’est moi, und die ganze Veamtenwelt fand es ihrem Vortheile 
gemäß, es zu wiederholen und auszuführen. Ale Selbſtſtaͤn⸗ 
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digkeit der Fleinen Staaten, aus denen das Reich befand, war 
verfhwunden, und desivegen wurde auch gleich die Revolution 
fo Heftig als die Flamme einmal aufgelodert und das weite Ges 
baͤude ergriffen, in dem gar Leine Abtheilungen mehr beftanden, 
Auf den Vorſchlag von Sieves wurde, um die alten Privilegien 
der Provinzen zu durchſchneiden, eine neue Bodeneintheilung 
gemacht; die fogenannte Departemental,Eintheilung. Man machte 
dieſe nad) der Karte, und fo, dab in jedes Departement Stuͤcke 
von mehren Provinzen kamen, die fich früher völlig fremd ges 
weſen und keine gemeinfchaftlihe Sefchichte gehabt. Die Bes 
nennung nahm man von einem burchfließenden Fluſſe. Hier⸗ 
durch war das alte beftehende in den Provinzen völlig geſtuͤrzt 
und da ber neue Staat, das Departement, ohne einen innen 
Drganisınus tar, fo fih aus altem Herkommen und gus , 
ten Gewohnheiten entwidelt, fo bot er gar keinen 
Widerſtand gegen die Eingriffe des großen Staates, in feine 
Provinzial⸗Rechte und Gewohnheiten. Als Bonaparte ſpaͤter ver 
Erbe der Revolution geworden, und eine kluge Defpotie gegrüns 
det, fo fah diefer wohl ein, daß eine zahlreihe Beamtenwelt 
hierzu am gejchicteften, weil fie am ergebenften. Er vır 
mehrte dieſe daher auf alle Weife, und hütete fih wohl etwas 
zu thun, was zur Selbftftändigkeit der Gemeinen geführt. Je—⸗ 
des Gemeine⸗Budjet ſetzte der Präfect in legten, Inſtanz feſt, 
Coder eigentlich fein Buͤraliſt) und venn die Gemeine mehr 
als sooo Seelen hatte, fo mußte es bis zum Kaiſer gehen, 

Von Frankreich aus hat ſich diefe Beamten-Defvotie auch 
über die benachbarten Staaten verbreitet, da dieſe Frankreich 
als das Mufter einer guten Staats;Einrichtung anfahen. So 
ließ Friederich der Große feine Accife, und Mauthbeamten aus 
Frankreich fommen, und bewilligte ben Chefs derfelben Gehälter, 
die doppelt fo hoch waren, als die feiner Miniſter und Generäle. 

Seit der Revolution hat fih diefes Beamtens und Büreaus 
weſen noch mehr verbreitet, weil in, den ©taaten, bie in ihre 
Kreife hineingezogen wurden, die Mairier und Canton,Eintheis 
lung eingeführt. wurde, wodurch alle ältere Eintheilungen vers 
wirrt und aufgehoben wurden. ‚Aber aud) felöft da, wo bie 
Revolution nicht unmittelbar hinkam, * man fie bei. den 

1 


wiannigfaltigen Territorial; Veränderungen fo fie veranlaßte, auch 
in ihren neuen Eintheilungen nachgeahmt, und dadurch alle aͤlte⸗ 
ve Sränzen der Gemeinen und Grafſchaften durcheinander ges 
Worfen. 

Dan konnte diefes um fo leichter, da die Landfchaften Feine 
Organe hatten, fo fie vertraten, und fie es alfo auf feinem gefeg 
lichen · Wege verhindern konnten, daß die Beamten fie mit voͤll⸗ 
ger Souverainität beherrſchten. 

| Diefes ändett ih nun fobald die Geſetzgebung Sfenclig 
wird. Denn da dag Minifterium nur mit der Mehrheit in den 
Kammern regieren Pann, fo übt diefe gleichfam das Präfentar 
tions; Recht beim Fürften in Hinſicht der Befegung der Minifter: 
ftellen aus, und indem der König feine Minifter aus einer Kams 
mer wählt, (wie z. B. jegt der König von Frankreich) fo find 
diefe zu gleicher Zeit Minifter und Depueirten des Volks. Als 
Letztere gehoͤren ſie zu den Meiſtbeerbten und ſind auch von den 

Meiſtbeerbten gewählte. Sie beurtheilen daher die Angelegen 
heiten des Landes nicht blos aus dem Geſichtspunkte eines Be⸗ 
amten, ſondern auch aus dem eines Volksdeputirten. | 

Was aber die Sache am meiſten ändern wird, iſt eben bie 
große, Vollkommenheit der Sefege, die aus einer öffentlichen 
Berathung hervorgeht, bei der die ganze Nation durch ihre Dis 
putirten gegenwärtig ift. In diefen Deputirten wohnt der Ders 
fland und die Kraft der Menge, ohne daß in ihnen die Unbe⸗ 
hüiflichkeit der Menge wbhnt. Und da jede DeputirtensKams 
mer’ durch die Minorität der in ihr fich regenden und bewegen 
den politifchen Talente regiert wird, fo bewegt fie ſich ſtets in 
volksthuͤmlicher Weiſe. 

Indem nun die Beamtenwelt nicht mehr allein da ehe, 
fondern die Deputirten des Voits gegen ſich uͤber hat, ſo leidet 
ihre Souverainitaͤt einen großen Abbruch, und ſchon dabdurch 
daß ſie immer gendthigt iſt nach beſtehenden Geſetz en zu 
regieren, und immer Rechenſchaft abzulegen: ob ſie es auch gethan? 
Denn da die Geſetze nun eben wegen der Oeffentlichkeit der Bes 
rathung klar, kurz und beſtimmt werden, ſo kann man 
| auch nachfragen: ob fie überall genau befolgt werden? 
welches fruͤher — da eben wegen der Unvolltommengei 


und der Weitläuftigkeit und Unbeftimmtheit ber Sefege,den Beam⸗ 
ten das Regieren nach dem Augenmaaße vielfach mußte nachs 
gefehen werden, befonders ‚wenn, wie das bei den agrarifchen 
Geſetzen der Fall, die Gefege voll Widerfpruh geworden, indem 
fpätere Verordnungen die früheren theilmeife aufgehoben und 
‚ verwirrt, da bie früheren eben ihrer Unvolllommenheit wegen 
nicht auszuführen waren, weil fie mit einer zu geringen Kennts 
niß des Segenftandes entworfen. Wie diefes fehr häufig dort 
der Fall ift, wo die Berathung nicht oͤffentlich, und mo bie 
Geſetze von den Schwierigkeiten und Widerſpruͤchen erfki getrofs 
fen werden, wenn fie gegeben find, 

Die Deputirten des Volks werden dann mit den Miniſtern 
als den Haͤuptern der Beamtenwelt ungefaͤhr in folgender Weiſe 
in den Kammern reden: 

Der Staat beſteht aus Staaten, und wir erachten es nicht 
nothwendig, daß das Prinzip des Beamten/Regiments alle 
Diefe verfhiedene Staatenſyſteme auf gleihe Weife 
Durchdringe und regiere. Die Familie ift patriarchalifch geords 
net. Die Gemeine fey vepublitanifh geordnet. Die Grafs 
ſchaft verwalte der Beamte. Wenn diefen kleinen Staaten nicht 
ihr eigenes Leben gegönnt wird, fo fterben fie ab, und deswegen 
wollen wir Geſetze, vermöge deren jedem diefer Staaten fein 
Recht und feine Unabhängigkeit gefihert ift. Jeder Hausvater 
herrſche in feinem Kaufe mit Löniglicher Gewalt. Diefes wird 
uns flolge und freifinnige Bürger geben. Jede Gemeine fey 
eine Bleine Republit. Diefes wird ung Bürger bilden, die 
Sinn fürs Doffentliche und fürs Allgemeine haben. Jede Grafs 
fhaft Habe ihre Beamten für die Verwaltung, für die Rechts— 
findung und für die Kriegseinrihtung. Der König ernenne fie 
aus den Meiftbeerbten der Sraffchaft. Diefes wird uns Maͤn—⸗ 
ner zubilden, die, wenn fie auf die höheren Stufen der Ver, 
waltungoder der Rechtsfinäung geftellt worden, alle Verhältniffe dee 
Volks kennen und alle Verhältniffe der Gemeinen und der Graf; 
ſchaften, — und viel befier als ein Regierungsaffeffor, der feine 
Laufbahn in Papieren hinterm Schreibtiſche angefangen, ohne. ets 
was von dem Lande zu fehen, deffen Verwaltung cr erlernen fol. 

Daß in dieſer Weife mie den Miniftern geredet wird, fehen 
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wir jegt in der Deputistens Kammer von Frankreich, Idenn biefe 
Kammer will auch die Unabhängigkeit der Gemeinen twieder her: 
ftellen, und es nicht mehr zugeben daß jeder Maire und jeder 
Gemeinerath der 39000 Gemeinen von Franfreih, blos vom 
Prefeften ernannt wird, ohne daß die Gemeine * einen 
Einfluß hierauf uͤbt. 

Wenn einmal die Selbſtſtaͤndigkeit der kleinen — fo 
wir Semeinen und Grafichaften nennen, zu Stunde gegangen 
tft, fo kann fie nur aus der allgemeinen Geſetzgebung des Reicht 
wieder hervorgehen. Die große Volltommenheit der Geſetze fo 
aus der oͤffentlichen und freien Berathung hervorgeht, ift dann 
das einzige ſtarke und große Lebenspringip, fo 
im Staate zu finden. Haͤtten die Franzoſen feine Kam— 
mern, fo gelangten ſie auch zu nichts, obgleich Ludewig XVII 
ein fehr verfländiger und Eenntnißreicher Fürft ift. Er würde 
fih aber, ungeachtet feines guten Willens, eben fo wenig gegen 
die kleinlichen Einfichten und Anfichten feines Hofes und feiner 
nächften Umgebung fihern können, als fein Bruder Ludemig 
XVI es vermochte, der gewiß einer der Me pmeERhfL Fuͤrſten 
geweſen, ſo je gelebt haben. 

Allein die Geſetzgebung hat keine Baſis, wenn die Gemeinen 
nicht unabhaͤngig ſind, und keine kleine fuͤr ſich beſtehenden Re⸗ 
publiken bilden, in denen ſich die Buͤrger durch Theilnahme am 
Oeffentlichen erziehen. Deswegen koſtet jetzt in Frankreich das 
regieren eine fo große Anftrengung, weil die freien Inſtitutionen 
noch fo unvollftändig find, und die vorhandenen erſt fo eine ſchmale 
Bafis haben, und man muß wirklich die Klugheit des Minis 
fieriums bewundern, mit der es durch die verfchiedenen Parteien 
durchzufteuren weis, ohne zu flranden. Wären die 39000 Ber 
meinen kleine Republiken, wären fie diefes fchon lange gewefen, 
hätte fih der Sinn fürs Deffentlihe in ihnen gebildet, dann 
hätten die Minifter es leichter. Indem fie fih loh al entſchloſ⸗ 
fen in der Richtung ber Öffentlichen Meinung der Gemeinen zu 
regieren, fo brauchten fie, wenn ihnen die Mehrheit in den 
Kammern der Gemeinen verfagte, nur dem Könige vorzufchlagen, 
die Kammer aufzulöfen, und vor den Nichterftuhl der Wahlen 
zu fielen, indem fie fiher wären, daB die Wahlen ihnen jeder 
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mal eine Kammer gebe, in der fie die Öffentliche, Meinung der 
Nation hätten, und. nicht die einer einzelnen Partei. So blieb 
Pitt einmal Minifter, ungeachtet er die Mehrhrit im Parlas 
mente verloren. Das Parlament wurde aufgelößs, die Nation 
wählte ein Neues, indem er wieder die Mehrheit hatte, da die 
Meinung des Minifters wirklih au die Meinung ber Nation 
geweſen. | 
Das! franzöfifhe Minifterium hingegen muß burch lauter 
egoiſtiſche und felbftfüchtige Menfchen feinen eg fuchen, und 
muß fih oft felber in der Öffentlichen Meinung durch die Miits 
tel fhaden, die es anzuwenden genöthigt, um Menſchen zu ges 
winnen, die blos ihr Privatintereffe im Auge haben, und bie als 
Deputirten des Volks nichts ſuchen als Anftelungen für ihre 
Anyerwandten. Pour faire valoir leur place, 


6.98. 


Tacitus fagt: die beſte Regierungsform wuͤrde bie fein, wo 


das demokratiſche, das ariſtokratiſche und das monarchiſche Eles 
ment gehoͤrig mit einander vermiſcht und verbunden waͤten. 
Doc ſetzt er hinzu: eine ſolche RegierungssAre iſt leichter zu 
biſchreiben als hervorzubringen, und wenn fie auch einmal hers 
vorgebracht, fo wuͤrde fie doch nicht von langer Dauer feyn. *) 


Wie haben gefehen daß, vermöge der Organifation dev Ges 
fellichaft, diefe drei Elemente in Ihr vorhanden find — daß das 
demokratiſche Element in den Gemeinen feinen Sig hat, das 


monardifche im Hausvater und im Könige, alfo auf der erften 
und der legten Stufe der Staatenfyfieme, und das ariſtokratiſche 
in den Familien, die adeliger Natur find und adelige Zamiliens 
Einrichtungen haben, und deren Haupt und Drgan die Kam⸗ 
mer der Pairs ift. Zu —— - | 
Zu befchreiben iſt alfo eine folhe Verfaffung wohl, wenn 
man die Elemente aufgefucht aus denen die Gefellfchaft befteht. 


Rn — 

Tacitus 33. 378. Denn ale Nationen und Gtädte werben 
von dem Wolfe oder den Vornehmften oder einem Sinzigen regiert. 
Ein Staat wo dad Belle von biefen (drei) Negierungsformen vers 
einigt erfcheint, iſt leichter anzupreifen, als hervorzubringen, und 

- Sanıı, wenn er auch einmal zur Wirklichkeit kommt von Keiner 
Dauer fein, 
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Auch iſt ſie wohl hervorzubringen, wenn man eine oͤffem⸗ 
liche Geſetzgebung hat, wo die Angelegenheiten der Nation mit 
dem Geſammtverſtande der Nation berathen werden. 

Zu erhalten iſt fie ebenfalls wenn fie cinmal hervorgebracht 
Eben wieder durch jene Öffentliche Gefeggebung, in der die Kraft, 
der Menge wohnt ‚ohne daß die Unbehuͤlflichteit der Menge in 
ihr zu finden. 

Daß der Römer die Hervorbringung für fo ſwienn 
und die Erhaltung für unmoͤglich hielt, ruͤhrte daher, Agß man 
damals Das Nepräfentativ s Syftein- noch nicht Pannte, nämlid; 
Das Erfheinen des Volks durch feine Abgeordnete, 
Das demokratifche Prinzip warf damals immer alles Über ven 
. Kaufen, fowohl dur feine Kraft, als durch feine Ungeſchicklich⸗ 
keit, eben weil es in der Minge wohnte und aus der Menge 
hervorging. Daß man die Kraft behalten und die Ungeſchick⸗ 
lichfrit davon trennen könnte, indem man nicht das Volk erſchei⸗ 
nen ließ, fondern die Abgeordneten des — das kannte mal 
nicht, %). 

‚Alein wenn man es auch gefannt, fo hätte man doch wenig 
Kortheit davon ziehen können, weil man damals noch keine dfs 
fentlihe Meinung in dem Sinne hatte wie wir fie haben, 
‚die nämlidy über die ganze Fläche des Staates verbreitee ift, und 
die ihren Sig im entfernteften Grenzdorf eben fo wohl. aufger 
fhlagen als in der Hauptitadt. Damals war die Druckerey noch 
nicht erfunden, es gab noch Leine Zeitungen und feine Poſten. 
Der Gefelfchaft fehlten alfo noch die Hälfsmittel zum Austau 
fche der Sdeen und Meinungen, fo wir jegt befigen und fie 
konnte ſchon aus bloßen Mangel an Kenntniffen über ihre eige⸗ 
ne Angelegenheiten fi ſchwer über etwas. vereinigen, 


Auf viele dem Anſcheine nah fehr nahe liegende Erfindungen, iſt 
die Geſellſchaft erſt fehr fpät gekommen 3.8. auf das Echreiben 
der Zahlzeichen nach dem Dezimalfpfteme, was weder die hoch⸗ 
gebildeten Griechen noch bie geſetzklugen Roͤmer gekannt haben, 
und daher auf ihre beſchwerliche Rechnungen mit M und D, und 


C und X famen, wobei es ſchon einen ganzen Tag Eoftet, wenn 
man eine Zahl von MDCCCKIX. mit ſich felber multipligiren 
ſoll oder die Quadratwurzel aus ihr ziehen. 
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Bill das Land frei und unabhängig fein, fo muß es ſich zus 
erſt gegen. feine Hauptſtadt fichern, und dev feinen größeren 
Einfluß auf feine Angelegenheiten geftatten, als ihr vermöge ihrer 
Einwohnerzahl und ihrer Steuern zukommt. — So fendet jeßt 
Paris nur g Deputirten und das Land 245, wo alfo die der 
Haupiſtadt unter den andern verſchwindem 

Sn Rom war diefes anders. Zu den Zeiten des Auauftus 
„hatte es zwei Millionen Einwohner. Ale mächtige und reiche 
Familien wohnten in der Stadt, und bei Abſtimmungen vers 
mochten bie andern Städte nichts gegen die Hauptſtadt So— 
bald die Hauptftadt alles entfcheider, fo entfcheider. in vielen Faͤl— 
len aud der Pödel der Hauptſtadt; — ein unbeftändiges wet⸗ 
terwendiges Ding, — der heute die Grachen auf den Händen 
trägt und morgen nicht den Much Hat fie den Händen ihrer 
Derfolger zu entreiffen. In andern Fällen entfcheidet die OLis 
garhie, die Verbindung einiger mächtigen und angefejenen 
damilien, umd deven ihre Privarfreundfcaften, 

Die Freiheie laͤßt fich aber Überall nur auf den zahlreichen 
und rechtlichen- Mittelftand- gründen, und alle Einrichtun— 


gen mäffen fo getroffen werden, daß diefer übers - 


all die Entfheidung gibt. > 

Es liegt in der Natur der Staaten, daß der arößere immer 
frebt den Eleineren zu unterjodhen und feine Herrſchaft über 
ihn auszudehnen. Die Gemeine unterjocht gerne die Familie, 
indem fie fich in ihre Angelegenheiten miſcht. Die Grafſchaft 
unterjocht ihrerfeits gerne. die Gemeine, und die Provinz wies 
der die Sraffchaft, bis dann zulegt das Reich die Provinzen uns 
terjocht und ihnen ihre Selbitändigkeit nimmt. 

Das eine Element unterjocht dann immer das andere, dag 
Monarchifche das Demokratiihe und das Demokratifche der Ber 
meinen zulegt wieder das Monarchifche in der Familie. Das 
war es was Taritus meinte, als er fagte: „daß wenn eine 
ſolche Verfaſſung auch einmal hervorgebracht wäre, ſo würde fie 
doch von Feiner langen Dauer fein." 

Daner kann ihr nur dur die Deffentlihe Geſetzgebung ges 
ben werden, indem die Nation Über ihr wahres Intereffe 
willkommen aufgeklärt ift, und nun dafür forget daß =) jes 
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dem Elemente durch die Geſetze ſeine Sernen genau — 
net werde, und dann 2) darüber macht, daß es keine Ci 
griffe in das Gebieth eines anderen mache, und diefes unterjodt, 
Bei der allgemein regierenden Deffentlichkeit ift nie zu bu. 
fürchten daß folches igefhehe ohne daß es bemerkt merde, umd 
bei der, Eiferfus:, die bei allen Meinen Staaten bei ber Bi 
wachung ihrer Regte ſtatt findet, wird auch der Pleinfte An— 
fang eines folhen Eingriffs gleich beobachtet und bemerkt. An 
Geſchrei darüber fehlt es dann auch nicht. | * 


9: 99. | 

Wenn: wit in die Gefhichte zuruͤckgehen fo fehen wir, daf 
die Sefellihaft immer auf diefe oder ähnliche Weife aus Lleinen 
Staaten beftanden, und daß es in ihrer Natur liegt, daß fie aus 
fo Beinen Staaten befteht. 

Am bdeutlihften fpringt diefe Einrichtung in Ackerbauenden 
Staaten in die Augen, und zwar in der Periode, wo noch kein 
Geld in ihnen eingeführt if, und mo alle Einrichtungen noch 
ihre urfprüngliche Einfalt Haben. Später, wo durch die Ein 
führung des Geldes, fih [on ein großes Tauſch⸗ und Handels 
ſyſtem in der Geſeilſchaft entwicelt hat, werden auch zufammen 
gejegtere Einrichtungen eingeführte, und die ucfprüngliche Grunds 
elemente fallen weniger in die Augen, obgleich fie immer noch 
vorhanden find, und die Einrichtungen im Allgemeinen auch 
ned) auf gleiche Weife bedingen. 

Kindlinger macht von ber gefellfchaftlichen Einrichtung 
der alten Deutſchen und befonders der fächfifhen Stämme fob 
gende Beſchreibung: 

x) Sede Zamilie bildete einen Hof. 

Sie beftand: 

a) aus dem Vater, dem Haupte der Familie Ho vet. 
b) der Hausfrau, Brauwe, Vrou. 

e) den Kindern. 

d) dem Sefinde, den Knechten und Mägden. 

2) Mehrere Familien bildeten eine Bauerfchaft. 
| Der Haupshof einer Bauerfhaft war in vielen] Faͤl⸗ 

len das Haupt des kleinen Staates, und heißt noch ſpaͤt in 
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ederdeutſchen Urkunden: Hovet, Howe. Im Lateiniſchen: 
urtem principalem. 

Später hieß er: Dberhof, Dinghof, Frohnhof, Curia su 
erior, Curia dominica, 

Der KHausvater hieß: Altermann, Altmann, Adelmann, 
deimann, 

3) Jeder Hausvater war unabhängig auf feinem Hofe, und 
ste feinen Frieden in feinem Kaufe, wo er von leinem Thun 
emand Rechenſchaft abzulegen fchuldig. 

Ihre Verfammlung war auf dem Haupthofe bei ihrem Alt 
ver Edelmann. Hier hielten fie ihre Bauernfprachen, und biels 
n ihre Gaſtgebothe, wobei gewöhnlich den Abend ein Baum 
uflodertte. | 

Wenn eine gütlihe Beilegung der Streitigkeiten nicht bes 
ſirkt werden konnte, fo wies die Verſammlung als Hofesgeriche 
in Urtheil, das der Häuptling austheilte, als ein Weischum, 
ach welchem. fpäterhin ähnliche Fälle wieder gewiefen wurden. 

Diefes war bie lebendige und innre fliegende Quelle ihres 
Rechtes. 

Nur den Hofesbeſitzer hatten ein Wort bei den Baurenfpras 
hen, deßwegen hießen ihre Käufer auh Wortftädten, und 
vie Wortpfennige (denarii arcales) haben davon ihre Ableitung. 
Grauen, Kinder und efinde hatten feine Stimme, fondern ftans 
den unter des Hofherren Mundbarfchaft. (Mundiburdio.) 

4) Die Befiger der Haupthöfe waren die Edelinge (no- 
biles) die Befiger der anderen Höfe: boni homines, achtbare 
Minnee — ingenui — liberi. Ein gefeffener Wann und 
ein freier Mann, das waren damals Wechfelbegriffe, und feiner 
konnte das eine ohne das andere fein. 

Die Hausfrauen hießen: Herrinnen. Domina. Kinder und - 
Sefinde waren Haushoͤrige — Hausgenoſſen. 

Wurden ſie der Hoͤrigkeit entlaſſen, wurden ſie emancipiert, 
ſo hoͤrten ſie auf, Leute, Hausleute, Haushoͤrige zu fein, 
(As Haushoͤrige waren fie servos mancipia.) Hierdurch 
wurden fie aber noch keine Hofsbeſitzer, Beine Erben, Peine freie 
mit, Echtwort, Feine liberi oder ingenui, Sie wurden nur 
freigelaffene. — Liberti — Libertini, 


- 
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Sie konnten fih nun hinkehren wohin fle wollten, entwed 
bei einem anderem Hausbeſitzer in Hörigkeit treten oder in el 
Gefolge gehen. (Comitatus.) Thaten fie feines von beiden fo w 
bifterten fie und wurden Wilofänge. Solche wurden fpäter als tı 
Chriſtenthum auftam, Wachszinfige u. Schußgehörige einer Kirche.“ 

s) In Sachfen folgte nur eins der Kinder auf dem Hoſi 
Bei den Franken war fpäter die Theilung des Erbes unter all 
Kinder, wodurch die Höfe aufhörten Staatsaktien von beftinm 
ter Größe zu fein, wodurch die große Bevölkerung entftand, di 
ihre Könige endlich zum Veherrfcher von ganz Deutſchland mad 

Folgte einer auf dem Hofe, fo gefhab diefes vor der ganjen 
Bauerfhaft. Er wurde nun lied des Staates, fo wie er frühe 
Glied des Hauſes war. Er war nun ein Mann oder Schöpfe. “) 

6) Die Hofs und Baurengerihte wurden gewöhnlich zweimal 
gehalten, und zwar einmal im Frühjahr und einmal im Herbſte. 

In vielen Bauerſchaften heißen noch die ehemaligen Haupt 
höfe: Rihtershöfe Der Name Schulte, Schultheiß if 
Fraͤnkiſch. Nah Karl dem Großen wurde. der Name auch it’ 
Weſtfalen bekannt, wo die Klöfter die Haupthöfe fo fie an ſich 


gebracht, duch Schulten, Schultetum, villicum verwalten 


liegen. (Nach der Art wie man noch jegt auf den großen Höfen 
des Yülicher Landes einer fogenannten Kofjünger hat, dei 


*) Denn da jeder boch zu irgend eimem Beinen Staate gehoͤren mußte, 
fo ergad er fich einer Kirche zum Dienfte, erkannte biefe für feinen 
Herren, und gab ihr jährlich ein Pfund Wachs zum Zeichen, beb er 
ine Knecht fey. Die Kirchen biideten damals, gleich ben Familien 
und Höfen ebenfalls kleine für ſich befichende Staaten ınit eigener 
Selbſtſtaͤndigkeit. — 

Nirgend kann ter Menfc allein ſiehen. 
Sobald er in der Geſellſchaft lebt muß cr zu irgend einem Pleinen 
Menfchenvereine, gu irgent einem Pleinen Staatsſyſtem gehbren. — 
8108 der Eremit kann allein leben, der ſich Gott ergeben, und ter 
Eblibatär der großen Städte, der fein Leben in Eigenfucht hinbruͤtet 
und feine Seele dem Zeufel verfchricben, Der Menſch aber 
ſchließt fih an den Menſchen. 

m) Das hat diefe Verfaſſungen fo ftark gemacht, daß fie aus der Mitte 
der väterlichen und KHausherrlichen Gewalt hervorgingen, und daß 
eine Famitie in ihrem Innern gebildet und geformt war wie jede ans 
dre. — Test iſt diefed anders, beſonders in den Städten und am meis 
fien in den großen Reſidenzſtaͤdten wo verhaͤltnißmaͤßlg nur wenige 
ſelbſtſtaͤndige Famllien find, und wo ber größte Theil der Menge 
in Menagen lebt, deren 6 oder 8 in einem Logis oder Quartier zus 


ſawmen wohnen. " 


— 2056 — 


n Hof für den abweſenden Eigenthuͤmer auch in deſſen Namen 
rwaltet. In Friesland war der Beſitzer des. Haupthofes 
zorner Richter (judex) und hieß noch ſpaͤt Hovetling. 

Die Beſitzer der gemeinen Hoͤfe, wieſen auf den Hofestagen 
8 Recht zufolge der Weisthämer die ſchon vorhergegangen, und 
enn fie feine vorfanden, fo festen fie neue. Alles dies hatte 
ch ſpaͤt im Mittel aller fiatt, wie ſolches bie Urkunden bezeugen, 

7) Alle Dinge konnten nicht bis zu den Mais und Herbſt⸗ 
rfammlungen warten, Bei folhen Fällen trat ein Nochges 
ht ein, wobei nur die Richter und die Kurgenoffen erſchie⸗ 

. *) Gemwöhnlid waren dieſer fieben. Diefe konnten aber 
ir das Hecht nach alten Weisthümern meifen. Ein neues 
zeisſthum konnten fie nicht fielen. **) Dieſe Kurgenoffen, 
ärnoten, Hofesgeſchwornen (jurati), wurden gewählt. Bei den 
ranken hießen fie Schöpfen, Scabini. Da wo die Sueven 
feffen, und bie Tuͤringſchen Ratten, biegen fie Rathburgi, 
achiburgi, Hermiburgi, jegt noch Heimberger, wie in 
ꝛxx Gegend von Dillenburg. ud) 

g) Meheere Höfe bildeten eine Mark oder Gemeine. 

Das, was nicht Privateigenthbum der Höfe war, (els Haus 
nd Hofraum, Wiefen und Ländereien) gehörte dem Pleinen 
Staate der Gemeine gemeinfchaftlih. Nemlich: der Wald, die 
Beide, und die Mörre und Moräfte.. 

Die Gemeine hatte nur Über das Gemeinſchaftliche 





*) Die Notbgerichte finden noch bis anf ben heutigen Tag bei oͤffentlichen 
Ungluͤcksfaͤllen ftatt, als bei Mord und Todſchlag, bei Ertruntenen, 
und Erhbängten, wo das Gericht fidly am ungewöhnlichen Tage und 
am ungewöhnlichen Orte verfammelt, fo wie die gemeine Noth es 
gebiethet. 

) Sp. kdunen noch unſere Richter kein Weisſsthum fiellen,- fondern fie 


müffen alle Fälle nad) den bereits. beftebenden Weisthämern entſchei⸗ 


den, welche die Schöffen (die Depntirten vom — ber Semeinen) 
in offener Situng gewieſen, und die im Geſetzbuche geſammelt und 
nach den Gegenſtaͤnden im’ eine beſtimmte Ordnung gebracht find, fo 
daß ſie ſich wechſelſeitig erklaͤren und in erlaͤuterternder Beziehung 
mit einander ſtehen. — Dieſe Weisthuͤmer bilden unſer allgemeines 
Landrecht. 
#9) Auch war dieſe Benennung im ripuariſchen Franken. In der Urs 
kunde von 1170 wo der Kuhlenhof, fo Heut Kerr von der Straa⸗ 
. ten befigt, der Abtei zn Gladbach zu Lehn anfgetvagen wird, Homme 
tbenfalls diefe Benennung vor. 
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du erkennen. In die Souveränität der Hoͤfe konnte fie ki 
Eingriffe machen. 

Wenn fie ſich verſammelte, das heißt, wenn die Hofesbeſh 
unter einem Baum in. offener Mark beifammen kamen, ſo 
trafen ihre ‚Verhandlungen blos Markftreitigkeiten über Bei 
gang, Holzfvevel, Verlegung der Schnadbäume fo die Gren 
der Mark bezeichneten, und hier wurde dann zwiſchen den In 
theien zu Recht erkannt. Dieſes Hieß : das Mlarkengei 
Die Hofesbefiger wählten unter fih einen Markenricter, 
‚zum Zeichen der Gewalt, das Markenbeil übergeben murd, 
der das Urtheil zu vollſtrecken hatte, fo fie gewieſen. 
äbderall muß die ausübende Gewalt in der Hand eines Einzigenli 

9) Mehrere Gemeinen oder Marten bildeten einen Gar 
aus denen ſpaͤter im ır. Jahrhundert die Sraffchaften wurden‘) 

Mehrere Gaue bildeten eine Voͤlkerſchaft, oder dasjenige 
wir jegt eine Provinz nennen, die bald größer, bald Alm 
war, je nahdem die Voͤlkerſchaft größer oder kleiner war, 

Alle Voͤlkerſchaften Deutſchlands waren in drei große Bin 
getheilt. Der Bund der Sueven, der Sachſen und der Frank, 

Zu dem fächjifhen Bunde gehörten die Voͤlkerſchaften Mi 
Cheruster, der Brukterer und Angrivarier. Die erſten mar 
das aufbietende Wolf; aus ihnen ging Hermann hervor. 

Zu dem Frankenbunde gehörten die Sicamber, die Teneer 
und die Catten deren ein Theil am Rheine wohnte. Die Ci 
camber waren das aufbietende Volt. Franken oder freie nanntı 
fie ſich als fie ſich frei gemacht vom gallifchen und roͤmiſchen JA. 

| $. 100. | 

‚ Auf biefe Weiſe finden wir in der Geſchichte jedes Kolli, 
die innee Drganifation der Geſellſchaft wieder, und wie fie du 
all aus kleinen und unabhängigen Staaten beftcht. 


*) Die Grafen find fraͤnktſchen Urfprungs, und fie wurden von Al 
sem Großen ald Reicyöbebienten eingefegt, und waren bie Amtleun 
der Sauen. So war noch ums Jahr 1000 Hermann ein Oral 
Kaldachgaus an der Wupper. a 

Als die Grafen erblich wurden, fo verlohr ſich der Name Ort 
und das was früher fo geheißen hieb nun Grafſchaft. "Der A 
aber nannte ſich nicht mehr nach dem Gan, ſondern nach feiner But 

- Sp, nannten fi die alten Grafen von Berg nicht Grafen v* 
der Kaldachgraffchaft, ſondern Grafen von dem. Berge, ‚role wit ’ 
ches im erfien Abfchnitte und in den Urkunden tgefchen« 















Vielfach iſt die Geſchichte eines Volks nichts wie Die Geſchichte 
biefer kleinen Staaten, und des Verhaͤltniſſes welches fie zu 
einander haben, und des Kampfes der zwiſchen ihnen ftatt finder, 
in welchem der eine den andern zu unterjochen fucht. 
So in Deutſchland. Im Mittelalter ging die Grafſchaft 
immet darauf aus um die Gemeine und die Familie zu unters 
Joden und biefe um ihre Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit zu brins 
gen, Es war diefes das Beamtenelement,. fo Karl der Große 
in den Grafen gelegt, und mit den Grafen im Reiche einges 
führt, und diefes. Element war farf genug, daß es die Gemeis 
hen fo wie die Srundeigenthümer um ihre Freiheit und um ihre 
Unabhängigkeit brachte. Denn die, Einrichtung mit dem (Sends 
grafen, missus, ging unter Karls ſchwachen Nachfolgern bald 
ju Grunde, und die Grafen fanden nun nur noch blos unter 
der entfernten Aufſicht des Kaifers, *) | 
„ Dt if es der große Staat der die Provinzen und bie 
Grafſchaften unterjocht, wie 3; B. in Frankreich, wo der fräns 
kiſche Adel eine Menge Bleiner Staaten geſtiftet, die mir völlis 
ger Selbfiftändigkeit nebeneinander. ftanden; die aber, im Laufe 
der Jahrhunderte, alle'mit dem Krondomaͤn vereinigt wurden, 
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Jeszt wuͤrde dasſelbe fein, wenn der Landrath zu gleicher Zeit in ſel⸗ 

nem Kreiſe Major und Friedensrichter und Steuerempfaͤnger waͤre, 

— und wenn er nicht die nahe Regierung der Provinz über feinem 

Kaupte, der ed immer ein Vergnügen macht den Ransrath zu kor⸗ 

tigiren, wenn irgend Klage über ihn erhoben wird. — Wire dieſes 

nicht; ſtaͤnde der Landrath blos unter dem entfernten Koͤnige, 

waͤre er zu gleicher Zeit Friedensrichter, Steuerempfaͤnger und Mas 

jor, ſo daß die ganze Kriegseinrichtung, bie Stenereinrichtung und 

die Rechtsfindung im feiner Hand läge, und würde bie Stelle erblich, 

fo wie. e8 endlich die Grafenftellen'wurden, fo gehörten innerhals 

eines Jahrhunderts der ganze Bag Ba Kreis dem Randrathe, und 

alle Güter wären ihm Lehn⸗ and Binspflichtig. Im folgenden Abs 

ſchnitte, wo vom Untergange der freien Landeigenthuͤmer geredet 
wird, werde ich hierauf zuridfommen 


Was jet die Freiheit der Gcmeinen Grundeigenthümer erhält, 

iſt die Teilung der Gewalt, daß der Major nicht Landrath fein 

Fann, biefer nicht Richter und biefer nicht Steuerempfänger; — daß 

die Stelle des Landrathes nicht erblich iſt, und dab über feinem 

Haupte bie nahe Regierung ſchwebt. — Karis Einrichtung wäre 

vortrefflich gewefen, wenn alle feine Nachfolger feinen Geift und feine 

Arvbeitſamkeit gehabt, und wenn fie die Inſtitution dey Sendgrafen 
“  gehdrig erhalten haͤtten. | 
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als die Cavetinger zur Krone gelangt und mit dem khniglichen 
- Domän ver Karolinger das große Domän ihres Hauſes vereinigten, 
Als das Koͤnigthum nun alle diefe Staaten unterjocht ind 
aufgeloͤßt und ihnen jede Selbfiftändigkeit geraubt, da wurde. das 
Koͤnigthum das num in der unabſehbaren Flaͤche dua 
Reichs weiter keine Kraft mehr gegen ſich über 
hatte, fo morſch, daß es endlich an eigener Auflöfung Ali, 
als der Geiſt der Zeit einmal an Diefes leere und hoht er 
baͤude rührte. 

‚ Befonders hat in Deutfchland das Verhaͤltniß diefer Sit 
fufteme zu einander die Geſchichte umd das Schickſal des Nike. 
beſtimmt. — So gleih im Anfange unter Hermann. — Dis 
fer -in der Schule der Weltherrfcyenden Roma erzogene Bär te 
200 Cheruſker hatte erfannte,'daß man mit den fünf Staatenfyfie 
men der Familien, der Gemeinen oder Marken, der Gaue, dE 
Voͤlterſchaften oder Provinzen, und der drei Bünde ter -Suk 
ven, Sachſen und Franken nicht ausreiche, nachdem u 
einmal einen fo mächtigen Feind auf dem Halſe, wie die 
mer, und der im Befiß einer fo großen und geichloffenen Arie 
einrichtung war. — Hermann war es einmal gelungen b 
drei Bände zu vereinigen, die Römer zu ſchlagen und ihr Heer 
unter Bars zu vernichten. Er fprah nun von der Einheit 
Deutfhlande, uno von der Stiftung eines Reichs. 
Man hielt ihn nun für einen Jakobiner und erfchlug ihn. & 

, Mar erft eben ins- männliche Alter getreten, und hatte das 36% 
Jahr feines Lebens und das ıate feiner Feldherrſchaft erreicht: 
Hifenvar war an der Ermordung Hermanns blos die Furcht 

Ber Mletuen Staaten Schuld von einem großen unterjocht zu wer⸗ 

den, fobald es dem gluͤcklichen Heerfuͤhrer gelänge diefen zu errichten. 
$:" 101. | 

Die Hanptfumme aller Lehre ik nun die: Die Geſell 

fhaft befieht aus Geſellſchaften, und ber tout 

aus Staaten. — Es ifi daher wohl eine baare Tollheit und 

Thorheit zu nennen, wenn man fagt: daß im Staate * 

Staat beſtehen duͤrfe. 

Der Staat beſteht aus Staaten die alle in organiſcher Waſe 
zuſammenhangen, und von denen jeder fein eignes Leben in ſich 

























let, und ſeinen elgenen Odem in feiner Naſe hat/ edem sie 
fer Staaten muß main”: fein Leben goͤnnen, und durch Geſeze 
feine Rechte ordnen und befeſtigen, denn außer der Gemeine; 

BER Grafſchaft und ber Provinz; die in grographiſcher Hinſicht 
ſo hebidnet daß der kleinere immer im groͤßern liegt, gibt es 
noch eine Menge anderer Menſchenvereine, ſo ſich an dieſe gen 

Granzen nicht binden, und Die doch die Natur und 
bie" Eigeiſchaften ekleiner Stänten haben. So gl ©. alle reli⸗ 
ltſe Dereine Bielfach iſt die Graͤnze des Kirchſpiels zugleich 

Graͤnze der Gemeine, da das Chriſtenthum ſchon Pit-Ät oa 
Jahren in diefen Gegenden herrſcht. 

ol Mein; ſeit Die: Reformatlon auf: demſelben Boden mehrere 
Betennmirle. hervorgerufen, fo. laufen die Gtangen der, chriſtlichet 
—— vielfach durch die Graͤnzen der buͤrgexlichen. 

Eben fo. ſind alle Innungen, alle Zuͤnfte kleine fuͤr ſich her 
fahende Stanten, die ihr eigeneg Leben in ſich teagen, und ihre 
Anne Bouperainität,. und die neben⸗ 8 durcheinander auf demt 


die —** Zunft bei: geäfinener Bade ist, und Dat der. 
Bunftmeiter‚ohfiret, kann won keinem Gerichtshofe bes eich 
— oder gebrochen werden, oben zur Appel gezogen. O 

Ale die franzoͤſiſche Revolution auf einmal, Digfe ‚Heine Staa⸗ 
—* da ‚mußte wohl ‚eine große. Auflöfung in — 
Alniſſen des Geſellſchaft entſtehen. ln 

Soll das Ganze ‚gefund fein, fo mäffen: feine, Theile aelund 
ſein und dieſe behalten nur dann ihre Friſche, wenn ſie ſich 
weqſelſeitig in der ſo ndthigen “ nablichen Spannung palten, 
— — 


NEben ſo san die Mnipenftäten, we — * ‚alle wich 


J —— u han *8 


allein Ain —** ſondern ſeibſt bis zur, Reformation; und. od 
1: „.. mit. pblliger —— befanden, bis endlich i 
— die höhere Beamtenwelt, welche der Perſon 
— — Rand, die Erfindung machte daß alles 
3643* muͤſſe/ und daß keine Gemeine gut perwaiket, 
—XR gut eingerichtet waͤre, wenn fie nicht alles bi au 
Heinfte anordne und beffiinine,' und Yirgreich miles eigene Reben a 
... men heraußtseibe. Sie nannten dieſes: Das Untergehen der u“. 
meinen im Staate, und hielten dieſes für die Vollendung alles ji 
den Regiments, uud für das hoͤchſte was von Menſchen ji erreichen Ti 
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Alles behat dann feinen Zonus, ſeinen Kiger,„benm wenn ein 
Magunet ifeine Kraft behalten ſoll, ſo. muß er immer ‚Gewichte 
tragen. NJedes Miniſterium vergeht in ligner Unbedeutenheit 
wenn es keine Oppoſition gegen ſich Über. hat, die feine Kräfte 
wecket und uͤbet. nd for iſt tes mit allen die ſen ——— 
men ausdenen der Staat heſteht. ve sata sonne es 
en Selbſt das Hinuneſsgewoͤlbe mie. feinen ungrmeflichen Sum 
ber: Sternen halt ſich nur durch Bewegung und Ethrung und | 
beniwechfekfeitigen. Zus. Dieſes iſt ——— he 
das Geſetz —V—— EST TE BE 5 
rar. ie 
Wenn die Geſellſchaft bis zu einer hewiſen politiſchen Win 
bigkeit gekommen, und die Organe gefunden, "dutch welche Yo 
ihre Angefegenihetten" mit dem Geſammtverſtande ſorin ihr vn 
hanben "übrklegeh kann, ſobſtelltſich ber Friede zwiſchen den. 
vriſchiedenen Staats ſyſtemen durch die‘ Weisheit‘ der’ @efeghl 
bung her, indem jedem’ ſein Recht gegonut wired und, 
die Sicherhe it in nerhalb Teinen'Brängem. J 
Auch beruht’ in dieſer Perioder die Sicherheit der Krone “ 
* Einſicht· ber: Staatsbũrger ſo wie die Sicherheit dern Mecht 
end Volks wieder "auf bei Einſicht ber Krone beruhen· vo‘ br 
Ob ſchon in dieſer Pektöde eine große" Bewegung im anern 
—*2 iſt, indemn jede Kraft ſich regt, "and cin ante 
Weiſe bemuͤhet, fo iſt doch das Sanje in une er 
Sicpiepeit in .. ir AL sin € «79 














BE Re 
& dien mie nicht * Nutzen in einem — 
ſchnitte von dem’ innern· Bau ‚der Geſellſchaft zu reden, da ich 
bemertt daß vlele Unterſuͤchungen übers Verfaffimgeise[rk' fo um 
gewiß heruͤber und hinüber ſchwanken, weil- fie. ſich nicht genan 
ans Gegebene halten, an dasjenige was aͤberaltune zu 
allen Zeiten ſich miteiner Art Natunne ihimendig 
keit wiederholt hat, und das heute fo ef ‚wie, mor⸗ 
ven. — und wie es geſtern gewefem - un. mn. ! 
' Die Sonne Homers, fie Teuchtet * en und ‚wid auch 
allen kuͤnftigen Sefeifanften heulen —— 


* 411 7 >‘ 
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an" kann nicht von Yfbelhpifverfffhingen, RE, ohne zu⸗ 
‚allgemeinen Var faſſuns des, Reichs zu gedenken. Eben 
ſo kann man. kenme Provinzialgefdichte ſchreiben ohne die Reichs, 
geſchichte dabe inzu erwähnen. Man. muß wie: Moſetſat, 
immer zeigen wie das kleine Raͤdchen ins große greift, und man 
aam ·die ſes wicht. ohne "grgleich das Große einmal mit herum— 
lauſen zu laſſing J & — ES an 
Warislich Hand dus ui . An 


$. 105. Aus) 


r Alt Btopinjen | haben daſſelbe regierende ek Su 
Saebung, jo wie aud tiefelbe ‚allgemeine Verwaltung· In 


rn iſt kein AUnte eſchied zwiſchen ihnen. Ju 
altenyzubrigenntönnen die Dinge sin der einen ſo eingerichtet 


ſeyn, undein ider andern an derv7n ſo wie es die Oettllchtelt 
jeder mit ſich bringt, ‚Ohne daß folhes irgend. ‚einen Einfus 
webet aufs Kr noch auf die anktren Provinzen. übt, ER 
„Deswegen, Jei, zuesft ‚vom, koͤniglichen Haufe, die, Rede 
Dagn. yon her, Geis Ggpbung,,.EnBLc, vom. Minißenix «+. 
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106. 
Das regierende Hans. 


Das Haus Zollern ſtammt, fo geht die Sage, von Ethil 
Herzogen von Elſaß. Es foll gemeinfhaftlihen Urfprung Haben 


mit den Käufern Habsburg und Zähringen. Mach ambern 
ſtammt es ab von Taffillo, Grafen von Zollen, der auf dem 
Bergſchloſſe Hohenzollern in Schwaben wohnte, und ein Zeitgı 
noffe von Karl dem Großen War. _ 

Wie dem auch fein mag, es verliert ſich fein Urſprunz 


wie. der von Illeh ulten Dcnen Mabſern/ AB. die Nacht det 


Jahrhunderte. *) 





%) Die Unzahl der alten Dinafienbänfer in Europa if ungleich Peine, 
als man gewöhnlich glaubt. — Es gibt nicht mehr als 12 regierente 
Fa KT: „die, Kroue m trans, And außerdem noch 8 ‚Die delt Zuel au 

3086, eine Era zen führen. Alſo 2o in Allem. 

I. Die Familie von 5 Stammvatd 
Etichön, Herzog von Elſaß Ift- 

Hievon ſtammen ab das Hand gesssure, das Haus Kothringe 

und das Haus Zähringen —88 — Das Haus Lothringen regiert im 

Deftreich, Zpffana und Modena, wo es An Namen Eſte angenomuin 

PR Da Baus der Tapetinger, _ "on ihr, ſtammt die Familie 

Bourbbind welche in Frankreich, Spanien und Neapel regier 

Bom emner Nebenlinie, die aber nicht aus Featdäntrigem Ehebeite 

entfpeuuigen, ſtamtat das Haus me ab," re mb 





| 


In Braſilien reglert. U 9 | 


3... Das Haus der Suelphen, —** aus — N 
wo es aber Feine Beſttzungen mehr hat. € if bie Jüngere Kine, wii 
alten Hauſes Eſte. Micht des jegigen, fo aus dem Saufe Eothringen 
Hammt.) 201 2 
Das Kane der Suelphen oder Welfen hat ſich in ‚am kirien 
2” gehhehtt;" von denen die jüngere in „Hannover und Oro eittanie 
Orregiert/ die aliere in Braunfinetg. 
40Das Haus Hoßenzollerh,: von dem bie Ältere Linle kleine Be⸗ 
Mena in Schwaben-hat, Die jüngere Aber, nachdem "fie die Man 
klei durch Kauf, he — — und am 
ine nn 
Ai Haus Sorpein, fe. in Dinemast, Rahhan⸗ und Dom 
En regiert, ä 
6.62 Da Buhe Naſſau. Dle⸗ theilt ſich ebenfaus ii pivel Bine, 
wovon Me’ altere in Ruta“ "Yin Hänger in den Wirderlänaes Feget 
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Nudolph II. Graf von Zollern lebte 1165. Diefer Hatte 
wei Söhne, vor denen der "jängere Konrad ums Jahr 1200 
Öurggedf von’ Nürnberg föutde. Sein Urenkel Friedrich III 
hielt 1273. vom Kaifer Pubolph, . dem er bei. feiner Beat 






J und ſo Mi⸗ aus einer Reichebedienten ; Familie 
ı erblichee Dinaſtengeſchlecht dem der Kaiſer die fuͤrſt liche 
Würde" verlieh. 


7 Das Haus Savoyen, welches in Sartinien tegiert, und das 
nad) Einigen Deutichen Urfprungs ift, nad) Anderen Burgundiichen, 
Ur 84 Das Haus Wettin ober Meißen, welches in Sachſen regiert, 
wovon bie jüngere Linie den Koͤnigstitel trägt, die aͤltere den Groß⸗ 
bergogtichen und Herzoglichen. 

9% Das. Haus Wittelsbach, welches in Bayern regiert, fruͤher 
auch in der Pfaf. | 

10. Das Hans Wittenberg, 

I. Das Hans Bernadotke, 

12. Das Haus Osmann, aus Turkistan ſtammenb. won 
find. nur voch drei ur vorbandem‘ ae Le 


——— RE iz | ö 
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Won den acht renierenten Haͤuſern die keine Krone tragen, find 
ſteben Deutfchen: Urfprungs: und eins: Slaviſchen. Diefes iſt das. 
Hand Medlenburg, welches daB Meltefte von allen regierenden. ins: 
ſern iſt, und das einzige was von der zahlreichen ET Nation 
noch übrig. ‚gie Voreltern trugen den Titel al Könige, ,. 

Die Hiben utfchen Häufer find: 

3. Das Haus von Afcanien, oder Anhalt, . ‚Die Linie 2 Deffau Bat 


Br Er 
“494, 
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3. Daß, Haus der Fürften von, Lichtennein. ; Diefeb ‚Hat. bie, we⸗ 
nigften Quadratmeilen, nemlich nur zwei und eine halbe, if aber 
ins der ri reichten. | 

„ Die eine Linie hat Mii. 51. Einkünfte, die andere 700,000 gr. 
4. Das | Laus Lippe, ſo in zweien Linien herrſcht. Detmold 
mit 24 Quadraimeilen und Schaumburg mit 10 Quadratmellen. 

5. Das Haus der Grafen von Reuß. 
6Das der Prinzen von Schwarzburg/ ſo in zwei Linien blüht: 
Gönderhaufen mit 23 Quadratmeilen und Rubolfiadt mit 22. 

7. Das des Prinzen von Waldeck mit 5 Auatratwelien, 

a 
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Geringe war edamals noch der Beſitz, ‚und, bad ganze, 
unfaute erſt wehig © Yuadrarmeilen. Allein eine * 
ſamte it und St cötung, im fürftlichen Hausdalse degte ben 
Grund Jun, Brdhe des Hauſes. * — 

Als im. Sahız 1411 durch den Zod des. Kurfäriien, 
mund die Kurunpuf Brandenburg als. eiichigtes Reicheſ⸗ ba 
Kaifer, ‚anheim. fiel, jo ‚ernannte, „Diefer” dem „Durggr 
Nürnberg Sriedrih VI zum Stätthalter der Kurmar # 
Verwirrung, die dort unter einem ſchwachen Furſten von al 
Seiten eingeriſſen, zu loͤſen, und die Angelegenpeiien bes Late] 
des zu ordnen. amd 

Friedrich hatte dene Kaifer Si — nach und nach F00, oo⸗ 
Goldgulden vorgeſchoſſen, und da’ der Kaiſer wicht im Stande 
fie zuruͤckzuzahlen, fo belehnte er ihn 141 5 mir ver Kunmar! 
und mit der Klier Die Burggrafen von Nürnberg, hatten 
nun ein Eibe von 700 Auadrammeilen, und traten unter dk 
ſieben Erzämter des Reihe, Sie wurden — und 
ſtanden dem Kaiſerthrone am naͤchſten. 

Im Oſten hatte unterdes in einem 5jaͤhrigen Kriege de 
deutſche Orden die 11 pteußiſchen Volksſtaͤnme beſiegt, fo an 
der. Weichſel und dem Baltiſchen Meere wohnten, und e 
herrſchte dort ſeit 1283 unumſchraͤnkt. — Der: Sie der —— 
regierung war Marienburg. 

Im Jahr 1511 wählten die Ordensrittet Albrecht im 
Brandenbukße zu ihren Hochmeiſter. Polen, a ‚Farmale die 





zed ur Hinſicht der Reugion findet ſich, daß eh, denen 
+ A Re Por ſinde drandreich, Sovchen SE Winelsbach 
0 nub Lichtenflein. · LNa | 
Daß es 10 Häufer gibt in denen alle Linien — c find: bie 
rt ee Naſſau, Annan, Brabant oder Seten, Lippe, Medien 
2 Renß Schſwaͤrzourg und Waldeck. Das Haus Vernabotte if 
das eilfte fo protenantifch geworden. Fuͤnf ſind emiaiter Religion, 
Er ein Lothringen katboſtich ind im Mader 
vproteſtantiſch. Hornen if in Dänemark pröteftantifch * fin Ahr 
ianbohtlrchtfch. — 
Das Haus Osmann fotgt der Lehre des Korans. — 
ET Mo fiſchen Sefehe fdigt, fo vier uns beeannt, Fein regien 
des Sand: irgend‘ eine writtfeite PER " 
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Oberlehn Aber Preußen Aelebelehnte 1527 den — 
mit dem Herzogthum Preußen, ab fo wurde dieſes ein erbli⸗ 
"HR Domain. Durch Helrath mid Erbſchaft kam te" Ysıg an 
darin‘ Brändehbürg tepierende Hang, wilches fein, Domdn dar 
dutg wieder © um 'T660 Quadratneilen verme ehite. 

2. Jahr 1520 kam der‘ große Kurfuͤrſt Fr ri Wilhelm 
ai die Regierung, der den "großen Länderdefiß feines Hoauſes 
noch weiter vermehrte, und die durch lange Kriege And fehler: 
haft⸗ Verwaltung zerruͤtteten Laͤnder wieder in Aufnahme brachte. 
Im arten Abfſchnitte Haben wir biefen ‚großen Fuͤrſten aus feis 
‚nen Regirruugsverordnungen nahet kennen —* Sein Sohn 
ſetzte ſich 70i⸗ zu Koͤnigsberg die Krone auf, und fo war das 
"Sejöpleäht - ih Seiner: Reihe von noch nicht fuͤnf Jahrhanderten, 
von einer Grafenfamilie bis zu einer koniglichen gelfiegen, im⸗ 
mer" ſeinen Laͤnderbeſitz mehrend. 

Wie KFriedrich der Große ihr it der Eroberung Soleſen— 
vermehrt, wie die neuere Zeit den Staat hat fi fi nfen und ſchnell 
ſich wiedet heben ſehen, dieſes bedarf keiner ndhern Erzäptung, 
‘da ſolches noch in Jedermanns Gedaͤchtniß . 

deht hd es "1600 Jahre daß des Geſchlechts erſte Erwaͤh⸗ 
nung geſchieht; — 600 Jahre‘ find, daß ee vom Kaiſer mit 
dem Burghrafthum Nuͤrnberg belehnt wird; Jahre, 
daß es dieſe zum erblichen Lehne erhaͤlt und unter —2 
duͤrſten Platz nimmt; — 465 Jahte, daß es unter die deut⸗ 
fen Kurfürften tritt, und unter die Erzaͤmter des Relchs; — 
'zi7 Dahre/ "daß es ‚feine‘ * unter Europent Königen e eins 
genommen. ty 
Hoheit des Gefechte gibt nur die — und eine lange 
Reihe erlauchter Ahnen, die im’ Laufe der Saprhunderte son 
Safe" Ku Sfife zu dieſer Hohe seftiegeh, 


a di 6 so 1" Er J 
Der Adeldes Reichs. er 
&tig dem regierenden Hauſe verliert ſich der Urſprung des 
Rachsadels ebenfalls in det Nacht der Jahrhunderte. Gleich 
edel von Geburt, find fie von dieſem nur geſchieden durch ger 
tingeren Beſitz itz und durch ein tleineres Domain. 


* 


Sigmaringen. Dieſe ſtammen von Friedrich dem IV, ©: 
find die ‚Ältere Linie des Hauſes, die aber weniger vom Gl 
‚berünftige worden, und langfamer -geftiegen. Denn, 1507 nd 


‚und Dberhofmeifter wie auh Kammerrichter zu Speier. 


ene Töchter yon diefen bepethen koͤnnen eine ihren mr 
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Nous sommes tous: Gentilkommes fagte: ber..witte 
Rn, von Frankreich Heinrich der Vierte. | 
‚ Daß. bie Seisenlinien des Hauſes gleich edel von 
wie die Hauptlinie iſt ſchon ‚an ſich klar. So bei uns die 
nien der Fuͤrſten yon Hohenzollern s Hechingen und Hohenzo 







von Zollern, der. der ältere Bruder des Grafen Konad 
welcher, im Jahr 1209 Burggraf von Nuͤrnberg wurde, 


Straf Eitel Friedrich IV. von Hohenzollern noch Geheim 


ſtammte in der achten Generation vom Grafen Friedrich IV 
der der Bruder von Konrad, erſtem Burggrafen von Nuͤrnbe 
war. Kaiſer Maximilian ernannte ihn zum Keichserbfämmere, 
Erft 1623. wurden die Grafen von Hohenzollern in den Bee 
fürftenftand erhoben, 

Die, Fuͤrſten von Wittenſteim, die von Neuwied, bie von 
Salm, alle diefe führen ihren Urfprung in urkundlicher Reit 
bis ing awoͤlfte Jahrhundert zuruͤck, und ihre Vorfahren habt 
mit den Vorfahren des regierenden Hauſes auf gleicher Fin 
geſtanden. — Daher find fie feine Pairs und in KHinfüht de 
Reinheit des Adels findet fein Unterfchied ſtatt, woher dam 





verletzen. 

Daſſelbe gilt von den Reichegt aflichen Bamitien, und von 
vielen Reichsfreiherrlichen, die ebenfalls in urkundlicher Beil 
Bis zum 12. Jahrhundert ihre, Ahnenfolge darlegen: koͤnnen, un 
zeigen wie ſie ihre. Reichsfreiherrlichkeit immer ‚bewahrt, um 
nur Gott und den Kaiſer und das Reich Über ſich grfanut, 

Die Reichsgerichte haben daher auch immer zu Recht erkannt, 
daß die Ehen zwifchen den Dinaftengefchlechtern und den Reid 
freien, als völlige ebenbuͤrtige anzuſehen, und daß die Kinder 
fo aus ſolchem Ehebette entſpraͤngen, in alle. Rechte bes ‚DVaterd 
treten, Da der Adel auf adeliger Abſtammung, adeligem "Grund 
befiße und adıligem Schwerdte beruht, die Groͤße des Grund 
befitzes aber nie den Adel bedingt, ſe iſt auch nie auf eim 
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andere. Entſcheidung zu kommen, denn: wenn die Größe des 
Grundbeſitzes den Adel bedingte ſo koͤnnte ein: Kaiſer von Ruß⸗ 
land. Der 74000 Quadratmeilen blos in Europa beſitzt, wie die 
Tochter: ‚eines; Markgrafen van Baden heirathen, der nur 206 
hatte. — Allein das Haus: Zaͤhringen ‚forin: Baden herrſcht,; iſt 
eben fo alt wie das Haus Hollſtein fo in Rußland herrſcht. — 
Auch Haben die Fuͤrſten aus: dem Kaufe Zährigen oͤfter Reiches 
freie. geheirathet, fu noch der alte Markgraf. die Fraͤulein von 
un und einen . — die hraolein von ;Rojenfeld, 
au. * fr F 2 ar: 
ag ron. ‚.oaned enk | 
: Der niecbere Adel. 

z Meder. den. Reichsadel und deffen, fein Werd fh kinder e eine. ger 
singere Verſchiedenheit der Meinungen ftatt, wie, Über: den nies 
bern „Adel, ſo in. jeder Landſchaft anſaͤßig iſt, a der fruͤher 

ausſchliehend. die Landtage beging. 

Will man die Meinungen ‚über fein. Weſen. und: feinen 
Werth, auf ; einer gemeinfdaftlicen Meinung : ‚ausgleichen, ſo 
muß man in die Gedichte nitauhen und zeigen wie # 8 
gebildet. AV 

Urfprönglig wa, ieber deutfepe, Bauer eis: Edelmann, Don 
er. bejaß alles. was, zu eingem Edelmann gehört,. einen adeligen 
Ackerhof, adelige. Abkammung, umdadeliges Schwerds, und er 
kannte Beinen, Herrn über ſich, den er zu folgen verpflichtet; 
denn ber. Herzog herrſchte, wie Tacitus ſagt, mehr durch ſein 
Beiſpiel als durch Befehl, uud der, Vrieſur Ba * — 
— ſondern jussu Dei. —VV Eee 

Als Hermann ‚den ganzen. Heerbann aufgsboten und den 
ſchlug, da beſtand ſein ganzes Heer blos aus freien und 
uyabhaͤngigen Landbauern. Bra der Kr durie a im 
ng erſcheinen. 

Als Karl der Große da Hei, gegrändet,. ß — die 
Aenfäen; Bauen Bürgen.des. Reichs. Denn des romiſche 
Rrich war immer noch. eine Republik, an deren Spitze die In⸗ 
ftitution des Caͤſars ſtand. Aber. aus Bürgern des. Reis 
werden leicht Unterthanen wenn niche die Freiheit der GSemelnen 
Dusch ſehr ſtarke Inſtitutionen geſichert iſt. 
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ae Karl Wwarigefalbe und Auguſt, und kein gemeines Haupn 
Als die. Roͤmer die Könige verjagt und die Freiheit? erobert; 
trenuten ſie das oberſte Prieſterthum von der oberſten Sewal 
und als ſie ihre Freiheit unter den Caͤſaren wieder "aufgaben, 
fo vereinigten ſie es wieder damit, und — als vn 
fer Priefter geſalbt. > 2 
Der ‚Untergang der freien —— ‚hätte rei Döntfalin 
in. dem Beamten » Eletniente — Grund, das Karl dadurch üt 
die Verfaſſung eingefuͤhrt, er: jeden: Gau dent jetzigen 
Iandräthlihen Kreis) einen raten als Landrach  vorgefest, 
Diefer Graf hatte die ganze Kriedbeinrichtung unter ſich und 
hatte zugleich im ſehr! vielem Faͤllen die Juſtiz. Dieſer konnte 
run wie jeder Unterbeamte, die Bauren nach Herzeneluſt pla⸗ 
gen, weil von ihm das Aufbieten fuͤr den Krieg abhing und 
er den einen zu Haus laſſen konnte und den andern gehen 
heißen. Um die Willkuͤhr des Grafen: in den vorge ſchriebenen 
Schtanken zu halten, fo Hatte Katl die Eintichtung mit dem 
Sendgrafen (missus) angeordnet⸗ ber’ dit Graffſchaften jähelid 
bereiſte, die Amtsfuͤhrung bes Gtufen unterſuchte, und "die Kt 
gen der Eingeſeſſenen gegen ihn hörte. Allein unter‘ Kark 
ſthwachen Nachfolgern kam dieſes Juſtitut bald in Verfall und 
da nun ſelten Klagen bis zu⸗ dem entfernten Kalſer dringen 
fonfiten, „Fo hatte der af 'fo' ziemlich freie Hand in ſeinet 
Sraffehaft: zu thun Was er Wwollte⸗ Seine‘ eigen Guter var 
ſchontte er⸗ und von dieſen ⸗ bot Kr die: Leute nicht zum’ Krieder 
bienſte Auf;: grade wie in neueren Beiten\bei Ber’ Cantoneintidt 
tung, der Bauer des Landrathes oder der Bauer des KMRajkt 
oder Generals leichter Befretung "erhielt, "als "HR Sohn eines 
freien: Bauern, der das Unglaͤck hätte Niemanden arjügehöre, 
Wurde \ein" Hof erledigt ſo ſotgte der Graf bafuͤr⸗ daß dicker 
nicht mit einem freien Bauer befegt wurde, ſonvern mit einem 
Knechte, der vielleicht bis jetzt als Haͤusler Ar einer kleinen 
Wohnung des Hofes (den Backhauſe) gefeſſen⸗Nunddieſe Fu’ 
milie das Knechts ließ ſich nun jede — sn u 
die ihr den Hof übergeben‘ wurde. un LE 42 
Andere Bauren die fahen, daß die 88 Die NM Grafen 
te ihren Herrn erkennten, es vielbeſſer hätten als fie, hielten 
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es "Ber Nlugheit für angemeſſen; den Grafen ebenfalle für ihren 
Herrn zw erkennen, "und ni als ſolchen jährlich einen gewiſſen 
Zins von ihrem Gute zu geben. Sie verloren Hierdurch das 
ächte Eigenthum am Gute und · hoͤlten Auf ſcopbenbare — 
zu ſeim weil ſie ihr Echtwort verloren. 

AIn dieſer Periode entwickelt ſich auch das Lehnweſen, was 
deu Untergang des Standes der freien Landbauer ungemein 
befdrderte Die Güter auf / denen die Familien erloſchen, oder 
denen fie im Kriege genommen worden, wurden nicht wieder 
einer anderen Familie zu Erb⸗ und Eigenthum uͤbergeben, ſon— 
bern nur zu Lehn, mit der — dem —— im 
—— zuzuziehen. a 

Sonſt übte der Stadt‘ die Oberlehn abet F Ackerhof 
auf, und jeder Beſitzer wurde, wenn der Staat in Gefahr war, 
durch. den Heerbann aufgeboten. Sept mußte jeder Lehntraͤger 
geruͤſtet ausziehen, wenn er nicht vom er fohbern von’ feis 
nem Lehnherrn aufgeboten wurde. | 

‚a: Biſchoͤfe und Kloͤſter hätten die —8 und den 
Einfluß: den ſie hatten, dahin benutzt, Daß ſie unabhängig vom 
Grafen (vom Landrathe) geworden, indem ſie einen Voigt 
kadvocarus) angenommen, -dersähre Leute befehligte. | 
409 Die Wauren welche nun unter der Biſchofsmuͤtze oder unter 
ken MPraͤlatenhute ftanden, ! hatten es ebenfalls. beffer als die 
anderen, da fie doch ihre Hülfe in der Nähe Hatten, und beide; 
Ber: Biſchof: wie das Kloſter, ſchon ihres: eigenen Mortheils wer 
zen nicht wollten daß: ihre Bauen) gar zw fehr Befinden nnd 
Eplagt/ wuͤrden. Andete Bauren die dieſes ſahen, begaben ſich 
ebenfalls in den Schutz des Biſchofs oder des Kloſters übers 
trugen thnen ihre Höfe; erkannten ſie als ihre Herten und bes 
zahltend einen: gewiſſen Zins!" Hierdurch verloren ſie ebenfalls 
das Achte! Grundeigenthum zRobgleich fie vor“ wie nad anf den 
Höfen blieben. Allein fie hielten. es für beſſer, die: gegenwärs 
tige: Ruhe mit dem Verluſte der: Freiheit zu erkaufen, und fo 
ten Plagereien des Grafen zu entgehen, indem fie_unter —* 
weg und unter den Voigt des Kloſters kamen. 

Daß die, Aufmahnung zum Heerbanne ſich in ein Auf— 
gebot verwandelt — die mannitio in eine bannitio, — 
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und daß. der Graf aufbieten konnte, und gar nicht zu mah⸗ 
nen brauchte, das ſahru⸗e der ‚Hntprgang. ‚de, Tee: Gantigpr 
shümer herbei. *) J 

Hierzu kam, daß bie —— ve. a 4 wig 
wurden, wo alſo das Was eine Familie einmal in ihrem Gu 
an Guͤtern erworben, auch bei ihr blieb, bis ſie nach und md 
einen großen Theil des Gaues an ſich gebracht. | 

„Hierdurch, kam ed dann, daß der „freien Hofesbſitzer, ſo nd 
aͤchtes Eigenthum beſaßen, immer weniger wurden, und daß, ir 
beutjche Ackerboden fich öberall in Lehn, Pacht, Rins and Bau 
erngut verwandelte, 

Diejenigen Familien, die in _ diefer Periode * aora⸗ er 
genthum bewahrt, zogen fih-von den, Pacht⸗, Zins, und Schu 
leuten zuruͤck, und hießen freie. und ſichoͤffenba re Leute. 
In Urkunden; liberi und liberi seabini. Sie: Suͤter Frei 
güter oder freie Bantgäten. +. 

Aus diefen Familien ſtammt unſer : alter (andfäßiger Adel, 
Es find dig wenigen freien ; Samilien, ſo noch uͤbrig geblieben, 
ihres Eigenthum bewahrt a keinen — an 
fih ertannt hatten. ae 2 

Diefe Familien find alfo dedurch AR den — 
familien hervorgehoben, nicht daß fie. geſt ieg en, ſondern dab 
jene geſunken, nicht daß ſie beſlat. —— ‚fondern du 
jene, fhlehter geworden... Ir er 
Dieſes waren die ingenui der. Deuefcen, 4 chare.ım 
ſchoͤffenbare Leute, die nun; eine beſondere Zunft oder Zu 
nung bildeten, da in, der —— — * — “ ns zum 
Gleichen gefellt. | 

Der hohe Adel unter ihnen: Nora Die; früßeren Eoelinge fo 
auf den KHaupthöfen gewohnt, und zu Hauptleuten und. Ober: 
ſten gewaͤhlt worden, welche Stellen, wenn ſie — bei einem 
Hofe bleiben, leicht erblich werden. 

Die — als’ N Gen; (Cosmen) —* 

2 fie .) 2 
Dasſelbe hat fich-Tpäter vielfach An —* —E * 
—bolt, wo bie Unterhoͤfe in bie Abhaͤngigkein des Oberhofes kamen, 
auf dem⸗ der⸗Laudrath ober: des Major wohnte, | 
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Crice Comes) ferner die Voͤgte (advocati) der Kloͤſter und 
ihre: Stellvertreter, (viee advocati) alle dieſe wurden. aus 
den freien und fchöffenbaren Leuten genommen,: und -fo kam 
dann vielfach Amts und Dienfadet: noch : zum angebornen Int 
‚und Baurenabel, 

Sie nannten fih nun, indem: fie fich -von den anderen: * 
Bauern und Dienftleuten (ministeriales) ſchieden, Edle und 
Freie. Nobiles et liberi, wenn fie in Urkunden. sale Zeus 
gen erfchienen, auch festen fie immer ihre: MEHRERE) vor die _ 
der Dienftleute, 

Ebenfalls heiratheten fie nicht in bie Femilien Dunſt⸗ 
leute, ſondern heiratheten unter fi, fo wie dieſes in jeder 
Innung Sitte, wo der Meiſter wieder eines Meiſters Tochter 
nimmt, 

Eine fonderöare Wendung. nabm * Abel in der folgenden 
Periode, wo ihn der. Dienftadel. überwuchs, und wo er genäthige 

war, ſich mit dieſem zu vemiſchen um nur adelig zu bleiben. 
ET) Pe 


PER TE IE 


Eine zweite Art Adel entwickelte ſich aus dem Keiegsdienfte, 
aus den Gefolgen, (Gomitatus) diefe befanden. blos aus Reis 
terei, Welche nicht von. ihrem: Eigenthume, ‚fondern- blog für 
Loͤhnung (benelicia) diente. Da dieſe Gefolge, ſo die Her zoge 
und Fuͤrſten unterhielten, ſich beſtaͤndig in den Waffen übten 
und unter ſich die Ritterfpiele einfährten, fo gelangten, fie gar 
bald zu demjenigen Anfehen, welche jegt im Heere bie, Linie 
oder die Sarde hat, Sie Hatten in ihrer Verfaſſung drei Stu⸗ 
fen, indem nämlich einer zuerſt gewiſſe Jahre ald simplew oder 
Waffenjunge, und wiederum gewiſſe Jahte als kamulus oder 
Knappe dienen mußte, ehe er von ber rittet lichen Zunft als 
miles (ſpaͤter Ritter) aufgenommen wurde. — 

Dieſe Abtheilung in Stufen war uvalt,,. Schon. zu. ‚den Zeis 
ten des Tacitus fand ſie fih in. den. Gefolgen wie man. aus den 
Worten: fieht: qui etiam Comitatus gradua habet· J 


——— 
*) Siehe Möfer über bie Adeigprobe in Deutfchtans, im 4 Bande der 
Phantafien, gewdhniich diente einer vom 14. bis 21. — als Fa⸗ 
mulus eder Knappe. EN a 
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Da in dieſen Gefolgen die: Seellen ebenfalls xcblich wutt 
ſo bildete ſich in ihnen auch ein! höherer und Miedereh' Adel 
Von Anfang mochte der hohe und niedere Diemfadel ai 
‚dem. vorhandenen hohen und niederen Landadel genommen ic 
den. In der Folge aber nahm die Dienftmannfchaft nad dem 
gewohnliche n Gange aller Gilden, die gerne Ri Meifterföhn 
aufnehmen) nur Dienſtmannskinder zu Waffenjungen at, und 
konnte ſo leicht aus ten anderen Ständer feiner: hereinkonnnch 
Traf es ſich daß die Heere bei einem Kriege ſchnell weritärk 
wurden, ſo ernannte der Kaiſer ſo viele Ritter als Fr gebrauchtt, 
ohne ſich an die Ordnung und Stufen der eigentlichen Ritter 
ſchaft zu binden, noch an die vorgeſchriebene Lehrzeit, fo fir 
norhwendig gehalten sum da: mobile profession d’armes ji 
lernen, und es erfhienen dann fo viele Ritter des edlen Bits 
ders und Bauerſtandes, daß man'fie fogar in den Tikulatuten 
unterſchled, and jene. Strenge'fefte, - und dieſe Streng 
Kante, wohingegen die Erſteren edelfirenge ‚hießen; +)" 
Jedoch hielten fih die Ritter die zu einer gefchloffenen Gr 
feilfcyaft, oder anderen adeligen Innung oder fuͤrſtlichen Dienk: 
mannſchaft Hehötten, "von! dieſen "gefthieden, ſicherten ſich degen 
das Eindringen” ſolcher Ritter durch Vereine und Verbindung, 
und ſchloſſen jeden ſoſchen MRittet ä la zuite du Se. Empire 
von ihren Verſammlungen aus. — Sie hlelten nun noch et 
ge...“ ° a Bi. A — A Dr PIwe Be ve 





ee *) Das ding damals eben fo ars wenn jekt ſchnell Landwehren errichtet 
3% > erben)’ Die Öffigiere die der Fuͤrſt dritemt iverben Han dir Chr 
Sauch gewbhntich nicht für voll angeſehen, da ſolche and Gelefrteniht 
aus den Bürgers und Bauernſtande genommen, und nicht ſeit dem 
I8. Jahre als Faͤndrich gedient haben, Nur unterſcheidet mar nicht 
1. Amebe-fo genau.in pen Zitulaturen wie damals, indem man ben Für 
gerlichen Lieutenant hodywohlscbohren nennt, grade wie den adeligen 
uindes ber buͤrgerliche Reslerungsrath blos Wohlgebohren heißt, Es 
3197, Hfege hiebel die poetiſche Firion zum Grunde, daß jeder Offizier ade⸗ 
ug wird ſobald er ſein Patent erhaͤlt — unb daß fobaid er die Unb 
formsangezogen kin nobler Seiſt in ihn Fäner, wie Volches der Wacht 
meiſter in Wallenſteins Lager ſchon bemerkt, Diefes-ift ein EL 
der blod aus der adeligen Beſchüſtigung ans der’ Hoble profession 
*«œarm⸗s hervorgeht, — und der weder auf adeliger Noftammung noch 
auf adeligen Beſitz gegründet iſt. — —— 
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zer, Daran, rdafi, die, ritterliche Wihnde nicht durch die kaiſerliche 
Gnade, ‚Jondguy nad), zux uͤckge leater KSnappicaft,wienjede andere 
Neiſterſchaft von der ritterlichen Innung erlangt werden mußte, 
und, dieſes ‚führte, dann zu spa Wappen/ und Ahnenproben, die 
zuaft bei „dem; Turnieren, ſpoͤter bei,.dem ‚Tapiteln und Stiftern 
md gulght „beiden „Landiggen;mvpu, den Ritterſchaften der vers 


edenen Laͤnder eingeführt, mmpdan,. und; von denen unten wei⸗ 
ter fol geredet werden. . (7 rn Denia 2 


NZ 11:10, 

Diersritse Dutlle des Adels waren die! kalſeilichen Briefe, 
durch; weiche: vere ienten Mannein“der Adel Herne" wutde 
Dieſe neue Art Adel entſtand zuerſt im 15. Jahrhundert, and ® 
empfahl »fich won ſelbſt, wenn nicht ‚der Staat das’ große Mittel, 
edle Thatrnedutch da Adel zu belohnen! ganz’ verlieren Hfolltei 

Die Zeiten, worin Jeder Hetzoq, Biſchof oder" Graf feine : 
Dienſtleute aus den: tapferftens ‚gewählt ind ſolchetgeftalit man⸗ 
chen neun geadelt hatte, waten voruͤber; und’ keiner wagte es 
mehr, andere als Dienſtmannstinder an feinen Hof und in feine 
Dienſte zu Nehmen, sweil die einmal vorhandenen Dlenſtmaͤnner, 
Ritter und * Knappen⸗ mit anderen Nicht: dienen wollten. — Ge⸗ 
ſchah es doch, ſo geſchahe es,wie es ausdruͤcklich in den Auf⸗ 
nahme/ Briefen‘ peißt: cum —— caeterotum⸗ ministe · 
ralüm, . 520. Zen Be Tre 

Die erſte Quelle des — fo) aus dem Etgenthume eines 
freien Bauexnhofes (ciner Landaktie) beſtand, war, da faſt alles 
Vautergut ſich in Pacheizı Bine, und Lehngut verwandelt, groß⸗ 
teutheils verfiegt. Auch war der Heerbann der Landeigenthü⸗ 
mer durch die Miliz odrr die Dienſtleüte verdunkelt, und ſeit 
das Geld ſich vermehrt und die Landaktien kaͤuflich geworden, 
jo tonme fie aud) ein Sreigelaffener, wenn ex Geld hatte, erſte⸗ 
hen und an ſch bringen — 

Und fo, wurde dann. eine neue Quelle des Adel⸗ eröffter, 
die anfangs wenig bejucht wurde. Allein als fpäter die ſtehen⸗ 
den Andeete aufkamen und ſich in deren ihrem Officierkorps eine 
neue Art-von Dienſtadel bildete, und zu gleicher Zeit in der 
Cwilverwaltung eine neue „ur „von Die nſtadel ‚entftand, Cine 
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1 Furſten ehelehrte Rathe annahmeth welche meht ſtudkert hat⸗ 
ten als die adellgen, und daher in die erſten Steffen’ der Vet / 
waltung kamen fo wurde det Welefadel immer haͤuſter. 

Da er indeß jüngeren: Ueſprungso wie der andere, ſo ſah der 
alte. 20 auf ihn herab; und nahin ihn nicht Fr voll. Er 
ſah num den fuͤr einen wahren Edelmann an, der’ feinen‘ Adel 
bis: In de: Jahrhunderte — taui ‚fein 
Briefadel vorhanden. *) 


$.o1grt./ t. 


Dreietlei Quellen, aibt es alſofuͤt den Adel, und derjenige 
der feinen, Adel nachwe iſen will; .. zeigen⸗ * er aus einer 
diefer Auellen-gefloflen, 1 So. 

Derjenige, ber feinen. Adel aus — in Aucle: — 
muß geigen,.. daß. die. Ahnen, von ıbenen er abſtammt, echte Eis 
genthümer, ſtimmbare Landaktien geweſen find, (oder wie man 
jest dieſe Landaktien nennt: Reiches und Sandtagsfähige Güter) 
und daß fie. in diefer Eigenfhaft auf offenen Reichen und: Lands 
tagen, erſchienen ſind. — Feruer muß: er bewtiſen, daß in dem 
Lande, aus dem er ſtammt, kein Unadeliger zum Eigenthume 
eines Reichs und Landtagsfaͤhigen Guts «Habe ‚gelangen: fönnen.**) 
Einen andern, Beweis kann er Durch. die Schöppenbarkeis führen, 
wenn er darthut, daß -feine Ahnen in Kaiferlichen: und: Reiche 
Landgerihten, welche unter dem perſoͤnlichen Worfige eines Bi 
fchofs,. Herzogs oder Grafen gehalten worden, die Stefleseines 
Schöffen bekleidet. haben, denn dieſe Gerichte wurden: nur von 
freien Leuten gehegt, die aͤchtes Eigenthum beſaßen, und: ihr 
Ectwort ſi ſich erhalten hatten. nm © 

» Die von ‚Adel, aus der ameiten: Quelle haben m ern, 


eo) In Franereiih genoß der arte per“ dieſelde Auszeichnung * die 
ſeemden Sefantten. Er wurde bel Hoffeſien in den Wagen des 
Hofes abgehelt. Man ſagte von jemanden, um zu zeigen, daß er 
von alter und guter Fawille ſey: a monte dans le! chtosih' du 
Roi. mt 42 = At, 
**) Wie N B. —— Im , Königreich Ungarn, wo wenn a 
oder ein Kaufınann ein Landgut Eauft, jeder eingeborne CEpelnann 
dad Recht hat es abzutreiben; wo alfo bie Sunung ber Bantatı 
* tionire r ch immer rein und asgefätofen erhätt. 
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daß ihre Ahnen wahre kaiſerliche, fürftlihe oder gräfliche Dienfks 
leute gewwefen. — Da es aber auch mittelbare und Unterdienſt⸗ 

—8 „gegeben, ; fo. muß, er, zugleich beweiſen, daß. fie 
miniterial es cutiae ‚superiorie, geweſen, und, bei Öffentlichen 
Belehnungen unter dem perfönlichen Vorfi iße ihres Herren, als 
— Lehnſchoͤffen F Biere euriae' Ale⸗ 
*— nr tiger "any me 7 

— — iſt in — le * —5 in wel⸗ 
—* Abeln al⸗ eine aaa Kriegerkaſte allein Lehnfahis 
—D 

‚Die, Re ihren Abel Aus der dritten Suelte herleiten, 
tiffen eigen, daB die Ahnen, von, denen. fie abſtammen, durch 
offene: faifenlichei oder fuͤrſtliche Briefe in den Adelfiand erhoben 
worden, "und" Diefe" Briefe votlegen. — Es haͤngt· dann vom 
Alter dieſer Bölefe ab, "06 fie" zum Alten Adel’ konnen gerechnet 
werben, Denn da der Adel nah dem Ausdrucke von Moͤſer 
was i,. mas erſt in einer Reihe von Jahren zur Reife kommt, 
und das alſo erſt in mehrerm auf einander folgenden 
Seſchlecht ern zur Reifertommen kann, fo hat’ der 
Adel in den erften Geſchlechtern noch wenig Beth, , 


?) Dadurch daß wan vierfadh den Umiand aAberſehen, daß er Erbaden 
etwas iſt, wag nicht den einzelnen Menfchen betrifft, noch das einzelne 
SBSeſchlacht ſondern eine Folge von Menſchen und eine. Folge von Ges 
ſchlechtern, —dadurch find die Urthelle Über den — Ai — 
Ink und: fo. fihielend: gervorden, n iı.. 
Man bat Hefragt: wer menu um eipenttidh aberlg und — 
waͤre? — Dh der große Stammherr, ber das Geſchlecht geſtiftet und 
auf eine adelige Allode gegruͤndet / oder aber ſein Enkel der den Adel 
geerbt zund vielleicht nichts cheied gethan 2.— Man. muß hieranfrants 
worte: daß nach der. Natur und bein Begriffe des Adels, daB: Ges 
ſchlecht im Enkel adenger war, als im erſten Stifter: sin 
Eben dieſe Verwechſelung der. Begriffe von: Adel und edel, hat 
vietfach bei bet Unterſuchungen Über die Frage ſtatt gefunben: Os 
ein Adeliger unmer ediere Gefinuungen‘ hätte wie ein Buͤrgerlicher? 
Moͤſer hat ſich hieruber einmal ſehr ſtark ausgedruͤckt, als in Frank 
reich im Anfang der achtziger Jahre, bie Frage aufgeworfen wur⸗ 
de: ob der Adel auch unbeſchadet ſeines Adels, Handel und Marder 
treiben Ebunte? — Die Stelle ſteht im 4. Theile ſeiner patriotiſchen 
» Phantafien, ©. 246 und lautet wie folgt: „Anruf. erſchien latno 
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Abnenprobe vei Turateren. uy’yeın iR 
Die aͤlteſte Ahnenprobe ſo bekannt iſt von dem Tunlat In 


Oettingen — wo bdas Geſet ‚gemacht wurde? dog Fri 





+ 
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bles ee Amniæranie, worin gezrigt werden Toltke, daß⸗ der Haudel 


dem Adel unſchaͤdlich fein kͤnne. Dieſem widerſetzte ſich eine aur⸗ 


unter dem Fiteh,: Ja moblesgetmilitmirg ou id, atuot ·faancua 
Darauf, exſchien: le ‚conciliateur ‚ou Ja sgble ‚militaige eg com. 


mercante, Aber alle drei verfie len in Deklamation, weil ‚fie ; 

Begriffe ‚vom Adel nicht genau genug beſtimmen, ‚und immer "ie 
miordtifche ‚Ehre mit der politiſchen veriniſch Pie Li‘ wöblesse rk. 
ritable- consiste dane 18” ‚coürägb ter ia vertan; Aeuxꝰ qualites d⸗ 


Name pi lno. dependent: pascHesKararice da 1’ nominn,; ſagt der 
cosciliateur undsfährt dann fort; je guis'nd dYung,kamille no- 
bloe, si.mon p£re eut dıe ‚eitugier, n‘ auraig-je pas les ‚ntmes 


seniimens? et celuj qui nait dans. la plus. bassereture ne peul- 


il pas pretendr- äpenser A "air äussi” 'noblemenr us vous 


et moi? Ein ſolches elendes Sewaͤſche entſſeht aus jener Verwech⸗ 
ſelung und ‚man: koͤnnte eben fo gut fragen ı: 08) fin Bauer nick 


| ‚eben ſo gut ein. Chriſt jein; Bönue als ein Eochnann? :Zauter Fou 


gen der neumodiſchen Menfchenpbitofepbie, die immer znit den Mens 
ſchen zu thun hat, ohne den Aktionär zu kennen. So weit Moͤſer. 

Man ſieht, daß Möfer einigermaaßen in Zorn gerathen sus die 
Seute ſo dumm. find, und fo einfaͤltige Neben führen. Solche un 
ähnliche Redem, Hört man haͤufig im Stande der -Kauflente und der 
Gewerbtreidenden, :die im Ganzen die Angelegenheiten und die Eins 
richtung der Geſellſchaft, Tange nicht fo richtig beurtheiſen⸗ wie der 
Landbauer, Stets auf den Erwerb und den naͤchſſen Voblheil bes 
dacht/ den ganzen Tag FRABKFÜW Komptoir· odes HR Waarenlager, 


bleibt ihnen ⸗ weder die Zeit nähe Garmin ine Seinuͤths, ſo 


Nnothwen dig um etwas im Kuſammenhange zu berſehen und ſich 


ceigen zu mathen. "Daher Lentſteht dann eine vdllige Mikeranutſchaft 


mit der GSeſchichte ihres Landes er mitz den Enrichtaugen der Ge 


ſeilſchaft. = Wenn ſie leſen, fo "Iefen‘ fie zur Srhotung⸗und zur Zeit⸗ 


J— 
% 
3 


euͤrzung/ſo wie ſie auch’ zur Erholung und zur Zeitrarzung Karten⸗ 
ſpielen, und Zeitungen ſind für jeden der ſich muͤder grarbeitote das 
Beſte, dar fie: die wenigſten Anſpruͤche an beit Leſer maduunz 
Es gibt werrige bie, wie mein Freund Kaspar Harkorten zu Har⸗ 
kotten, — Landbaubr und Mheidemeiſter = jeden Morgen um 5 Uhr 
auffiehen, um die erfien Stunden des Tages nicht dem Erwerb, fons 


dern ihrem unſterblichen. Weile zu weihen. Diefer Ins in den Fi 


’ 
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follte zugelaffen werden, der nicht von eblen Eltern geboren 
und folhes mit 4 Ahnen beweifen könne, a Eltern und 
Großeltern). 

Auf dem Turniere in Wuͤrzburg wurde 1479 feſtgeſetzt, dag 
einer follte zugelaffen werden, der nicht allein dieſes bewei— 
fen, fondern der auch durch zwei Zeugen erhaͤrten könne , daß 
er feit 15 Jahren zu andern Turnieren fey zugelaſſen worden, 
Huf diefe Weife ficherte ſich die adelige Knappſchaft gegen das 
Eindringen der durch kaiſerliche Majeſtaͤt gemachten und gefchafs 
fenen Ritter, welche keine Meiſter Kinder waren und die aud) 
Nicht die gehörige Lehrzeit als Waffenjunge und Knappe beflans 
den, und bier die vitterliher Spiele und Uebungen regelrecht 
erlernt, ehe ſie in die Innung der Ritterſchaft aufgenommen 
worden, und das Meifterrecht erhalten. 

Im sten Jahrhundert wurde von ben Ritterſchatten be⸗ 
ſtimmt, daß ſie keinen zu Turnieren wollten zulaſſen, der nicht 
vier Ahnen von vaͤterlicher und vier von muͤtterlicher Seite 
nachweiſen koͤnnte. Der alſo nicht allein ſelber ein Meiſters/ 
kind ſey, ſondern deſſen Eltern, Großeltern und Urgroßeltern 
ebenfalls ſchon Meiſterskinder geweſen, und zur adeligen Knapp⸗ 
ſchaft gehoͤrt. 

Mean ſieht wie ſehr jede Innung geneige iſt fi in ſich fen 
ber abzufchliegen und feine Fremde unter ib aufjunehmen, So 

wollte auch das englifche Oberhaus unter Georg I fih einmal 
in ſich ſelber abfchließen, und als eine, adelige Innung feine 





ftunden die Schriften von Moͤſer, Hle von feinem Freunde und Ans 
verwandten Möller und ähnlichen Seiſtern. Er gehörte zu den we⸗ 
nigen die wohlbewandert find in den alten Geſchichten des Landes 
und in den alten Einrichtungen der Geſellſchaft. —Sein Geſchlecht 
hatte ſeit Reſorination auf ben Baherüihofe Harkotten, in der Staf⸗ 
Schaft Mark gewohnt, — ivie alte Briefe zeigten, und vielleicht noch 
einige hundert Jahre länger, da Harkotten ein altfächfifcher Banerız 
bof if: = Ich hatte ihm wein Buch Aber Verfaſſung gefcnrer. 
In dem legten Briefe fo er mir vor feinen Tode ſandte, fchrieh ers 

daß er ed zweimal geleſen.“ Ich habe auf diefe Thatſache einen sröpeew 
Werth gelegt, als anf alles audere, was Aber tas Huch geragr 
worden: 

16. 


— Pr. Verf. 1. Ihr. 
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neue Familien in ſich aufnehmen, als mit Genehmigung der 
Innung. Das Unterhaus ſah aber vermoͤge des ihm einwoh⸗ 
nenden Verftandes, daß hierdurch. die Nechte der Krone würden 
geſchmaͤlert werden, da der Neichsadel ohne alle Bedingung von 
der Krone ausgehen muß, indem der König bei Verleihung desi 
felben blos feinen Geheimenrath befragt und zu Rathe zieht. — 
Es ließ die Bil, die fhon das Oberbaus paffiert war, Durdr 
fallen, und fo gelangte fie nicht einmal dis zur Krone, die ihr 
fonft ebenfalls ihre Zuſtimmung wuͤrde verweigert haben. *) 
Die Veranlaffüng, daß die Ritterſchaften in Deutſchland von 
4 Ahnen auf 8 Ahnen gingen, und nicht allein verlangten daß 
Eltern und Großeltern Meifterskinder gemefeh, fondern aud 
noch die Urgroßeltern, wat wohl die immer häufiger werdenden 
faifetlihen Adelsbriefe. — Ich habe in den Beilagen einen 
foihen kaiſerlichen Adelsbrief von 1614 mit abdrucken laffın, 
um ah. ihm den Styl der damaligen Zeit zu zeigen. — Wenn 
man dieſen ließt, fo fieht man warum die Adelsinnungen fih ſo 
ſcharf gegen auſſen ſchloſſen, und keine unter ſich aufnehmen 
wollten, deren Voreltern nicht ſchon Meiſterskinder geweſen, und 
deren Familie ſchon lange zu der adeligen Knappſchaft gehoͤrt. 
In dieſem Briefe ſagt der Kaifer: u . 
„Wir Mäthias von Gottes Gnaden, erwählter römifcher 
Kaifer und allzeit Mchrer des Reich. (semper Augustus)“ 
„Wtewohl Wir aus roͤmiſch Faiferliher Höhe und Würde 
in welche Uns der Allmaͤchtige nach ſeinem göttlichen Wilen 
geſetzt, auch aus angeboraer Güte und Mildigkeit **) immer 





*) Der König verleiht den Adel als erfter Ritter des Reichs. Sein Wehr 
rung iſt durchs ganze Reich, gültig, da er zugleich dad Haupt des 
Staates. Sonſt kann ein edler Ritter wie Bayard ebenfalls einen 
andern zum Ritter fchlagen, und in die Knappſchaft aufnehmen. 
Diefes iſt auch vielfach in den Ritterzeitein gefchehen. — Wer ihn micht 
als ſolchen anerkennen wollte, mußte einen Gang mit dem Meier 
wagen, der ihn zum Nitter gefchlagen und deifen Ritterfdjtag er 
nicht atterkennen wollte, 


*) Man ſieht daß der Kaiſer der erſte Edelmann des Reichs iſt, da ihm 
alles angebohren, ſogar dle Güte und die Mildigkeit. Diefes bringt 
die Moralphiloſophen in Verwirrung, die blos aufs Erworbene halten. 


! 
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geneige find, Unſerer und bes heiligen römifhen Reihe, Unter⸗ 
thanen und Setreuen, Ehre, Aufnahıne und. Beſtes zu beförs 
dern, fo witd doch billig umfer Paiferlihes, Gentuͤth beſonders 
bewegt, unfere Paiferliche Gnade denen mitzutheilen und ih⸗ 
un Namen und Stamm in höhere Ehren zu jegen, deren Vor⸗ 
eltern und Sie ſich in altem, ehrbaren und redlihen Stand ers 
halten, auch ſich adeliger Guͤter, Sitten, Tugend, Wandel 
und Weſens befliſſen; auch Uns und des heiligen Reichs und 
Unſers Oeſtreichiſchen Hauſes mit ſteter Treue und beſtaͤndiger 
Dienſtbarkeit anhaͤngig und verwandt geweſen.““ 

„Indem Wir nun angeſehen, wahtgenommen und betrachtet 
die Ehrbarkeit, Redlichkeit und gute Sitten, Tugend und Vers 
nunft Unferes und des heil. Reichs lieben Getreuen Georg 
Hanſen auch [die getreue ‘Dienfte, fo er als Kriegsoberfter 
gegen Uns und des heiligen römifchen Reichs, als auch unſeres 
Haufes Oeſtreich geleiftet und ferner gu leiten verfprochen, fo 
baden Wir deswegen, und gugleih damit andere zu folchen 
ruͤhmlichen Tugenden gereigt und gefpornt werden, Uns ent; 
ſchloſſen dem ebenbemelten Seorg Hanfen die befondere Gnade 
ju ergeigen und ihn und feine eheligen Leibeserben, Mann und 
Stauensperfonen, in den Stand und Grad des Adels in Unſerer 
und des heiligen vömifhen Reiche Landen zu erheben als vecht, 
edelgeborne, rittermäßige Lehn, Wappen und Turniergenoglente.*) 
Wir haben fie hierzu erhöht, gewürdigt, gefchöpft und. geadelt, 
und fie der Schaar, Geſellſchaft CInnung) und Genieinfchaft 
des Adels zugefügt, zugefellt und verglichen.“ 

„au mehrerem Zeugniß, Glauben und Gedachtniß ſolcher 
Gnade und Erhebung in den Stand und Grad des Adels haben 
Wir gedachtem Georg Hanſen und ſeinen Leibeserben zu 
ewigen Zeiten folgendes Wappen und Kleinod ertheilt: 

„Einen erhabenen Schild mit. rothem Felde, in dem eine 
blau gewundene Schlange zu fehen, mit zwei Rofen, eine über 
eine unter der Schlange. Auf dem Schilde ſteht ein frei öffner 


Man ficht, daB der Kaifer nicht das Individuum adelt, fondern den 
Stamm, — daß Gefhieht. Daher bezieht ſich der Adel nie auf 
ein Individuum, fondern auf eine Reihe von Individuen, von benem 
das eine aus dem andern hervorwaͤchſt. 
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abeliger Turmer s Helm, mit zwo ſchwarzen Fluͤgeln auf jedem 
eine Roſe befindlih. Mit weiß und blauen Helmdecken, wie 
ſolches adeliges Wappen und Kleinod in der Mitte diefes unferes 
faiferlichen Briefes in Farben gemacht iſt.“ 


„Wir erheben, würdigen und ſetzen alfo dem obbemeldten 
Georg Banfen und deffen Erben in ewigen Zeiten zu recht— 
gedornen Turniergenoß und rittermäßigen Edelleuten, und wollm 
daß fie alle Ehre, Würde, Freiheiten, Privilegien und Gerech 
tigkeiten, wie auch hohe und niedere Aemter, Lehn, geiſtlicht 
ſowohl als weltliche, nehmen koͤnnen. Daß fie ferner gleich 
anderen Unſerer und des heiligen roͤmiſchen Reichs Turnierge 
noffen und Edelleuten, in jedes Turnier zu reiten berechtigt find, 
fo wie auch Turnier-Urtheil zu fchöpfen und Hecht zu ſprechen, 
würdig und empfänglid find. Dbiger adeliger Kleinodien und 
Wappen, follen ‚fie ſich in jeglichen redlichen auch adeligen und 
vitterlihen Sachen und Gefchäften zum Schimpf und zum Erufi 
im Streiten, Stürmen, Kämpfen, Turnieren, Geſtechen, Gefedhtt, 
Kitten, Feldzuͤgen, Panieren, Gezeltangriff u. f. w. bedienen 
dürfen, fo wie auch Pettfchaften, Kleinoden, Semählden, Bei 
gräbniffen, und fonft an allen Orten und Enden, nad ihrer 
Ehren, Willen und Wohlgefallen.“ 


Wir. gebieten demnach allen und. jeden Kurfuͤrſten, Fürften, 
Prälaten, Grafen, Freiherren, Rittern, Knechten, (Knappen) 
Landeshauptleuten, Landesmarſchallen, Bürgermeiftern, Richten, 
Nähen, Kundigern der Wappen, ehrenholden Bürgern, Gemei: 
nen und fonft allen und jeden Unſerer und des heiligen Reicht 
Unterthanen, vorgemeldeten Seorg Hanſen und deffen ehelige 
Leibeserben als Andere des heiligen römifchen Reichs rechtge⸗ 
borne und rittermäßige Edelleute anzuerkennen, zu würdigen und 
zu halten, bei Strafe Unſerer und des heiligen Reichs ſchwerer 
Ungnade und einer Strafe von so Mark loͤthigen Goldes, fo 
halb Uns und halb dem vorgemeldten Georg Hanfen und 
feinen Leibeserben fol virfallen ſeyn.“ 

„Urkundlich ift diefer Brief mit unferem Laiferlichen Sufiegel 
befiegelt. So geichehen in Linz den 4. Sept, des Jahıs 1614 
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mach der Geburt unferes lieben Herren und Seligmachere, uns 
ferer Regierung im Dritten, 
(L.8) Matthias, 
Graf von Kafital, 


| $. 113. 
Abnenprobe bei Deomftifterm 


In der Carolingiſchen Einrichtung des Neihs waren bie 
Domftifter s Schulen in denen die Jugend zum Dienfte des Ger 
meinen Weſens und der Kirche zubereitet wurden, und adelige 
wie bürgerliche wurden ohne Unterfchied aufgenommen. 

Als die Stifter duch Schenkungen reich geworden, wurden 
fie bequem und unwiſſend. Die Unwiſſenheit fand nun in ihnen 
ein Fortkommen, und man fah fle als einen bequemen Broders 
werb an, und für eins ehrbare Verſorgung der jüngeren Söhne 
mächtiger Familien. 

Diefe brachten es nun bald dahin, daß durch Geſetze, fo von 
Den Kaiſern und den Paͤbſten beſtaͤtigt wurden, alle diejenigen 
fo nicht adeligen Standes waren, von den Dompraͤbenden wirds 
lich ausgefhloffen wurden. 

Im Köllner Domftifte, dem reichften und maͤchtigſten von 
aller, ging man gar fo weit, daß man den landſaͤßigen Adel 
ausſchloß, fo fich der Landeshoheit unterworfen, und nur folche 
zu Domperren aufnahm die aus Reichsunmitte lbaren⸗ Geſchlech⸗ 
tern ſtammten. *) 

In dem Domſtifte zu Muͤnſter wurden zu Anfange des 14. 
Jahrhunderts außer den adeligen auch noch bürgerliche zu Doms 
herren auf» und angenommen. Allein gegen die Mitte deſſelben 





* In einem Briefe vom 1. März 1669 heißt e8: „Wir Dedhant und 
Capitull net hoben Thumb⸗Stifts⸗Colln, thun Fund, daß diejenigen 
edien Thumbherren welche zu diefem hohen Stifte angenommen wer— 
den, vom Gtake, Nehmen und Stamm eines freien edlen Standes 
fein müßen, alfo daß bie Stammhäufer aus‘ denen fie entfprießen, fie 
beftehen in Fürftenthäniern, Srafs oder. Herrſchaften, dem heiligen’ 
rbmifchen Reich immebiate unterworfen fein müßen, auch. keine anz 
dere fo mit ſolcher Qualität nicht — Wuͤrde —— noch 
aufgeſchworen werben ednnen. 
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. als’ die adeligen faſt alle: Praͤbenden hatten, machten fie den 
Beſchluß F Daß kuͤnftig keiner ſollte zugelaſſen werden, der nicht 
adeligen Herkommens. Dieſer Beſchluß wurde pom Pabſt Bo— 
nifacius dem IX im Jahr 1399 beſtaͤtigt. 

Im Jahr 1557 entftand ein Streit zwifhen dem Pabſt 
Paul IV und dem Domcapitel. Der Pabft gab die durch d 
Seben des Domherren Bernhard von Muͤnſter erledigte Dompa, 
bende an Joh. von Schenking. Das Domcapitel wollte ihn nidt 
aufnehmen, weil er zwar von adeligen, allein nicht von ritten 
buͤrtigen Eitern herſtamme. Es faßte nun im Jahr 1564 Wie 
das Domcapitel zu Luͤttich den Schluß, daß keiner folle aufge 
nommen ‚werden, der nicht 4 Ahnen habe (2 von Vaters und 2 
von Mucterfeite, alfo Eltern und. Seoßeltern) zwei Zeugen bie 
ebenfalls ritterbuͤrtig ſeyn mußten, mußten Dies beſchwoͤren. *) 
Bugleih festen fie feſt, daß diefe 4 Ahnen den Adel mußten 
geerbt, und nicht erfi von Bajet, Königen und. Pabften erhal, 
ten haben. | 

Derjenige alfo, der — worden, konnte nicht in der ober⸗ 
ſten Linie ſtehen, wohl aber. feine Kinder. Unſerem Geortg 
Hanfen feine Enkel wareu alfo auch nicht ftiftsfähig, aber wohl 
feine Urentel. - 

Später fegten fie fell, daß 3 Ahnen follten nachgewieſen 
werden, und im 18. Sahehundert verlangten fie fogar 16 Ahnen, 
welcher Beſchluß aber nie zur Ausführung gekommen, und ts 
ift bei dei g- Ahnen geblieben. | 

In Osnabruͤck erhielt das Capitel von Pabft Leo X den 
ı7. Juli 1517 dag keiner zum Capitel gelangen Lönne, de 


*) Da bei und jedermann ein Zeugniß ablegen Bann, der ein Menſch if, 
fo fiat und auf wenn in alten DVriefen, bie Faͤhlgkeit Zeugniß abs 
zulegen, an Genoffenfchaft gefnüpft if. — In ber neueren Gefehges 
Sung hat man wielfach wefählt, dab man hierauf Jerüdgchen muͤßt, 
und daß ed bei Zeugniſſen nicht 6108 Hinreichend, daß der Zeuge ein 
Menſch ſey. Ju dem franzbfifchen Konferiptiousgefegen gap der Bru⸗ 
der der in ber Armee diente, dem Bruder ber zur Haus: war, bie 
Freiheit. Diefes Diesen in der Armee mußte durch drei Beugen er: 

haͤvrtet iverden, die in der Gemeine wohnten und ebenfalls Söhne bei 

per Armee hatten. Hier reichte alfo die Eigenfchaft, dab einer ein 
Menfch war, nicht hin um ein rechtsgültiges Beugniß abzulegen. 
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nicht beweiſen koͤnne, daß er von ritterbärtigen Eltern gezeuge 
und geboren worden. — Später wurden auch g Ahnen gefordert, 

In Hildesheim waren im J. 1593 außer den adeligen auch 
noch bürgerlihe im Stift. Später festen fie auch ‚bier feft, 
daf-feiner aufgenommen werden könnte, der nicht 4 Ahnen vom 
Vatg und 4 Ahnen von der Mutter nadyweifen könne, 

fm teutfchen Orden wurden nad dem Zeugniß des Com: 
churs Johann von Palant von der erſten Stiftung (1230) bis 
1432 theils rittermaͤßige theils bürgerliche Standesperfonen aus 
dem Convente erwählt. *) | 

Bald nachher aber wurde vom Großmeiſter und Convente 
in Malta fefigefeßt, daß nur vitterbürtige angenommen werden 
folten. Im Jahr 1555 verlangte man nur 4 Ahnen. Später 
flieg man bis auf 16 Ahnen. 

In der Abtei zu Rensburg Hat der Pabft Alezander im 
Jahr 1499 verordnet, daß keiner aufgenommen werden follte, 
der nich enen edlen Vader en Moder en vier edle 
Grotvader em Srotmoder gehabt hebbe. 


$: 114 
Ahnenprobe bei Landtagen und Mitterfiuben, 

Johann Hinſen gibt davon folgenden Bericht, der die Sache 
Kar und kurz darftellt: 

„Wenn in einem Lande groß Beſchwehr vorgefallen, hoben 
die Landesherren außer den vornehmſten Rathsgliedern der 
Städte auch die vornehmſten Beerbten vom platten Lande zu 
einer Zufammenfunft veranlaßt, und ihren Rath und Beiftand 
erſucht, und dergleichen Zufammenkänfte find Landtäge ges 
nannt worden,“ | 

„Obgleich in alten Zeiten die vornehmften Eingefeffenen des 
platten Landes, als welche am meiften bei bergleihen Sachen 
intgeffirt waren, ohne auf ihr adelig oder unadelig Herkommen 
zu fehen, zu ſolchen Landtagen verfhrieben worden, fo haben 
doch als verfchiedene neu bemittelte Geſchlechter fih auch aufs 
— — — 

°) Daß die Nation geneigt Bein grauliches durcheinander zu fein, ſondern 
ſich in Stände zu ſondern, fcheint ſchon daraus hervor zu gehen daß 
der Begriff der Stände ſich fo Innig mit der Sprache verwebt bat. 


Eand bejeven, bie adelige die Weiſe eingeführt, daß nicht jene 
fondern fie allein dazu möchten verfchrieben werden, obgleich 
anfangs nicht daranf geſehen worden, daß diejenigen, fo vom 
glatten Lande anf den Landtagen erfheinen wollen, ihre Ahnen 
4 von Vaterſeite und 4 von Mutterfeite Haben porbringen und 
beweifen müffen.*ü 

Es lag in dee Natur der Sache zaß die Ahnenprobe auf 
Landtagen und Nitterftuben viel fpäter eingeführt wurde aid af 
Turnieren und Stiftern. 

In den Herzogthämern Engern und Weſtfalen wurde ſolches 


erſt im Jahr 160: dur einen Schluß feſtgeſetzt. 


Im Erzftifte Münfter ift der Beihluß, daß feine ale Kit 
zerbärtige zu den Landtagen follten zugelaſſen werden, erſt 1628 
zu Stande gekommen. 

Im Iaͤlichſchen wurde auf dem Landtage zu Hombach im 
Jahr 1659 feſtgeſetzt daß mit z Ahnen ſollte aufgeſchworen werden. 

En Weſtfalen wurde 1651 ſchon feſtgeſetzt, daß nur melde 
mit 16 Ahnen foßten aufgeſchworen werten. 1647 wollte bie 
Nitterfhaft der Grafſchaft Mark daffelbe durchfegen, allein « 
gelang nicht, da die Pandeshoheit ihre Zuftinmung zu dem 
Schluſſe verſagte. — Die jülih und bergifhe Ritterſchaft fegte 
die Aufihwdrungen mit 16 Ahnen aber wirkli 1756 durch, 
elfo erſt iu der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 

Die Ahnenprode hat ſich in der Landfchaft offenbar aus der 
Zteueifieiheit des Adels entividel. Es war gar zu natürlid, 
daß auf den Landtagen alle große Grundeigenthuͤmer erfhienen, 
welche aͤchtes Eigenthum bejagen und ſchoͤppenbare Leute war 
een. In dem ripuarifhen Franken, zu dem die Kerzogthüs 
mer Juͤlich, Berg und Eleve gehörten, waren diefer noch viele, 
ta von diefem die Eroberungen ausgegangen, und diefe Lande 
w'c eroßerg worden, und feinen doppelten Socialkontrakt gefannt, 
der uͤberoll ſtatt firtet wo Eroherer und Eroberte auf demſelben 
Boden zuſammen wohnen, wie z. B. in Gallien die Franken 
und Gallier, und in Lifland die Deutſchen und Letten. 

War aljo von gemeinen Landesangelegenheiten die Rede: fo 
rfhienen die Erben, welche Landattien befaßen, und die Lands 

e Waren wahre Erbentage. Als fih aber in der Dienftmanns 
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ſchaft der Gefolge (in den Miniſterialen) eine neue Art Dlenſt⸗ 
adel entwickelte, der ſogenannte Ritteradel, und viele Edelleute 
und Beerbte unter ſie gegangen, und ihre Lehrjungen⸗ und 
Geſellenjahre ausgehalten und zu Meiſtern (Rittern) der Ins 
nung aufgenommen worden, ſo ſagten dieſe: 

„An den Beden oder Steuren bezahlen wir nichts, denn 
„dieſe ſind fuͤr die Landesvertheidigung in der wir unſern An— 
„theil in matura abfuͤhren, indem wir perſoͤnlich dienen, und 
„auf unſere eigene Koften. Wenn wir nun noch Gelhbſteuren 
„foßten, fo würden wir zur Landesvertheidigung auf Doppelte 
„Weife herangezogen.“ 

Hierin hatten fie recht, und daß die Sache fich wirklich fo 
verhalten, das fieht man aus folgender Begebenheit aus dem 
fiebemjährigen Kriege. Die Düffeltorfer Regierung both im Nas 
men der Landeshoheit ihre Ritter zur Heerfolge auf. Natuͤrlich 
nicht in der Abficht, daß fie erſcheinen follten, fondern damit fie 
mit Fug und Recht ihre Güter zu den Kriegslaften heranziehen 
Eönnte, Es erſchien Niemand außer Freiherr von Dalwig vom 
Haufe Unterbach; diefer fand fich zur vorbeflimmten Zeit an der 
Pempelforther Kappelle bei Düffeldorf ein und völlig gewappnet, 
die kurfuͤrſtlichen Kommiffarien dankten ihm Für gefchehene Eins 
folge, und baten ihm bis zu näherem Aufgebote wieder auf feine 
adelige Allode, den Mitterfig Unterbach einzureiten. — Er that 
diefes, und den ganzen Krieg über wurde fein Nitterfig nicht 
zu den Kriegslaften gezogen, aber alle andere Nitterfige 
des Landes, da die Ritter bei der Anmahnung zur 
perfönlihen Heerfolge nicht erfhienen waren. 

Der Glanz der Miniſterlalitaͤt und der adeligen Knappfchaft 
verdunferte die anderen Landeigenthümer, und fie erſchienen 
immer weniger auf den Laudtagen, obgleich fie eben fo gut 
Yandaktien befaßen, wie die anderen Landeigenthümer, die zu 
ter adeligen Innung der Ritterfchaft gehörten. — Hiezu kam, 
daß die Ritter, welche als Dienftleute verpflichtet in der Curia 
domini zu erfcheinen, und den Landtagen (placitis )* ihres 
Herren beizuwohnen, von Amtsiwenen vorhanden waren, indeß 
die gemeinen Landeigenthümer ven Amtswegen nicht zu erſchei⸗ 
nen gehalten waren. So wie dieſe wegblieben, fo fasten jene 
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den Schluß auch auf den Landtagen keine andere als Meiſterc 
finder zuzulaſſen, fo wie fie ſchon früher den Befchluß- gefait, 
keine andere als Mieifterskinder in ihre Innung oder adelige 
Knappſchaft aufzunehmen. — Damals gehörte der ganze Landı 
adel zu dieſer Innung, denn auc die erſtgebornen Söhne, die 
fpäter die väterlichen Alloden erbten, gingen doch einige [Jahre 
darunter, fo wie fie jest einige Jahre als Offizier dienen, und 
wenn fie bis zum Capitain geftiegen als Major ihren Abſchied 
nehmen. j 

Hierdurch kam dann die hoͤchſt fonderbare Einrichtung, daß 
Diejenigen welche auf den Landtagen die Steuren bewilligten, 
Beine «bezahlten, — eben weil fie zu der. adeligen Knappſchaft 
der Dienſtleute gehörten, — und diejenigen die fie bezahlten 
hatten nicht mehr das Recht, fle zu bewilligen, eben weil fie 
nicht mehr auf offenen Landtagen erfheinen Eonnten, da die 
adelige Dienftmannfcaft fie davon ausgefchloffen, 

Die Landeshoheit fah diefe Einrichtung vielleicht nicht uns 
gerne, weil fie glaubte, dab die Öteyerbewilligung weniger 
Schwierigkeit fände, als: es vielleicht der Fall feyn würde, wenn 
diejenigen. die fie bezahlen follten, auch das Wet hätten fie zu 
bewiligen. *) 





*) Dr, Schloſſer hat in feiner Demkfchrift für den Adel der vier Lande 
die Sache ganz umrichtig und unhiftorifch aufgefaßt, wenn er bie 
Dinge fo fteilt, als wenn der Adel aus einer Art von philantropiſchen 
Aufwallung davon redet: dab der intreffante Baurenftand 
mit muͤſſe vertreten werden. — Diefes ift im Segentheil ein 
alted Recht, und der Adel hat es ihm abzubitten, daß er ihn 200 
Jahre lang von ber Vertretung entfernt gehalten, obſchon ihm ſolche 
als Eigenthuͤmer von Landaktien gebürten. — Sommer har in feiner 
treflichen Schrift über die Verfaffung von Weſifalen gezeigt, dad es 
dort eben fo gegangen wie bei und, daß nriprünglich alle Landſaßen 
‚die Landtage befucht, auch diejenigen welche nicht zur Innung der 
Mitterfchaft gehört, und dab folches natuͤrlich, da auf bem deutſchen 
Erbentagen oder Placitiß jeder Befiger einer Landaktie das Recht 
babe zu erfiheinen, Auch Iaffe fich im der Zeitfolge nachweiſen, wie 
diefed Recht nach und nad) erfofchen, bis endlich alle gemeine Landeis 
genthuͤmer gefentich anggefchioffen wurden, und als im Jahr 1601 bie 
Ritterſchaft den Beſchluß machte, Niemanden mehr zuzulaſſen, der 
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Durch diefe Einrichtung, hatte alfo bie Ritterſchaft, ober 
die beguͤterte Kriegerfafte es dahin gebracht, daß fie alein Erbe⸗ 





wicht zur adeligen Sinappichaft achdre, und der nicht mit 8 Ahnen 
nachwelfen Lönne, dab Eitern, Großeltern und Urgrößeltern Meis 
Nerötinnder geweſen. Bis zum Jahr 1534 wurden die gemeinen Lands 
fasen noch mit zum Landtage verſchrieben, wie foiches fich noch durch 
Urkunden nachweifen läßt. Go heißt noch in dem Ausfchrejben vom 
Kurfuͤrſt Ernſt vom 7. Juni 1584, baßalfe und.jede abelige 
andandere Weſtfäliſche Landfaben zum Landtage eind 
geladen werden. Größtentheils erfchienen aber nur bie adeligen 
Landfagen, welche ſchon als Ritter verbunden waren, ben Placitis 
ihres Herrn beizuwohnen. Schon zu Karı des Größen Beiten klagte 
man, wie Herr von Savigny bemerkt, daß die Wehren die Placita 
nicht gehörig befuchten, und man erwählte ſchon Schöffen, die bie 
Verpflichtung hatten fie zu befuchen. | 

Im Jahr 1587 machten die Landfaßen, fo zu ber adeligen Knappe 
fchaft gehörten, einen Verfuch fich ficuerfrei zu machen. Der Aurs 
fürft war auf ihrer Seite, und fagte daß folches billig ſey „Da fie 
„nit Leiftung ihrer Ritterdienfte und Unterhaltung zeifiger Knechte 
„mehr amd höher denn andere beladen und verpflichtet, und dey Kurs 
„für ſich feiner Nechte gegen die Ritterfchaft nicht begeben wolle.“ — 
Dbgleich Die Landeshoheit für die Stieuerfreiheit derjenigen Landfaßen 
fiimmte, fo zur adeligen Anappfchaft gehörten, fo mißlang ed doch, 
wahrfcheintich weil noch fo Viele andere Landſaßen anweſend waren, 
daß fie jene überfiimmten. Da damals die Erfindung noch nicht 
gemädht war, "den Landſaßen fo auf den Placitis erfihienen Diäten 
zu geben, ſo blieben die Geringeren immer mehr weg, indeb bie 
Nitter, fo ohnehin verpflichtet bei Hofe zu erfcheiuen, mie auf ihnen 
fehlten. Als ſie 1601 den Beſchluß gemacht, auf gemeinen Randtas 
gen nur ſolche Landſaßen zuzulaſſen Me mit 8 Schilden ihre ritters 
bürtige Abſtammung zeigten, und biedurch darthun Fonnten, daß fie 
und ihre Voreltern Dienfimannstinder wären, fo waren die gemeinen 
Landſaſſen, fo nicht Dienfimannskinder waren, geſetzlich ausgeſchloſ⸗ 
fen, und fie hatten num Beine Art der Vertretung. Im Jahr 1651 
wurde fon beim Aufsehen auf den Landtag 16 Ahnen gefordert. 
Endlich brachte dann auch im Jahre 1654 bie Nitterfchaft ihre Steu⸗ 
erfreiheit zu Stande. Die Städte fo noch 1584 eine Protefiation vor 
Notarind und Zeugen gegen bie Schagfteiheit des Anis eingelegt, 
willisten jegt ein, indem fie ber Adel bamit gewann, daß er fie in der 
Schayung von 2200 Kdnigthir, auf 1400 herabfeste. Die ganze 
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tage und Landtage hielt, und daß: fie die andern Erden, I 
ebenfalls Landaktien befagen yon den Erbentagen ausgeſchloſt 
Sjeder der unter dieſe begüterte Kriegerknappſchaft aufgenemm 
werden wollte, mußte beweifen daß er ein Meifterstind fi, u 
daß Water und Großvater ebenfals Meiftersfähne gemefen, | 
mie Mutter und Großmutter Mieifterstöchter. Denn das al 
kige Innungswefen hänge mit dem andern deutfchen rm 
weſen der gefchloffenen Zünfte aufs genauefte zuſammen. 

ie diefe Aufſchwoͤrungen gefhahen, wie dieſe Beweiſe lie 
die Abſtammung von Meifterskindern geführt wurden, das fh 
man am’ befien in den Verordnungen, die hierüber von ki 
Sitterinnungen beliebt worden: 

Auf dem jülicher Landtage zu Hombach wurde 16539 m 
gendes feſtgeſehzt: 

1. daß 4 Ahnen von Vater: und 4 Ahnen von Mutteifeit 
ſollten beſchworen werden, fo wie ſolches ſeit alten Zeiten bräud: 
lich; daß die Ahnen fo wie die Wappen und Zeugen bei ft 
nem Landtage follten präfentive werden,’ auch zu Sebermant 
Einfiht ein Jahr lang offen liegen, und wenn dann Niemt 
‚etwas dagegen einzuwenden, bie Aufſchwoͤrung beim min 
Landtage gefhehen; 

3. daß bei 8 Wappen jedesmal die Taufnahmen frehen folten; 

3. daß bei Ablegung des Eides der Sindikus die Aufıdal 
rer vor Meineid warnen folle; 

4. dab jedes Wappen befonders fol beſchworen werben und 
die Thumftifter und ritterlihen Orden benennen, wo foldes bo 
reits aufgefhworen; (Bei einer Ritterinnung galt naͤmlich di 
Zeugniß der andern.) | 

5. koͤnnen fie diefes bei einem Wappen nich, | fo find ſchtift 





Kandesfchayung war damals 9977 1/2 Koͤnigsthlr. oder 11086 Ri 
in 24 Guldenfuß.). Man fieht an dieſem Beiſpiele wie ber Abel ju 
Steuerfreiheit gekommen, auch daß er im 16ten Jahrhundert nid 
fieuerfrei war, ſondern baß er es erſt fpäter wurde, und dab mil 
damals ſchon urtheilte: daß die Schagung nicht blos für bie er 
vertheidigung gegeben würde, ſondern auch fiir andere Lan 

niſſe, und daß deswegen die perfänfiche Heerfolge der Ritterſcheft ft 
von Ihren Steurin als Landſaben nicht befreien Einne 


liche Beweiſe beizubringen, wie z. B. Heirathsverſchreibungen 
um damit die Abſtammung zu beweiſen, worauf die Riekerichaft | 
olegialiter erkennt, ob das Wappen. anzunehmen? *) | 
6. Aber die Richtigkeit der Fatben der Wappen wird ein 
juramentum efedulitatis abgelegt. 
Bei der jülifchen Rirterfchaft wurde folgender Eid gebraucht: 
IHN N, fhwöre zu Gott und feinen lieben - Heiligen, 
daß diefe vorgemahite und ber anmwefenden Ritterſchaft präfens 
tisten Annichen des N. N. von Altväter und Altmütter, Webers 
altväter und Ueberaltmuͤtter, nicht allein mit ihren Farben recht 
und keins vor das andre gefsgt fei, noch von feinen Baſtarden 
hertommend, fondern daß fie. wahre, zum Schild geberne ritter⸗ 
mäßige Wappen -feien, und auf hohen Thumſtiftern und Ritter⸗ 
ordens Qualification beſtehen. Was mir N. N. allhier vorge⸗ 
leſen, und ich wohl verſtanden habe, ſchwoͤre ich alſo wahr zu 
ſeyn ſo wahr mir Gott helfe und ſein heiliges Evangelium. 
Folgendes war die Form eines bergiſchen und juͤlichſchen 
Stammbzums von 1659 bis 1756. | 


Urgeofeltern 
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Wappen des in | |] die Knappſchaft 
aufgefhwornen, 


Im Jahr 1746 kamen uͤber dies Urgroßeltern noch die 
ib Wappen dieſer ihrer Eltern. 

Im Maͤrkiſchen wurden dieſe 16 Wappen auch mit gezeichs 
et, um zu zeigen daß die Urgroßeltern ebenfalls noch Meiſters⸗ 
ER | 

*) Bor 1648; war bei der märfifhen Nitterfchaft ein fchrifttiches Zeug⸗ 
niß ziweener Ritterbärtigen hinreichend. Allein 1648 wurde fefiges 


ſeyt, daß die Bengen anweſend feyn mußte, umd einen Pbrperlichen _ - 


Eld leiſten, daß die Wappen Acht, und die Ubſtammung richtig fei. 


AN 


ſoͤhne geweſen. Allein beim aufſchwoͤren wurden fie umgefallen 
und blids die g Wappen der Urgroßeltern beſchworen. *) 


gi: 116. 
Der Abel der neueren Zeit, 
Ar Habe nicht ohne Abſicht, fo ausführlich über den Abdel 


und deffen feiner Entftehung und Gefchichte geredet, da es kei⸗ 
nen Punkt im Verfaſſungsweſen gibt, über den die Melkungen 


fo verfchieden find, welches größtentheils daher rühren mag, daß 





2) Schon im Jahr 1647 wollte Sie maͤrkiſche Nirterichaft bis auf 16 Ahr 
‚hen gehen: wie oben angeführt worden. Allein biefetiigen Mitylleder, 
bie diefes nicht konnten, befdhwerten ſich bei der Laudeshoheit daß die 
‚Knappfchaft fie von den Landtagen ausichließen wolle, — Der grobe 
Kurfärft ließ aber der Ritterſchaft ſchreiben: Weit fich im Arhive 
gefunden, daB bie welche fich bei den Kandtagen qualifichren wollten 
ſolches bei feiner kurfuͤrſtl. Durchlaucht thun müßten, ſo wuͤrde der 
Beſchluß der Ritterſchaft keine laudesherrliche Sanktion erhalten. 
Auch ſei die eidliche Aufſchwoͤrung mit 16 Ahnen unchriflich, indem 
den Aufgefchwornen badienige was vor 200 Jahren geſchehen unbe⸗ 
kannt fei, und die NRitterfchaft möge davon abfiehen. 

Die Ritterſchaft befchied nun die ‚meinten ‚und angefehenfen der 
klagenden Partei nad) Camen, und brachte fie dahin, ſich dem Ber 
ſchluſſe mit 8 Ahnen zu unterwerfen, wobei 16 angeführt aber nicht 
beſchworen wurden. ‘Diefes war fo beilaͤufig das arithmetiſche Mittel 
zwifchen beiden Meinungen, Mehrere waren hiemit zwar nicht us 
frieden, weil fie von Mutterfeite nicht adelbuͤrtig waren, 3. B. die 
von Kettler, von Schele, vor Edelkirchen, von Plettenberg, zur Hei⸗ 
den, u. f. w. Allein auf dem Landtage von 2649 wurde fefigelest, 
daß Feiner aufgenoinmen werden follte, der nicht feine 8 rittermäßige 
Duartiere und den Beſitz eined Ritterfiged von 6000 Rtir. an Wertb 
nachweiſe. 

Es ſcheint damals im Geiſte der Zeit gelegen zu haben, daß die 
Knappſchaften es einer der anderen an Strenge der SGrundfäge haben 
guvorthun wollen, um fo eine völlig reine Innung zu bewahren. It 
welche feit undenklichen Zeiten, nur Meifterdföhne aufgenommen wor⸗ 
den, So erzählte die Juͤlichſche Ritterfihaft miteiner Art von Stohz, MP 
Ihre Aufichwörungen, auf anderen Nitterfinben bei Wappenproben 
völlige Beweistraft hätten, — aber nicht fo die Aufſchwoͤrungen ande? 
zer und benachbarten Nitterfchaften bey ihnen, * dieſe nicht ſo 
ſtrende wären, 


’ 


— >41 — 


den Redenden dae geſchichtliche und ſtatiſtiſche des — 
gar nicht bekannt iſt. *) 

Die einzige verfiändige Art Über den Adel zu reden, ift die 
in hiſtor iſcher Weife, denn der ganze Adel iſt feiner Natur 
nad hiſtoriſch und Hat fich auch Hitorifch in der Nation ents 
wide, WIN man aus Principien Über ‚ihn väfsnniren, fo 
konnt man leicht auf ſchwankende und nichts fagende Redens⸗ 
arten, bey denen Leute von dem Geifte und den Kenntniſſen 
Miiers, einige Langeweile emyfindeh, und diefe dann erwas uns 
fanft leeres Sewäfhe nennen, fo wie Möfer in der oben 
angeführten Stelle. **) 

Wenn man aber in hiftorifcher Weife Über dasjenige geredet 
was der Adel geivefen, fo kann man auch mit ziemlicher Sicher⸗ 
heit voraus fagen, wie der Adel fich in Zukunft geftalten wird, 

r. Die erfte Duelle des Adels war der Yandreihthum , der 
Befip einer Staatsaktie, die aͤchtes Eigenthum war, und dem 
Manne der fie befaß, Aechtwort in der Gemeine gab. 


9) Die Nachrichten über die Ahnenproben finden fi) bey von Steinen 
18, 3. Astheilung in der Einleitung. — Zwey trefliche Abhandes 
fungen über den Adel von Möfer fichen im gten Bande feiner Phans 
tafien. — Es wäre zu wuͤnſchen daß jeder diefe vorher ftudiere, ehe 
er über ben Adel redete, 


) Nicht als wenn die Principien als ſolche fchlecht wären und — 
gend. Im Segentheil kann man immer aus der Theorie und aus 
Principien alles das herleiten was man and) aus der Erfahrung her⸗ 
feiten kann, und unfere rein theoretifchen Mondtafelen ſtellen jest den 
Kauf des Himmels fo gut dar, als die, welche man aus der Erfahrung 
hergeleitet. — Die Sadje ift nur die: Die Priniipien mürfen die wahs 
sen und reihten fein. Man muß ficher fein daß man in einer ſehr 
langen Reihe von Schluͤſſen, Leinen einzigen Fehlſchluß, Keinen einzis 
gen Rechnungdfehler begangen; Bey der Mondtheorie muß tan 3. 
B. ficher fein, daß in 120 Gteichungen; Feine einzige mit dem unrech⸗ 
ten Beichen in der Rechnung eingeführt worden; — Diefes ift basies 
nige was die, welche fo gerne aus Principien räfonniren, nicht immer 
bedenken, indem fie von ihrem Verſtande eine größere Vorſtellung ha⸗ 
den als billig: — Die Erfahrung Idft alles mechauiſch und nach ewis 
gen Maturgefegen, woher dann im deren ihrem Reſultat nie ein Ir⸗ 
thum. Der ganze Planetenlauf mit allen feitten Verwidelungen, iſt 
nichts wie ein Exempel aus der Mechanik; das am Himmel, mechanifh, 
uud alfo ohne Rechnungsfehler gelöf wird. i 


Diele Quelle des Adels bleibt für ale große Grundbeſiher, 
die auf geſchloſſenen Höfen wohnen, und die dieſen Hoͤfen die 
Eineichtung gegeben, daß fie nicht den einzeln gehören, fondern 
der Familie, — daß fie auf den Erfigebohrnen erben, — daß 
fie untheilbar find, — daß fie nicht koͤnnen verſchuldet noch ver 
fauft werden, kurz daß fie wieder alle Eigenfchaften Algen 
manifher Acerhöfe erhalten. 

2. Die zweite Quelle des Adeld welche bie Dienftnnanföaf 
war, bleibt ebenfalls, nur in veränderter Form. Was damals 
die Sefolge (Comitatus) der Fürften waren, das ift ſetzt bie 
Linie und die Garde, und langer Kriegsdienft wird immer abt 


len, denn der Krieg bleibt feiner Natur nach immer eine adelige 


Beichäftigung, und die Franzoſen nennen das Dienen nicht mit 
Unrecht: la'noble profession d’armes. — Wer in derlü 
nie foridient, wer beym Frieden nicht wie die meiften, feine Ent 


laffung nimmt, wird nad und nad) in die höheren Stellen des 


Heeres kommen, und beym Major oder Oberſten für adelig ge 
Halten werden. Folgen feine Kinder ebenfalls der Waffender 


fchäftigung, fo find fie als Meifiers Kinder fhon früher adelig 


in der Meinung der Genoſſen, ehe ſie bis zum Major geſtiegen, 
und dieſer Dienſtadel iſt eben jo Acht als der alte, jo ſich in der 
Dienſtmannſchaft entwickelte. 

Seit der Erfindung des Schießpulvers hat die Kriegseinrihtung 
eine andere Wendung genommen, und das Nitterwefen und mit 
ihm die Körperliche Uebung iſt gefallen. — Die Turniere has 
benanfgehört, und das Offizierforps bildet nicht mehr eihe befons 
dere Snappfchaft, in welche nur Meiftersföhne aufgenommen 


werden. Wenn alfo nicht etwa die Turner eine ſolche Knappſchaft 


Bilden fund in Zukunft, jedenvom Turnplage ausſchließen, der nidt 


Meiſterskind ift, undals Lehrjunge und Geſelle feine Zeit ala Tu⸗ 
ner geftanden, fo ift von diefer Seite feine in ſich abgeſchloſſene 





Adelsinnung zu erwarten, fo wie es früher das Ritterthum wer. | 


— — | 
+) Im Jahr 1817 waren in der preußifchen Armee in 34 Aufanterie Bes 


gimentern 157 Majord und unter diefen 155 abelige, — Auf det 
unteren Stufen find aber mehr bürgerlichen Stande. In biefen 54 
Negimentern waren 1553 Unteflientenants, amd unter dieſen ůͤber 
1000 Würgerliche, 
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3. Die dritte Quelle des Adels: Kaiſerliche und Ko— 
nigliche Briefe, wird ebenfalls bleiben. Denn die, Lantes: 


| hoheit wird ſich das Necht nicht nehmen laffen, große Verdienſte 


mit dem Adel zu belohnen. — Diefen zur Belohnung 
und andern zu einem Sporn, wie in den Eee Adels; 
briefen ſteht. 

4. Eine vierte Duelle des Adels wird das Oberhaus oder 
die Pairekammer. Dieſes wird x hohe oder Neichdadel, mit 
dem die Krone diejenigen belehnt, fo fich durch großen Beſitz, 
durch große Talente oder durch — Verdienſte, vor den aude— 


ren auszeichnen. — Unter, dem jetzigen Könige von England find 


4 Präfidenten (Sprecher) des Unterhaufes mit dem Reichsadel 
delehnt worden und ins Oberhaus gerufen. 

Und von Nelfon ift es bekannt, daß er vor der Schlacht 
von Abukir fagte: Morgen bin ich Pair, oder Engel. Eben jo 
wurde Arkwrith der Erfinder der Spinnmaſchinen Pair von Eng; 
land, nachdem er auf diefe ein Patent genommen, und ich 
ein unermeßliches Vermögen erworben, und die ganze Baums 
wollen; Fabrikation von Europa umgeändert, obgleich er von Haus 
ein armer Bartfcherer, geweſen ‚ wie ſolches jedermann be; 
fannt iſt. *)- 

Der Adel bleibt alfo, da vier Quellen vorhanden, aus 
denen er fich immer wieder erneut. 

Eine andere Frage aber ift es: ob er fih wieder zu einer 
befondern Innung, zu einer adeligen Knappſchaft geftalter, und 
fih wieder in fich felber abſchließt, fo wie er dieſes früher gerhan ? 

Diefes ift nicht wahrſcheinlich, weil fih alle Zeitverhältniffe 
geändert, fo ſolches damals hervorgebracht, — Turniere gibt 
es keine mehr, auch Beine gefchloffene Dienfimannfchaften. Der 
König ernennt zu Dffizieven, wen er für gut findet, ‚ohne fich 
auf Meifterstinder zu beschränkten, und felbft in dev Garde 





*) Bei der großen Sterblichkeit der Geſchlechter, fo bei dem fegigen Zus 


fande der Geſellſchaft ftatt fintet, müffen immer viele neue Geſchlech⸗ 
ter mit dem Reichsadel beiehnt werden, um die Zahl volf zu halten, 


Unter dein jegigen König Georg dem Dritten find über 200 neue Fami⸗ 


tien ind Dberhaus gerufen. Das mittleres Alter der adelichen Familien 
im englifhen Oberhauſe ia nur 77 Jahre, 
veuz. Pr. Berf, ı To. 17 
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kann der König einen Bürgerlihen zum Dffizier anftellen, ohne 
die adeligen Offiziere zu fragen; ob fie diefen auch in ihrer Knapp⸗ 
ſchaft Haben wollen, **) 

Wegen der Domflifter braucht ebenfalls Feine geſchloſſene 


Adels Innung flatt zu finden, da diefe, wie alle andere adelige 


Stifter, durch den Geiſt der Zeit verfhwunden, und keine Ver— 
forgung mehr für die jüngeren Söhne adeliger Familien find. 
Mas endlich die Landfchaft betrifft, fo wird man natuͤrlich 
nicht auf das alte Recht vom Jahr 1805, fondern auf das ganz 
alte vom Jahr 1400 zurückgehen, wo die Landtage wahre Er 


bentage waren, und to jeder drauf erfheinen konnte, der eine 


Landaktie beſaß und ein freier Erbe war. 


Sobald der Adel eines Landes aufgehoͤrt eine geſchloſſene 
Innung zu ſeyn, — eine Einrichtung die urſpruͤnglich nur dem 


Adel eigen war, der aus der zweiten Quelle gefloſſen, dem 
Dienftadel oder dem Ritterfchaftlichen, und die fid) endlich über 


. den ganzen Adel erſtreckt, auch über den Landadel und den 
Briefadel, — fobald er diefes nicht mehr ift, fo ändern ſich alle 


Verhaͤltniſſe. — 
Dis jeßt waren bei Uns alle Kinder eines Ritttrbuͤrtigen 





Adeligen auf gleiche Weife adelig und ritterbürtig. Man hat 


biefes getabelt, allein man bedachte nicht, daß diefes ganz im 
Geifte der SInnung lag, — Sie waren alle auf gleiche Weife 


Meifterstinder, und ftammten alle auf gleiche Weiſe von 


Eltern und Großeltern, die ebenfalls Meifterstinder geweſen. 
Da nun bie. adelige Knappſchaft viele Stiftungen gegrüntet, 


welche blos für Meiftersfinder waren, wie z. B. adelige Fräw 


dein Stifter, fo war es natürlich, daß dieſe die Beweiſe hoch 





+) Er braucht nicht im Anſtellungs Patent zu ſagen: daß er ihn ange 
fielft, cum consensucaeterorum Ministerialium, ie die Abtiſſin 
von ‚Herfort bei der Anftellung eines Dienfimannceg nomine Gerar- 
dum thun mußte, der Fein Dienfimanns Kind war. S. Möfers 


Phantafien. Band 5. ©, 275 in der Note. — Die Dienfimannichaft | 


der Abtiffin, wär eine eben fo gefchloffene Innung wie jede andre, 
und verlich an die Glieder derfelben eben fo den Dienftader, wie jent 


die Dffizierfiellen in des Armee eines Heinen Fürften der nur aoQuas | 


dratmeilen bat, 
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hielten, daß fie zu dieſer Knappſchaft gehörten. Und Wappen 
und Stammbäume das waren eben diefe Beiveife. *) 

Jetzt, da der Adel zwar geblieben, aber die adelige Innung, 
an welche gewiffe Rechte und Vorzüge geknüpft waren, aufges 
hoben iſt, ſo wird der Adel eine ganz ander Geſtalt annehmen, 
und feiner Natur nach in die Form des englifhen Adels übers 
ge. | 
In England ift der Adel ein Kronlehn, das auf ein adelks 
liges Erbe gefeftige ift. Diefes erhält nur einer aus der Fas 
milie, und der vererbt ed auf feinen Sohn. Da, alle nicht zu 
gleiher Zeit das Lehn befigen können, fo find die anderen nicht 
Lehnbefiger, auch nicht adelig, obgleich edelgebohren, das heißes 
fie tönnen wenn die Erbefolge an fie kommt, durch das Abjierz 
ben des älteren Bruders, ins Lehn einruͤcken. — Adel ift dort 
eine Kronehre, die an das Kronlehn geknüpft iſt, und Edelbuͤr— 
tigkeit ift die Fähigkeit zu Throniehn, fobald diefe offen werden. 

Der Befiser des Kronlehns ift adelig, und er kann fich auch 
nur adeligen Befchäftigungen widmen. Er lebt von feiner Allode, 
und vermeider alle bürgerliche Gewerbe. 

Die jüngern Söhne find nicht adelig, fondern blos edelges 
bohrne. Sie können fi allen den bürgerlichen Gewerben wid; 
men, welche ihrem Stande als edelgebohrne und als Kronlehn⸗ 
fähige feinen Eintrag thun. Sie können Aerzte, Nechtögelehrer, 
Kaufyerren, Fabrikherren ..... werden **), aber feine Krämerei 
treiben, nicht haufieren gehen, noch andere und ähnliche Brſchaͤf⸗ 
tigungen führen. — Sn England iſt die ganze Sefellihaft 
ariftoßratifch geordnet, und der Kleinfte Kaufmann, der Geeges 
fhäfte betreibt, hält feinen Umgang mie dem reichſten Krämer, 
fo einen offenen Laden hält. 

Beim englifhen Adel wird «ben fo firenge auf die Wappen 





*) Sch hörte, daß einmal ein Edelmann fagte: Ich habe 12 Kinder, und 
vor der Aufhebung der Stifter waren mir meine 16 Ahnen nicht um 
20000 Rthr. feil, Jetzt gebe ich fie für 2o Groſchen. 

*#) Bor einigen Jahren war es noch in England der Fall, daß ein Eleiner 
Baummwollenfabrikant, in ber Gegend von Oxford, durch das Nuss 
fterben ver älteren Linie, ein offenes Kronlehn erbte, das feiner das 
milie gehdrte, und hiedurch Pair von — wurde. 


ı7 * 
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‚gehalten, wie beim Deutſchen, und es iſt dort ein beſonderes 


— 


von der Krone abhangendes Wappenamt, wovor jeder Gentle- 
men fein Wappen eintragen läßt, um das Recht feiner Wappen; 
bürtigkeit zu erhalten. Niemand darf dergleichen führen, ohne 
fein Hecht dazu auf das genauefte erweifen zu können, und un 
ter diefem gleichfam öffentlich ausgehangenen Schilde ift jeder 
Gentlemen ficher die Rechte feiner Geburt nicht zu verlieren, 
Der Adelige führt das Familien Wappen mit den Wappen und 
Zierrathen feiner Würde und Kronehre; — ber Gentlemen 
oder Abdelsfähige führe es ohne diefelben. Jener ſchreibt fi 
von, weil er fih von einem Kronamte oder Krongute fchreiben 
kann. Diefer nicht, da er nur aus und nicht Herr von einem 


Reichs oder Landtagsfähigem Kaufe ift. *) 


Man findet in der älteren deutfchen Geſchichte, daß in fruͤ— 
heren Zeiten der Adel in Deutfchland diefelbe Einrichtung ges 
habt, wie jegt no in England. — Im ısten Jahrhundert 
findet man haͤufig edelgeborne Paftoren und Vikarien, Gowgra⸗ 
fen und &erichtfchreiber, ja der Fall ift nicht felten daß ber 
jüngere Bruder beim älteren Kaplan gewefen. **) 

Sonderbar iſt's — früher durfte ein Adeliger nicht Bürger in 
einer Stadt werden, und nicht einmal Dienftmann des Kaifers, 
ohne fein Gebürtsrecht und Adelsehre zu ver/ieren; — und fps 
ter, nahdem die Dienftmannfchaft in Anſehen geftiegen, und ſich 
durch vitterlihe Uebungen ausgezeichnet , fo.ift fie eine gefchlofs 
fene Knappfchaft geworden, und faft die einzige Quelle des Adels, 


ſo mie fie die einzige Duelle der Nitterfchaft war. 


Gebt wurde Waffenehre auch die einzige Befchäftigung des 
Adels, und alle Meifterstinder mußten wieder in diefe Knapp— 





*) Möferd Phantafien 4. ©: 253. 


”v) Man Fann noch aus neueren Zeiten ein Ähnliches Beiſpiel anführen. 
Die Familie von Wangenheim bei Gotha hat die Beſetzung einer 
Pfarrfielle fo in fruͤheren Fahrhunderten von der Familie gefliftet wor: 
deu. Der alte Kerr von Wangenbeim, der viele Söhne hatte, ließ ei: 
nen Theologie ftudiren, um dem bie Stelle "zu geben, wann fie dur 
ben Todesfall eröffnet würde, — Diefes ift ber jegige Minifter von 
Wangenheim, der fpäter die Theologie verließ, zur Rechtöfunde übers 
ging und in Würtembergifche Dienfte trat. 


— 247 — 


ſchaft treten, und durften gar keine andere Beſchaͤftigung waͤh⸗ 
len, wenn ſie ihren Adel nicht verlieren wollten. 

Dieſes lag ganz im Geiſte des Ritterthums und der Rit— 
terehre, die ungemein zart war, die aber fallen mußte, ſobald 
die damalige Kriegseinrichtung fiel. Als das Pulver erfunden 
wurde, ſo gab dieſes der Kugel eine groͤßere Kraft, als der 
Stoß der Lanze, von der Hand des ſtaͤrkſten Ritters geführt. *) 

Da wo die Sefellfhaft ariftofratifch geordnet ift, wie in 
England, heirathen die Stände gewöhnlich ihrem Stande ges 
mäß, und der Kaufmann, der feinen Umgang mit dem Krämer 
halt, wird auch nicht leicht die Tochter des Kraͤmers heirathen, 
eben weil er fie nicht kennt. 

Auch find immer viele handeltreidende Familien, die ihre 
Wappen beim Wappenherolde verwahrt und ihre Kinder einfchreis 
benlaffen, deren Töchter alfo ebenfalls zum Wappen geboren find. 

Obſchon nun die meiften Heirathen zwiſchen Perfonen von gleis 
dem Stande und Herkommen gefchloffen werden, fo werden doch 
auch welche zwifchen folhen gefchlofien, die zu Wappen geboren 
und die nicht zum Wappen geboren und da hieraus Feine Art 
von bürgerlichen Nachtheilen entſteht, fo gelten fie auch geſetzlich 
nicht für Misheirathen; — obgleich, wenn ein Lord aus den 
unterften Ständen heirathen wollte, folches in der Geſellſchaft 
immer für eine Misheirath angefehen würde. — Allein auf Ahnens 
probe hat diefes feinen Einfluß, da das Dberhaus keine Innung 
macht, und der Eintretende nur zu beweifen hat, daß er adelis 
gen Urfprungs und Erbe eines Kronlehns, das im Dberhaufe 


rn — 

*) Wie zart die Ritterehre war, dad geht ans folgendem Verſe hervor, der 
fid) in einem alten Manuftripte auf ber Rathsbibliother in Leipzig 
findet j 

Welch Nitter pey einer Meſſe ftet, 

Und nicht zu dem Opfern gebt, 

Und Schäffeln fpült und fpielt mit Schelfen 
Und pegynt die Kiiwe zu melden 

Un» geflitte Schu antreit 

Und einen Arınen verfehmeit 

Und feine Kleider fchickt, daß man fie verwendt 

Der Hat feine Nitterfchaft geſchent. 


’ 


zu erſcheinen berechtigt if. Ob feine Mutter Meiſterstochter 
gewefen, hierüber wird er nicht zum Beweiſe gefordert. 

in Frankreich) war daffelbe und die adeligen heiratheten viel 
fach reiche Raufmannstöchter, oder großer Financiers, die zu ihr 
rem Gelde auch nun den Lüfter einer alten Familie mollten 
hinzufügen, Blog bei den Provinzial, Ständen von Artois und 
Flanderen, wurde bei der Ahnenprobe drauf gefehen, ob bie 
Miürter adelig gewefen. Berner in den beutfchen Provinzen 
Elſaß und Lothringen, und beim Domcapittel in Straßburg. 
Daher das Spruͤchwort; daß dort ein fo reiner Adel gelte, daß 
meder die Montmorencys, noch der König von Frankreich koͤnne 
aufgeſchworen werden; — indem Heinrich IV eine Mediccerinn 
geheirathet, die nur eine Kaufmannstochter geweſen. 


Der franzoͤſiſche Adel unterſchied ſich dadurch vom engliſchen, 
daß auch die nachgebornen Soͤhne, fuͤr adelig gehalten wurden, | 
und nicht blos die erjtgebornen, die die Güter erbien. Dann, 
daß der Adel fih ungemein vermehrte, und zwar duch den 


Dienftadel,, indem an 2000 Stellen waren , die den Beſiher 


derfelben adelig machten. — Wer Geld. hatte und adelig wer | 


den wollte, kaufte ſich eine Stelle als Secretaire du Roi, 
wodurch er den Titel als Chevalier befam. - Dann faufte et 
fi) irgendwo von einer verarmten Familie ein Kleines Markiſat, 
und nad diefem nannte er fih. 

Jetzt iſt es freilich anders, da der Neichsadel an die Pairs⸗ 


kammer geknuͤpft iſt, und in dieſer nur etwa 200 Familien 


ft. ») 





*) Eine fonderbare Wendung nahm der Adel unter —— der ihn 


nicht allein auf Land und Sand gruͤndete, auf die unbewegliche Allode, 
ſondern auch auf eine Geldrente und aufs große Buch. Der König 


ift dieſem Beifpiele gefolgt, und hat dem Grafen De Eazes fein Nu 
jorat auf eine Rente von 20000 Fr, gegründet, fo er. aufs grodt | 


Buch eintragen Inffen. Das erfte fürftliche Reichslehn, fo in Deutſc— 
land auf das bewegliche gegrüͤndet wurde, war das Reichs: Genen 
Erb:Poftamt, welches Kaifer Karl der fiebente zu einem Reichsthton⸗ 


Iehn erhob, Kaifer Franz der erfte befahl 1753 die wirkliche Einfübs | 


rung deſſelben in den Reichöfürftenrath durch ein Kaiferriches Koms 


miſſions⸗Dekret, und diefe gefchah auch 1754, wiewohl mit fortdautin⸗ 


dem Wiederfpruch der altfürftlichen Haͤuſer. 


4 
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Auch in der baierfchen Verfaffung wird der Abel und bie 
Bappenfähigkeit, blos durch die Abftammung von einem adeligen 
Vater nachgewiefen, ohne daß das Wappen der Mutter beim 
Nachweiſen des Adels in Betracht gezogen wird. 

Wahrſcheinlich wird jest der Adel in Deutſchland Diefelße 
Wendung nehmen, die er in England genommen. Eine zu 
Rarfe Vermehrung des Adels ſchadet ihm, da er leicht zu zahls 
teih und zu gemein, wird. — Allein anders ift es mit den 
Edelgebornen, die zwar nicht adelig find, allein vermöge 
ihrer Geburt des Adels fähig. Diefer Hat ein Staat hie zu 
viel und gerade aus diefem Stande find in England die größten 
Staatsmaͤnner hervorgegangen, da fie ſich frühe. einer adeligen 
Sefhäftigung gewidmet: dem Dienfte der Sefellfchaft. 

So war Pitt der Vater, nachher Lord Chatam zweiter Sohn 
des Baronett Pitt, 

Pitt der Sohn, war zweiter Sohn des Lord Chatam 

Fox der Vater, nachher Graf Holland, war zweiter Sohn 
des Grafen von Ilcheſter. 

dor der Sohn, war zweiter Sohn des Lord Holland. 

‚Der Minifter Spencer Pereivaliwar. ein JAnBeret Sohn bes 
Brafen Egmont. 

Der Oberrihter von England William Murray nachher Graf 
Manzfield, war jüngerer Sohn des Viscount von Stormont. 

Der Großkanzler von England, Thomas Erskine, ift der 
dritte Sohn des Grafen von Buchan, und Wellingthon iſt der 
jängfte Sohn des Grafen von Mornington. *) 

Wahrſcheinlich wird fich bei Uns ein neuer Randadel aus 
den größeren Landeigenthuͤmern, in ähnlicher Weife bilden, wie 
er fih im alten Germanien gebildet, und wie er fih der Natur 
Es hat große Vortheile in Staatsgefhäften,, wenn abelige Erziehung 

und bürgerliche Thätigkeit fich mit einander vereinigen, fo wie biefes 

bei den jüngeren Söhnen des englifchen Adels der Fall if. — Hätten 
die Bürgerlichen fo große Aemter bei und bekleidet, eine adelige Erzies 
bung gehabt, fo wäre manches anders geweſen, und vor allem wäre 
weniger Hoffarth zu verfpüren geivelen, da der Stolz, den die Unab⸗ 


hängigteit des Gefchlechts gibt, Lie sa ber Dienpieiteikeit immer 
ausfchlicht, 
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des Ackerbaues gemäß, unter jedem aserbanendenn Volke bilder, 
fo in freien Verfaſſungen lebt. 

Da die Beflger der Landaktien zu zahlreih, um alle den 
Landtag zu begehen, fo Lönnen fie nur dur Deputirten er— 
fiheinen, die jede Gemeine zum Landtage wählt. 

Ueberall wenden fih die Wahlen gegen großes Vermögen, 
und beſonders auf dem Lande, wo das Vermögen in Grund und 
Boden befteht und für jedermann ſichtbar ift. — Die größten - 
Sandbauren werden daher, aus jeder Gemeine, auf den Landtas 
gen erfcheinen, befonders wenn auf ihnen von Geldverwilligun 
gen für das gemeine Beſte der Srafichaften und der Provinz 
die Rede iſt, weil man eben des Beifpielswegen, bei Geldver: 
willigungen diejenigen am lieöften bat, die am meiften dazu her 
geben muͤſſen. Die Wahlen werden fi daher eine Neihe von | 
Jahren hindurch auf. denfelben Perfonen und auf denfelben Gis | 
tern feftftellen, denn wenn man gewöhnt den Vater zu wählen, | 
fo wähle man auch, wenn biefer geftsrben, leicht den Sohn der 
auf demfelben Gute aufgefolgt if. | 

Auf diefe Weife hat ih im alten Sachſen der Adel der : 
Oberhoͤfe gebildet, — und fo bildet er fid, überall, wo der Stand 
enes Mannes mit von feinem Gute abhängt, und die Vaters 
lands Bertheidigung eine Exbelaft, zu der der Vollbaner mehr 
zu fteuern hat als der Kötter, 

Hiezu kommt der Heerbann. Da diefer im Frieden auf ei 
gene Koften dient, fo müffen die Offizierfiellen auf die Meiftbes 
erdten fallen, und diefes find wieder die größeren Landaktionaͤre. — 
Ebenfalls wird die Neuterei des Heerbanns wieder auf die große 
Ackerhoͤfe fallen, mo der Sohn, wenn er nicht Offizier werden 
kann, doch den Dienft zu Pferd, dem Dienfte zu Fuß vorzieht. 
Und jo ift es. natürlich daß die größeren Landaktionäre, im Laufe | 
der Zeit wieder eine befondere Innung bilden, Caber eine unge 
ſchloſſene) und einen neuen Landadel *) | 
— — — 

») Denjenigen, bie der Meinung find, daß die Staatseinrichtung auf bie 
unfichtbaren Güter bes Kopfes und bed Herzens koͤnne gegründet 
werden, ift eine Abhandlung des verfiorbenen Möller in Eilſey fehr 
au empfehlen die ganz im Möferfchen Geifte gefchrieben it, und die 
ten Liter hat: Leber den Maasſtab bes Menſchenwerthes. 
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$. 117. 
Wenn man uͤber die Natur der Geſellſchaft und der Fami⸗ 
fie nachdenkt, ſo findet man, daß jede Ahnenprobe mit Groß 
eltern und Urgroßeltern völlig abgeſchloſſen iſt, weil als 
les weitere, über „Menfhengedenken“ herausliegt, und 
„Menfchengedenten" ift für die Geſellſchaft der größte Hifterifche 
Abſchnitt für jede Generation und wird es ewig bleiben. Wer 
war fein Vater? Ein Beamter, Wer fein Großvater? Ein 
Kaufmann, Wer fein Urgroßvater? Ya das weiß Niemand 
mehr, und der welcher die Tochter aus dem Haufe zu heirathen 
gefonnen, wird wenig darnach fragen, in der feften Ueberzeugung 
daß drei Generationen hinreichen, damit Familienadel ſich bilde 
und zur Reife komme, obgleich er vieleicht einiges Bedenken 
getragen, die Tochter des Urgroßvaters unmittelbar zu heirathen. 
Der Bamilienadel nimmt die Menfhen in ihrer nächften 
Vergangenheit, die entferntere kann nicht in Betracht kommen, 
denn da die Anzahl der Vorelteren ſich in jeder Generation vers 
doppelt, jo wird diefe Zahl nach 20 oder 30 Generationen fo 
groß daß jede Familie in der bdreißigften Linie, Menfchen aus 
alen Ständen zu Vorfahren hat. 





— Sie ift die erſte in feinen Fleinen Schriften. — Nachdem er ges 
Keigt, daß die Menfchen um nur miteinander verkehren zu können, 
durch die Noth auf eine fihtbare Währung gekommen, da eine unfichts 
bare ihnen zu nichts müßte, fo fährt er fort: „Bei Uns in Weſtfalen 
find die Nachfragen nach zeligiöfer Denkart und Geftunung, nach Ber: 
fand und Umverftand, nach Gerechtigkeit und Liebe, mach Mitieid und 
Erbarmen, nach Ebelmuth, Berufstreue und Gemeinnügigkeit weit 
feltemer als bie Erkundigungen: Iſt er ein Nittergutöbefiner? Ein 
Schulte? Ein Vol oder Halbpflüger ? ‚Ein Gewerke? Ein Reidemeis 
ſter ? Ein Eapitarift?' In fein Gewerbe einträglich? Hält er übrig 2« 
„Bei ums ſpricht man in Fabrik und Handeldarten auch wenn fie 
abweſend find, von Millionaͤren mit aller Ehrſurcht, von halben Mil⸗ 
lionaͤren mit Ehrfurcht, von Beſitzern von Hunderttauſend mit Hochs 
achtung, von Fünfzigtaufend mit Achtung. Das geht dann fo heruns 
ter bis zu denen, too, wie man fich ausdruͤckt, nichts Hinter if; und 
die man darum auch nicht achtet,“ | 

„Bei Uns in der Ebene pflegen ſich die Vettern in dem Ackerſtaͤdten 
Dörfern u. ſ. w. bei feierlichen Zufammenfünften in eine dicht ge: 


» 
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Jeber Menſch hat 2 Eltern; 4 Großeltern: 8 Urgroßeltern: 
16 Ururgroßeltern; 32 Voreltern in der sten Generation; 64 
in ber 6ten; 128 in der tens 256 im der 8ten; 512 in 
der gten; 1024 in ber roten. 

In der isten hat jeder fon 65532 Voreltern, 


Schszehn Generationen nehmen einen Zeitraum von $o0 
Jahren ein. Unter den 65532 Voreltern, die jeder der jehtle⸗ 
benden Menfhen im ızten Jahrhundert hat, find Menfchen aus 
allen Ständen und Klaſſen geweſen. Dienftleute, Ritter, Bauern, 
Handwerker, Kaufleute, Bettler u. f. w., gerade fo als wenn 
man jetzt 65532 Menfcen durcheinander nimmt, fo wie fie 
des Sonntags aus der Kirhe kommen, wo man auch Mens 
fhen von jedem Stande und jedem Alter hat. Ebenfalls find 
unter diefen 65532 Menfhen, Perfonen von allen möglichen 
Gefihtsfarben und Gefinnungen, gute und ſchlechte, ehrliche Leute 
und Schelme, Heine und große, blonde und braune, gerade 
und verwachſene, fo daß Wir, wenn wir wirklich mit unferen 
Voreltern bis ins 13te Jahrhundert zurückgehen, wohl fo ziem⸗ 


lid) eben gute und eben fehlechte haben, und ohne daß einer eine 


große Urſache hätte dem andern auf feine 65532 viel m 
ju geben. 

Hiervon, find ausgenommen die fürftlihen Käufer. Da diefe 
immer unter fih beirathen, und alfo immer entfernte Anvers 
wandte, die einige Generationen vorher gemeinfchaftliche Vorel⸗ 
tern beiten, fo haben diefe bis zum ızten Jahrhundert ftatt 
65532 vieleiht nur soo Oder 1000. 





ſchloſſene Geſellſchaft zu vereinigen, worin Kein Kötter, Brinkfiger, 
Bürger ohne Erbland und Einlieger fo leicht Zutritt erhalten, wo, 
um aufgenommen zu werden, zwar Feine Mhtenprobe, aber wohl die 
Unterfuchung vorher zu gehen pflegt: Wie viel Pferde man hält? Wie 
viel Dialterfe oder Morgen Laod man pfluͤgt? Wie viel man einfährt? 
Wie oft man zu Marftezieht? Die Vettern im Gebuͤrge follen es in ihre? 
Artleben fo, wie bie Vettern in der Ebene, halten, nur mit dem Unter 
ſchiede daß ſie nach Hamerwerk und Reitung, nach Haferausfaat und 
Holzkohlen, nad) der Kopfzahl Rindvieh, das man uͤberwintert u. f. 
ferner zu rechnen pflegen und hiernach dad Acceffit entweder ertheilen 
oder abfchlagen.“ 
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Wenn fih immer Vettern umd Nichten heirathen, fo hat 
man die wenigiten Voreltern, nämlich 2 Eltern, 4 Groß⸗ 
eltern, 4 Urgroßeltern u. ſ. w. bis zur 30. Geueration hat man 
dann nur 118 Voretern und in diefer nur 4. 

“.r fih bis zur 16ten Generation in allen Familien immer 
mehr oder weniger entfernte Anverwandte heirathen, [0 hat kei⸗ 
ner 65532. Jeder Menſch hat in diefer nicht weniger. als 4 
und nicht mehr ald 65532 Voreltern. Diefe beide Zahlen Bils 
den die Graͤnzen für jeden, 

Wie viel aber einer wirklich hat, das kann feiner angeben, 
da auch wohl‘in feiner adelihen oder fürftlichen) Familie, die 
Samilien Nachrichten bis zum ızten Jahrhundert fo vollitändig 
find, um alle angeben zu können. Man ‚hat mit 4 Generatios 
nen und mit 16 Schilden oft ſchon viele Mühe im Zufammens 
fielen des Stambaums. 

Könnte man rücdwärts feine Voreltern bis: auf Chrifti Ges 
burt aufzählen, fo wärde man die fonderbarften Familien Nach— 
richten haben. Bald wiirde man feine Familie in fehr guten 
Gluͤcksumſtaͤnden finden, indes zu gleicher Zeit ein anderer Theil 
am Betteljtabe. Einige Generationen weiter, würden wir die 
Voreltern von“ diefen veich und jener die ihrigen arm finden, 
Bald würde man einen‘ Eltervater auf dem. Throne finden, und 
zu gleicher Zeit einen andern, der uns eben fo nahe verwandt, 
auf der Galeere. 

Abfteigend geht es eben fo, und nach 16 Generationen, das 
ben wir. Enfelkinder unter den Reichen, indes andere ihren Uns 
terhalt mit Betteln finden. Eben fo belehren dann einige bie 
Menſchen als Bußprediger auf der Kanzel und andre als Bußs 
prediger am Galgen, anden man fi fie des Beifpiels wegen gehangen, 

Es ift ungemein ſchwer fi h eine klare Vorftelung von dem 
Gange der Familien zu machen. "Für die bürgerlichen ift es 
ganz unmoͤglich, und felbft bei den adeligen ift mit der vierten 
und fünften Generation fchon alles abgefchnitten, 

Allein alles diefes hindert nicht, daß nicht 3 oder4 Genera⸗ 
tionen als ein zufammenhangendes Ganze betrachtet werden, und 
fo wie der Menſch drauf.hält, daß feine Eitern und Großeltern 
ordentliche Leute gewefen, fo wird er auch drauf halten, daß 
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feine Kinder und Enkel wieder ordentliche Leute werden, Weis 
terhin nimmt mit der Kenntniß aud die. Theilnahme ab, und 
die Urenkel liegen fchon, eben fo wie bie Yrgroßeltern, tief am 
Horizonte in dunkelen und undeutlichen Geftalten. 

Man wird daher den Geburtsadel, immer als etwas a.schen 
können, was nach dem Ausbdrucke von Möfer in drei ober vier 
auf einanderfolgenden Geſchlechtern zur Keiffe 
gelangt. | 

6. 118. 
Die bürgerlidben Familien, 


Der bei weitem größte Theil der Familien, aus benen der 
Staat befteht, find nicht adeliger Natur, fondern buͤr— 
gerliher. Sie unterfheiden fi von jenen dadurch, daß fie 
in fih gar feine Anftalten zu ihrer Erhaltung und Fortdaner 
genommen, fondern daß fie fid jeder Vermehrung hingeben, ale 
Kinder fich verheirathen laſſen, und nach der Eltern Tode das Beſih⸗ 
thum der Eltern unter. fie zu gleihen Theilen vertheilen. 

In der preußifchen Monarchie mögen etwa 4000 abelise 
Familien fein, und 2 Millionen bürgerliche Familien, fo daf 
auf eine adelige Familie soo Bürgerlihe kommen. 

Die Bevölkerung eines Staates verhält, fih grade, wie: die 
Anzahl der Familien und diefe wieder, wie die Anzahl der gu 
ſchloſſenen Ehen, da jede Ehe einen neuen Fleinen Staat grün: 
det. Auf jede Ehe kommen im Durchſchnitt fünf Kinder. *) 
Bei diefer natürlichen Fruchtbarkeit des Menfchengefhlechts vers 
mehrt es fid) alle zo Jahre ums doppelte, wie wir diefes in 
Nordamerika gefehen, wo noch fo viel fruchtbarer Boden frei 
ift, daß jede neue Familie leicht eine neue Anfiedelung “erhält, 
wo fie ſich die nöthigen Lebensmittel bauen kann. Da wo die 





*) Die uneheligen Kinder tragen ungemein wenig zur Bevblkernng bei, 
Nach den Geburtsliſten kommt bei uns auf 14 Kinder nur ein Unch⸗ 
liges; Hiezu Fommt, daß die Gterblichfeit unter ihnen viel größer if, 
als unter den eheligen, da fie tvenigere Pflege genießen und auf man: 
cheriei Weiſe vernachiäßigt werden. Man Fanıı vielleicht anmehmer 
daß unter ı Million Menfchen, nur der zote außer dem Chebett: 
gebohren ift. | 
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Bevoͤlkerung aber ſchon eine große Dichtigkeit erreicht, wie bie; 
fes in unfe venalten europäifchen Staaten der Fall, da kann fie fich 
nur langfam vermehren, und nur in 100 Jahren einmal vers 
doppeln, indem die Gefellfchaft noch geringe Gründe urbar macht, 
die bis jest wüft gelegen, oder bie bereits urbar gemachten in 
kleinere Theile theilt, und dadurch eine größere Menge Lebenss 
mittel erzeugt, indem fie Diefe fleißiger bebaut, wie mir. folches 
oben bereits angeführt haben. | 

In diefen Staaten ift alfo die Vermehrung der Bevoͤlkerung 
befgräntt, da die Ehen das Maas der vorhandenen Lebensmits 
tel nicht überfchreiten koͤnnen. 

Drei Urfachen giebt es nun, welche die Bevölkerung bes 
fehränten, und fie verhindern ein gegebenes Maas zu 
überfteigen. 

Die erfte ift, daß viele Ehen verhindert werden, wo bie 
Leute einfehen, daß fie zwar jo viel Lebensmittel haben, daß fie 
für fich durch die Welt kommen, aber hicht ‚genug um Frau und 
Kinder zu ernähren. 

Die zweite, daß viele Ehen erft fpät gefchloffen werden, weil 
die Menfchen früher noch nicht fo viel erübrigt, um eine Fami—⸗ 
lie ernähren zu koͤnnen. Eine Folge hievon ift, daß die Ehen 
frühere aufhören fruchtbar zu fein, und alfo weniger Kinder 
geben. 

Die dritte Urſache if die größere Sterblichkeit, die unter den 
Armen und unter den Kindern der Armen herrſcht. — Die 
Armuth ift überall der Kirchhof der Geſchlechter. 

Aus dieſen Urfachen ift bei denen Familien welche keine Ein: 
richtung getroffen haben die Vermehrung zu befchränten und eis 
nen unvergänglihen Stock von Wohlftand in fi zu erhalten, 
ein befländiges Ebben und Fluthen der Geſchlechter. — Bald 
ind fie im Wohlftande, und bald drauf finten fie in Armuth 
zuruͤck, indem fie von anderen Sefchlechtern, fo mehr vom Gluͤcke 
begünftige werden, wieder verdrängt werden. 

Wir ftammen alle von Noah ab, und jeder kann fich alfo 
infeinem Sefchlechtsvegifter bis auf Noah zurückführen. — Wenn 
bir in unfern Familien Nachrichten. von unferen Vorfahren Häts 
kn, fo würde man die fonderbarften Familien Geſchichten erfahs 
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ven. In einer Generation würde man einen vermoͤgenden Dam 
zu feinem Vorfahren haben, einige Generationen weiter einen | 


Bettler, dann einen liederlichen Soldaten, darauf einen achtbaren 
Bürger, dann einen Edelmann, bald drauf wieder einen Vaga⸗ 
hundirenden Bettler — und jo würde diefer MWechfel in jeder 
Familie fortgehen, und in’ jeder fait auf diefelbe Weife, nur daf 
die eine in demelben Jahrhunderte zu den veichen gehörte, in 
dem die andere zu den Armen gehörte — indes ein Jahrhun⸗ 
dert früher ode ſpaͤter das Verhaͤltniß wieder umgekehrt wäre, 
Vielfach würde dev Vorfahre des Herren bei dem Vorfahren fei: 
nes Bedienten Knecht gemwefen fein, 

Diefes liege in der Natur aller bürgerlichen Familien, und 
felöft die, welche adelige ‚Einrichtungen getroffen, fichern dadurd 
den Wohlſtand zwar auf eine lange Reihe von jahren, aber doch 





nicht auf immer. Es iſt aber ſchon ein großer Vortheil, wenn | 


man ſolche Einrichtungen. getroffen, daß diefes Ebben und Fiw 


then der Familien Iangfamer gefhieht. Denn es if kin 


Vortheil für die Geſellſchaft fih aus denen Gefchlechtern, ſo in 
Miedrigkeit leben, nad) einer oder mehr Generationen eine ordent 
liche Bürger und Baurenfamilie zu erziehen. 

Die bürgerlichen Familien bilden die eigentliche Stärke des 
"Staates, weil fie am zahlreihften und weil der größte Theil des 
Vermögens der Nation in ihren Händen it. In ihnen wohnt 
eine große Ruͤhrigkeit und Betriebſamkeit, weil jede der Selbſt— 
erhaltung wegen, auf jeden Vortheil bedacht fein muß, umd fie 
find daher vielfah in einer Art von Kriegszuſtand miteinander, 
weil, wenn fid irgendwo eine neue Brodwinnung zeige, zehne 
find, die darnach greiffen, um fie zu der ihrigen zu machen, 
Denn die Menſchen nahdem fie aus Luft geheira— 
thet, find nachher gezwungen, aus Noth zu arbeu 
ten; — und in dieſem allgemeinen Kampfe ums 


Dafein, geht jeder zu Grunde der ſchwächer oder. 


weniger Elug ifi,wie der andere 
$- 118. 
Die Monardie, die Yriftofratie, die Demokratie 
Monarchifch ift .die Samilie geordnet, und monarchiſch de 
Staat. - Das väterliche Regiment fo in jeder Familie ift, fin 


det feine Vertretung im Könige, der den Staat ebenfalls in vä; 
terlicher Weife beherrſcht, und als fein Eigenthum anſieht, für. 
das er forgt, das er zu vermehren und zu verbefiern firebt, und 
von dem er jede Zerfiückelung, Zerfplitterung, und Verſchlimme⸗ 
tung (deterioration) abhaͤlt. Sn dieſem väterlihen Regi⸗ 
mente liegt das Erhaltende der Monarchie, und dag macht ihre eis - 
gentlihe Natur aus. Es ift daher entftanden, da das regierende 
Haus den Staat als ſein Eigenthum angeſehen. Wenn man die 
Verordnungen eines großen Fuͤrſten durchlieſt, wie z. B. die des gro⸗ 
ßen Chutfuͤrſten, dann ſieht man, worinn eigentlich dieſe vaͤterliche 
Regierungsart beſteht, und daß unter keiner anderen ein Land das 
durd) zerftörende Kriege zerrütter worden, fich fo ſchnell wieder ers 
holt, eben weiles einen Herrn hat. *) 

— — — 

*) In Frankreich, woman noch weniger von der Seſchichte der Monarchie 
kennt, wie in Deutfchland, ärgerte man fich zuerſt Über das Dei gratia, 
womit Ludwig der Achtzehnte regierte; da fie gar nicht mwuften wie 
diefes in den Titel der Fraͤnkiſchen Könige gefommen, und daB dieſe es 
erſt erhalten, als ſie geſalbt worden, als ſie die prieſterliche und eb⸗ 
nigliche Sewalt in ſich vereinigt, und aufgehoͤrt gemeine Koͤnige zu 
ſein. Dann aͤrgerte man ſich zweitens, daß der Koͤnig den alten Ti⸗ 
tel, König von Frankreich und Navarra angenommen, — fie meinten: 
er hätte König der Franzofen heißen müffen, fo wie Buonaparte ſich 
Kaifer der Fränzofen genannt, denn Frankreich fei doch Bein Domän, 
und er herrfche nicht über fie als Beſitzer dieſes Domaͤn. | | 

Allerdings ift Frankreich das Domän der Eapetinger, das eben durch 
das regierende Haus groß und ſtark geworden, welches ein halbes 
Jahrtauſend an ihm geſammelt, ehe es alle Theile zuſammen und zu 
einem großen Ganzen vereinigt. Jedes vaͤterliche Regiment, jedes 

Regiment des Hausherrn, bezieht ſich nicht allein auf Perſonen, fons 
dern auch auf Sachen und wenn es wie das Koͤnigthum hiſtoriſch durch 
eine Reihe von Jahrhunderten geht, ſo bezieht es ſich faſt mehr auf Sachen 
wie auf Perſonen, denn die Dinge wechſelen nur wenig. 
Die Berge, die Fluͤſſe, die Doͤrfer mit ihren ſie umlagernden Feldflu⸗ 
zen bleiben immer auf. derſelben Stelle, und in denſelben Verhaͤltniſſen 
und Beziehungen, indes von den auf dieſen Feldern arbei— 
tenden Seſchlechtern, eins nach dem andern weggeht 
und einem Neuen wieder Play macht. Die Inſtitutionen, die 
alſo andas Eigenthum, an den Boden geknuͤpft ſind, ver ſtets der naͤmliche 
bleibt, ſind daher dauerhafter als die, welche auf die wechſelnde Seſchlechter 
sebaut find, Dieje wechſelnden Seſchlechter werden dann durch das 
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Die Ariſtokratie fo im Staate vorhanden, findet ihre Wer: 
 tretung in der Kammer der Pairs, welche als der Gipfel und 
“ als’ die Blüte der Ariftotratie kann angefehen werden. 

Das Wort ift geiehifhen Urfprungs. Bei den Griechen 
hießen Aristokratoi die Beften, die Vornehmften, die Reichſten, 
der Adel. Eine ariftofratifche Negierung war aljo eine folche, 
in welcher nicht das ganze Volk regierte, fondern blos Die 
Beſten. 

Wil man die Freiheit daurend erhalten, fo kann man die⸗ 
fes nur mit Hülfe der Ariſtokratie. — Das Volt, fo immer 
in Noch ift, verkauft die Freiheit überall für ein Linfengericht, theils 
aus Noth, cheild aus Leichtfinn und Gleichgiltigfeit. Von Anz 
fang zeigt es großen Eifer, es trägt feine Lieblinge auf den 
Händen — allein da es gleich wieder in Noch ift und Hunger 
bat, fo verläßt es fie auch wieder, — weil keine Art von Nach: 
halt in ihm zu finden. zum Volke vechne ich alles was arm 
ifte Eben der Armuch wegen ift fein Nachhale in ihm — und 
der Armurh wegen wird es Pöbel. Der Pöbel aber ift fich im— 
mer und zu allen Zeiten gleich, und er hat noch nie etwas für 





geheimnißvolle Band beherrfcht, das zwifchen dem Menſchen 
und den Dingenſtatt findet, die er fein eigen nennt, 
die er geerbt hat, bie feine Tugend umgaben, die bei der Wiege feiner 
Eitern und feiner Großeltern geftanden, — und ein Ackerhof wird ein 
Vaterland im Eleinen, für das drauf lebendo Geſchlecht. Hieraus ent⸗ 
ftehen dann bie „guten®ewohnheiten“ (wie es in unferen alten Frei: 
heitsbriefen heißt) welche die Verfaſſungen fo ſtark machen, und ftärs 
ter als alle gefchriebene Konflitwtionen, bie nicht cher ftark werden, 
bis fie durch die Länge der Zeit auch gute Gewohnheiten geworden. 
Man muß fich nie fcheuen dasjenige was das Koͤnigthum if Elar 
auszufprechen, und vor allem fich hüten, daß man Beine verkruͤppelte 
Staats Juſtitution aud demfelben mache, Zuerſt geht dann freilich 
das Konigthum zu Grunde, — dann aber in der Staat. — In Frane⸗ 
reich lag der Fehler des Königthums nicht im Dei gratia und in dem 
Titel: König von Frankreich und Navarra — fondern in der Beam: 
tenwelt und im diefer ihrer Sucht ten Staat, von Paris aus, zu regies 
ren und alled zu concentrieren, wodurch dann die Pleineren Staaten, 
ausdenen der große beftand, die Gemeinen und Grafichaften alle Selbfts 
fändigkeit und eigenes Leben verloren, und ihrer Berfiörung und 
Aufldfung nicht entgehen konnten. 


diejenigen gethan, die es gut mit ihm meinten, und die ihn aus 
deinem elenden Zuftende, der die ftets fließende Quelle 
feiner Schlechtigkeit ift, haben herausziehen wollen. Die 
Grachen erhob das römifche Volt oder richtiger der römische Pöbel 
bis in den Himmel, als fie das Gefeg wegen der Vertheilung des 
Gemeine Ackers gemacht, und die Quelle feiner Armuth und feis 
jes Elends dadurch verftopfen wollten, daß fie ihm wieder den 
Ackerboden der Gemeine verfchaften, den die reihen Familien fich 
ganz allein zugeeignet. — Als diefe nachher einen Aufftand gegen 
die Grachen erregten, fo war von den tapfern römijchen Bürgern 
kein einziger, der es wagte dem Volksfreunde ein Pferd zu leis 
ben, damit er entfliehen könnte, — Eben fo der Pöbel von Jes 
ruſalem, der als der Herr einzog bie Kleider auf den Weg auss 
breitete, und Hofianna rief; und drei Tage nachher, als ihm 
die Hohenpriefter und Schriftgelchrten begreiflih gemacht, welch 
ein großer Schade der guten Stadt Jerufalem daraus erwachjen 
würde, wenn der Dienft im Tempel aufhöre, wie der Nazarener 
foldyes geweiſſagt, und wie dadurch Handel und Wandel leiden, 
und wie Wirthe und Krämer einen merklihen Verluſt erleiden 
würden, — fo riefen alle: Kreuzige! Kreuzige! 

Auf dem Lande herrſcht nie die bittere Armuth, die in den - 
Städten herrſcht, weil der Menfch näher bei den Lebenamitteln 
ift, und leichter eine Wohnung findet. Daher ıft das Landvolk 
auch nie fo ichlecht, weil es nie jo arm ift, als dag gemeine Volk 
in den Städten. Das Landvolt war überall für Chriſtus den 
Herrn, da es feinen wohlthaͤtigen begluͤckenden heilenden und trös 
fienden Lebenswandel ſah. Der Pöbel von Serufalem war für 
ihn, als eine neue Erfheinung, fo Stoff zum Geſpraͤch gab und 
ein intereffanter Gegefftand der Neugierde. Diefer uͤberſchrie, 
als er gemerkt, daß er und die Stadt vielleicht Schaden bei der 
neuen Lehre haben würde, das Landvolk, und bat Barrabas log *), 





. Man fieht ans ber ganzen Prozedur, daß Pilatus, von der Unfchnid Jeſu 
überzeugt; alles anwandte um ihn zu retten, und daß feine Bemühuns 
gen an dein Ierufalemer Pbbel fcheiterten. Er hatte lals des Kaifers 
Richter, nicht die Urtheilweifung, fondern bios die Vollſtreckung deis 
felden. Die Urtheitweifung hatten die Dberften und Hohenprieſter. 

Dieſe fagten: Wir haben «in Grey, und nad) =“ baben wie 
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Das diitte Element iſt das Demokratiſche welches feine Ver⸗ 
tretung in der Kammer der Gemeinen findet. 





Chriſtum verdammt, Dieſes iſt die Sprache ber Schöppen. Darauf ſuchte 
Pilatus ihn dadurch zu retten, daß er ihn an den Richter feiner Hei⸗ 
matl) (ad forum or'ginis vel domicilii) fandte, an Herodes ‚ws 
Bieleicht andere Urtheildweifer waren. Als auch diefes mislang, und 
Herodes ihn zuruͤck ſhickte, und fo dem Gerichtsſtande der Ergreifung 
(foro spprehensionis) überlies, fo wollte er das Begnabigungsrcht 
nuͤhen fo das gefammte Volk auf das Feft übte, indem es das Recht 
hatte einen Gefangenen 108 zu bitten, welches Recht die Roͤmer ihm 
gelaſſen, da fie uͤberall die Geſetze, Nechte und Religionen der übers 
wundenen Voͤlker ehrten, um nirgend Meinungstriege zu erregen. 
Er ftelite ihn nun mit dem Ärgfien Mörder zufammen, und uͤberließ 
dem Volke die Wahl, an welchem ed das Vegnadignngsrecht üben 
wolle. Er glaubte ficher, daß es diefes nicht auf einen Mörder ans 
wenden würde, und fchon aus Klugbeit nicht. Allein der Poͤbel der 
Hanptfiadt, der fich in großen Haufen verfammelt hatte, überichrie das 
nicht in ſo großer Anzahl verſammelte Landvolk, das fonft geräte 
‚wegen des Feſtes die große Mehrheit würde gemacht haben, und bot 
Barnabam 108, Die Hohenpriefter und Pharifier hatten damals wohl 
eben fo gut ihre laiseurs,du succds, wie die, welche in neuerer Zeit 
alles mit dem Poͤbel durchgefegt, und diefen haben fie gefagt : die Anz 
gelegenheit wäre aͤußerſt wichtig für die Statt, il faut que les bons 
ciloyens se montrent. Auch war ihre Polizey ſchon fehr ausgebildet, 
wie man daraus fieht taß fie ſchon die wurmftichige Seite in der Elcis 
nen Sünger Schaar aufgefunden, und einen davon den Judas Iſcha— 
rioth mit 30 Gilberlingen gewonnen. Als alles mißlungen, fo wollte 
Pilatus ihn auf eigene Rechnung und Gefahr losgeben; — er badıte: 
der Kaiſer wäre weit, und ob er ein Urtheil brüche, das cin jüdiicher 
Schoͤppenſtuhl gefprochen,, dad wäre auch am Ende fo Beine gar große 
Sache. Allein nun, machten fie einen Staatsverbrecher aus ihm und 
fasten: Wenn du den los Läft, fo bift dus des Kaiſers Freund nicht, — 
Das Staatsverbrechen gehörte aber nicht zur Kenntniß des juͤdiſchen 
Schoͤppenſtuhls, fondern vor den kaiſerl. Statthalter, und Pilatus 
hätte num eine neue Unterfuchung einleiten Fönnen, und ihn fo dem 
Molke und den Hohenprieftern entziehen. Allein da ev felber fich mans 
cherlei Bedruͤckungen und Ungerechtigkeiten hatte zu Schulden Foms 
men laffen, fo faßten fie ihn an feiner eigenen Schlechtigkeit und 
drohten ihm, folches ficheren Ortes anzuzeigen. Das aber ift der Fluch 
der böfen hat, daB fie fortzeugend fich gebähren muß. Und fo volls 
309 er daum eim ungerechtes Urtheil, wufch feine Hände, und fagte: 
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Dieſes Element iſt das ſtaͤrkſte, weil es das Zahlreichſte — 
weil 500 bürgerliche Familien auf eine ariſt o kra⸗ 
tiſche kommen. 

Da es das ſtaͤrkſte iſt, und vielfach das Unverſtaͤndigſte in der 
Beurtheilung deſſen was zur Gruͤndung und Erhaltung der Frei— 
heit dient, ſo hat man es uͤberall in eine neue Art von Ariſtokra⸗ 
tie verwandelt, um die Freiheit unabhängig von den 
Launen und der Einfiht deren ju maden, die 
nichts find und nichts haben. — Man hat das Recht 
als Wähler zu erfcheinen an einen gewiffen Beſitz geknüpft, und 
die Fähigkeit gewählt zu mu — an einen beſtimuten 
Beſitz. — 

So muß in England jeder Wahler ein Grundeigenthum von 
40 Schilling reinen Ertrage befisen. Jeder der für eine Burg 
oder eine Stadt gewählt wird, muß ein freies Einkommen von 
liegenden Gründen befigen, von wenisftens 300 Pf. Sterling, 
und wer fir eine Srafichaft gewählt wird, von 600 Pf. Sterling, 

In Frankreich ift das Wahlrecht an einen Steuerſatz von 300 
Ftanken geknüpft, und die Faͤhigkeit gewählt zu werden, an einem 
von 1000 Ftanken. 

Der Wähler find in ganz Frankreich in allen Städten, Doͤr⸗ 
fern und Höfen etwas über 120,000 *) 

Der Wahlfähigen fo 1000 Frank Steuer und drüber bezah⸗ 
In, find etwas über 20,000. 

Die Wähler bilden alſo eine offene Ariſtokratie, im die jeder 





Das Blut Fomme über Euch md Eure Kinder! — Das Tore 
fagte : Sein Blut fomme über Und and umfre finder! — Sein But 
iſt über fie gekommen. Die Gefchichre von der Hinrichtung unfere® 
Kern hat mir immer auch in politifcher Hinficht ſehr lehrreich geſchie⸗ 
nen. Aber nur wenig Menſchen haben die trefliche Ablſandtung vou 
Mdier: Ueber bad Begnadigungsrecht des juͤdiſchen Volkes im gtem 
Theile ber Phantafien getefen. 

In Paris allein find nahe an 10,000, da der mititere Miethzins der 
Käufer 1800 Frank if, Von den 27,000 Hausbefigern find nahe 
10,000 welche 300 Frank und drüber bezahlen, und 17,000 die unter 
300 Frank bezahlen,- fo wie auch Wittiwen und Minderjährige, sie 
Keine Stimme in ber Gemeine haben, 

ı8 * 
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aufgenommen wird, der fo viel Grundeigenthum erworben, daf 
er 300 Frank Steuren bezahlt. 

Die Ariftokratie der Wähler bezahlt ein Drittel der ganzen 
Srundftener von Frankreih. Die Beinen Eigenthuͤmer, melde 
unter 300 Fr. Grundfteuer bezahlen, befigen zwei Drittel de 
Bodens von Frankreich. *) | 

Alfo wählen 120,000 große Landaftiondre unter 20,000 ber 
größten Landaktionaͤrs die Kammer der Semeinen. - Da Frankreich 
nahe 40,000. Gemeinen hat, fo kommen auf jede Gemeine 3 
Wähler und auf 2 Gemeinen ein Wahlfähiger. 

An Baiern wählen 674000 Familien, fo auf dem Lande woh, 
nen, 6740 Wahlmänner. Dieje muͤſſen 25 Jahr alt fein und 3 | 
Gulden und drüber in einem einfahen Steuerfimplo bezahlen, 
Diefe Wahlen geihehen nach Gemeinen. 

Diefe 6740 Wahlmänner der Gemeinen verfammeln id) in 
den verfchiedenen Landgerichten und wählen 674 Wahlherren. 

Diefe 674 Wahlherren verfammeln ſich in den Hauptorten bes 
Regierungsbezirts und wählen unter fih 56 Deputirten in die 
Kammer der Gemeinen. 

115000 Familien fo in Städten und Marktfleden wohnen, 
wählen auf dieſelbe Weife 28 Deputirte in die Kammer ber Ge⸗ 
meinen. 

945 große Gutsbeſitzer, welche eigene Gerichtsbarkeit haben 
Cehemalige Oberhoͤfe) wählen unter ſich 14 Deputirten zur Kam 
mer der Gemeinen. | 

2512 katholifhe Pfarrer wählen unter ih 9 Deputirten zur 
Kammer der Gemeinen, 

‚1036 proteftantifche. Pfarrer wählen unter fih 5 Deputirten. 
Ale zujammen alfo 112 Deputirten, 

Endlich wählen die Profefloren der brei andesuniverfitdten 
noch 3 Deputirten. 





#) 100,000 bezahlen in bloßer Grundftener 300 Frank, 120,000 bezahr 
fen in Grundfteuer und Patenten fo viel. 5000 blos in Patenten. 
Nach dem Wahlgefege werden bei der. Wilbung ber 300 Tr. die Par 
teutfieuern zur Grundſteuer addirt. 


Die Sefammtzahl der Deputirten ift demnach 114. Pe 


x. Die Landeigenthuͤmer 4 Achtel oder 56 
2. Die Städte und Fleden 2 Achtel oder 28 
3. Die großen Grundbefiger ı Achtel oder 14 
4. Die katholiſchen und die proteſtantiſchen 

Seiftlihen 1 Achtel oder. 14 
5, Die drei Univerfitäten / 3 
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Wenn jede Vertretung kann gut genannt werden, bei der nicht 
eine einzelne Parthie oder ein einzelner Stand vertreten iſt, fons 
dern das ganze Land und alle Stände und zwar im Verhältniß 
ihrer Stärke, fo ift die Baierfche fehr zu loben. Denn der Buͤr— 
ger und Baurenftand, der der ſtaͤtkſte und zahlreichfte, da zu ihm 
784000 Familien gehören und zur Geiſtlichkeit und zum Adel nur 
4500, wählt von den 115 Deputirten 84. Er bat alfo bei allen 
Entfcheidungen die Mehrheit der Stimmen, an wenn Adel und 
Geiftlichkeit zufammen halten. 


Ebenfalls hat das Lahd das gehörige Uebergewicht über die 
Städte, da die großen und die Kleinen Gutsbefiger 70 Stimmen 
haben, die Stäcte aber nur 28. Diefes ift fehr wichtig, da im 
Landbauer nicht allein die. Stärke des Staates wohnt, fondern 
auch deswegen weil er vermöge ‚feiner Befchäftigung die Sinterefs 
fen ber Sefellihaft aus viel allgemeinern und wichtigeren Gefichtss 
punften beurtheilt, als der Staͤdter. Da in Baiern nur 11484: 
Samilien in den Städten wohnen und 674350 auf dem Lande, 
fo ift das Verhältniß von jenen zu diefen wie ı zu 6. Das Ver⸗ 
hältniß der Deputirten ift aber wie 2 zu 5. Obgleich diefes Ver⸗ 
haͤltniß gegen jene Zahlen noch zu ſchwach, fo hat diefes bei Abs 
fiimmungen feinen Einfluß, da immer die abfolute Stimmenmehrs 
heit entfcheidet, wo alfo bei einer Verfchiedenheit der Meinungen 
das Land immer den Ausfchlag gibt. 


Durch die Wahlen mit Abftufung, fo in Vaiern eingefuͤhtt, 
nimmt jeder Familienvater an ihnen Theil, und die Ariſtokratie 
bildet ſich erſt auf den hoͤheren Stufen, da die Wahlen auf dem 
Lande ſich immer gegen großen Grundbeſitz wenden, welches auch 


nm fo nothwendiger, da die Deputirten auf ihre eigene Koften 
auf den Landtagen eriheinen. 

Wie gut die erſten Wahlen fi in Baiern geftellt Haben, das 
fiedt man aus folgender Ueberſicht, fo von der Regierung bekannt 
gemacht worden: 

‚a) in der Klaſſe der Gutsbeſitzer mit Gerichtsbarkeit find 14 
Adelihe, nebft 13 adelichen Erfaßmännern gewählt worden, 

b) in der Klaſſe der Iniverfitäten 3 Profefforen nebit eben fo 

viel Profefforen als Erfagmänner. 
ec) in der Klaffe der Geiſtlichen 9 Eatholifche Seiftlihen, 5; 
proteiantifhe Seiftlichen. 

d) in der Klaffe dev Städte 25 Abgeordnete, Morunter 4 
Adelige, 1 Bankier, (Her J. B. Schäsler in Augsburg) 
17 Dürgermeilter, Raths und andere Beamte, 3 "Kaufleute, ı I 
Apotheker, ı Brauer, ı Holzhaͤndler. 

e) in der Klaffe der Landeigenthuͤmer ohne Gerichtsbarkeit 2; 
Gutsbeſitzer, Cmworunter 3 Arelige) 2 Bauen, 14 Brauer, 6 
Saft: und Schentwirthe, 2 Glas; Sabrifanten, ı Papier s Fabris 
Sant, 1 Müller, 1 Weinhändler, 4 Beamte. Zufammen 108 
Abgeorsnete, worunter 18 Adelige, 17 Geiſtliche und Profeſſo⸗ 
sen, und 73 bürgerlichen Standes find. 


$. 120. 
Das Oberhaus. 


Das Dberhaus beſteht aus den Prinzen des Hauſes, aus den 
fuͤrſtlichen und gräflicden und -freiherrlihen Familien fo früher 
Reihsunmittelbar waren, aus den Baronen fo der König für gut 
findet in daffelde einzuführen und aus denjenigen neuen Familien 
die er mit dem Adel des Reichs beiehnt. 

Die Anzahl der Pairsfamilien, fo ihre Häupter ins Oberhau 
fenden , ift bald größer bald Kleiner. 

In England waren am Ende der Regierung von SGeorglJ 
38 Herzoge, 5 Matkis, 170 Grafen, 83 Viscounts, 146 Du 
rone, 442 in —— 

Jetzt find 593 Pairſchaften oder Pairien, obgleich nicht ii 
siele Pairs, da verjchiedene durch Erbſchaft vereinigt, in eim 
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Hand gekommen find. Nemlich 26 Herzoge, ag Markis, 2r7 
Grafen, 78 Viscounts, 244 Barone, 593 in allem. | 

Ausgeftorben find von 1760 bis 1814: 90 engl. Pairsfamilien, 
17 ſchottiſche und 73 irländifche Familien; 180 in allem. 

Dagegen hat die Krone wieder 258 englifchen Familien und 
243 irländifchen die Pairie verliehen. — Allein diefe haben hie 
alle Sig und Stimme im Oberhauſe. 

So lange eine Familie katholiſch iſt vuhet ihre Stimme, * 
gleich ihr Adel immer fortgeht und ihr ſolcher vom Wappenamte 
des Reichs erhalten wird. Von 90 Schottiſchen Pairsfamilien 
haben nur 16 Sitz und Stimme im SEHE: und von 182 
irländifhen nur 28. 

Da das mittlere Alter der Pairsfamilien fo im Oberhaufe 
fisen nur 77 Jahre ift, und da von diefen viele einige Jahrhun—⸗ 
derte alt find, fo muͤſſen andere wieder viel jünger fein, und von 
den 243 irländifhen und den 258 englifchen, fo in dem Zeitraus 
me von 1760 bis 1814 alfo in 54 Jahren ernannt worden, find 
auch fchon wieder viele erlofhen und ausgeftsrben *). \ 





’) & The Peerags of the united Kingsdom ef Great Britain 
ad Irland 1814. Mit go Kupfertafein. Vergleich Jenaer Allgem, 
Lit. Seit. Nero. 84. von 1815. 

Die Anzahl der Baronets ift nemlich: 372 Englifche, 78 Shottikie, 
100 Irlaͤndiſche, 750 in allem, 

Don diefen figt aber nur ı Schottifcher, 1 Srländifcher und 56 Enge 
Tifche im Oberhauſe. Edmund Bajon Hat ven Titel, eines erfien 
Baronets of Engeland. — 

Zehn Familien fo den Herzogstitel trugen find audgeftorben ohne 
erfegt zu werten, obgleich die Seiten-Linien noch vorhanden. Die 
Regierung will den Herzogstitel fat ausfchließend für die Prinzen des 
regierenden Haufes erhalten, 

Dach den drei Königreichen ift der Reichsadel in Suglans auf fols 


gende Weife vertheilt. 
England. — Schottland. — Irland. — In allem, 











Seraons 171 — 8 - 1 - 26 
arkis 1 — 3 — 9 — 27 
Srafen 96 — 4i — 7 — 216 
Siſchunts 3 — 4 m En, ee 78 
Barone 139 _ 23 - 82 — 244 

290 — 79 — 222 — 591 


Unter dem jetzt regierenden Koͤnig Seorg I wurden 38 enalifche 
und 52 Irlaͤndiſche Grafen ernannt. 
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In Frankreich ſind nur etwa 200 Pairsfamilien, ſo im Ober⸗ 
hauſe ſitzen, obgleich dort der Adel viel zahlreicher iſt als in Eng 
land; — da er früher weniger-gelitten als in England, wo bie 
" Kriege zwifchen der weiffen und rothen Roſe, eine große Anzahl 
alter Geſchlechter zum Erlöihen gebracht. Und felbft in den Stürs 
men der Revolution hat er noch einen großen Theil feines Vers 
mögeng erhalten. Denn bekannt ‚ift, daß als Buonaparte im 
Jahr 1810 eine Statiftit über alle reiche Leute aufftellen ließ, fo 
ſich in Frankreich befanden , und zwiſchen 30 und 40000 Franken 
Einkünfte beiajfen, daß diejer 1300 Waren und unter dieſen g00 
vom alten Adel, 

Nemlich vom alten Adel in der jegigen Bedeutung das Wort, 
wo man unter altem Adel denjenigen verfteht, der vor der Res 
volution erworben, im Gegenfaße mit dem Bonapartſchen; nicht 
aber den alten Adel fo vor dem rgten Jahrhundert ſchon vörhans 
den und feine Briefe befaß. *) 

Bei uns wird die Krone wahrfcheinlich fo wie in England und 
Frankreich, zwei bis drei hundert Familien ins Oberhaus rufen. 
Vielleicht auch mehrere, da jede erbliche Vertretung zahlreich fein 
muß, weil der Natur der Sache nach immer viele in der Ders 
fammlung fehlen, theils weil die Erbfolge an Minorennen fteht, 
theils weil die Lehnträger alt eder kraͤnklich find, oder fonft wenig 
Neigung haben, -Staatsgefchäfte wegen, nad der entfernten Res 
ſidenz zu gehen. 

Außer den Prinzen des Haufes, werden noch folgende Fuͤrſt⸗ 
liche und Graͤfliche Haͤuſer in fie kommen, da fie reichs unmittele 
bar getvejen, oder Standesherrfchaften befigen. Die von Arems 
berg, von Croh, von Los, von Kaunig, von Salm, von, Bent; 
heim, von Kirburg, von Pappenheim, von Wittgenftein, von 
Wallmoden, von KHohenfolms, von Neumwied, von Hatzfeld, von - 
Stollberg, von Schwarzburg, von Anhalt u. f. w. 





N Der Briefadel war vor der Mevolution der Zahlreichfte, die alten Ges 
ſchlechter erloſchen nach und nach und konnten nicht durch neue erfegt 
werden. Der Briefader aber hatte eine immer fortfließende Duelle, da 

er Dienſtadel geworden , und man rechnete daß vor der Revolution ed 
in Frankreich 2000 Stellen gäbe die ihrem Beſitzer, nach einer Reihe 
von Jahren, den Abel verlichen, wie oben ſchon angeführt worden. 

E 
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Außer dieſen ſind noch viele alte Familien vorhanden, welche 
fi einen großen Grundbeſitz erhalten haben, und die wahrſchein⸗ 
lich von der Krone mit der Pairie werden belehnt werden, wie 
3. B. die von Stein, die von Spree, die von Neffelrode, die von 
Romberg, die von Fürftenberg, die von Vinke, die von Wyllich, 
die von Wefterholt, die von Plettenberg, die von Meerfelo, bie 
von Metternich, die von Brenken, die von Weftfalen, die von 
Keffelitadt , die von Wallbot Baſſenheim u. f. w. 

Ich Habe in-den Beilagen die Nachrichten, fo ſich Über unfere 
abeligen Familien und deren ihren Befiß gefammelt, mit abdrußs 
fen laffen, und indem man diefe durchfieht, fo fieht man in 
welcher Weife fi) bei uns aus den alten und begüterten Ges 
fchlechtern ein Oberhaus bilden läßt. — Es iſt zu wuͤnſchen, daß 
für die andere Provinzen ähnlihe Nachrichten bekannt gemacht 
werden, wozu es an Materialien nicht fehlen kann, da die 28‘ 
Regierungen der Monarchie, eine vollftändige Statiftif aller der 
adeligen Familien entworfen, fo in ihrem Regierungsbezirke ans 
fäffig- find, und diefe an den Staatstanzler eingefendet, der der 
Prafident der Kommiffgon ift, fo der König zur Entwerfung der 
Verfaffungen im Staatsrathe niedergefegt hat. 


$., 122. 
Das Haus ber Gemeinen, 


Unfer Staat ift bei einer Bevölkerung von ıo Millionen in 
etwa 3 bis 400 Grafſchaften oder Landräthlichen Kreifen eingetheilt. 
‚Bei einer gleihen Bevölkerung ſendet England 653 Mitglieder 
ins Unterhaus. Frankreich aber bei einer dreimal fo ftarten Bes 
voͤlkerung fendet nur 253 Mitglieder in die Kammer der Gemeinen. 
Baitrn fendet bei einer Bevölkerung welche etwa ein Neuntel 
von der von Frankreich if, a Deputirten in feine Kammer der 
Gemeinen. 
Man fieht an bdiefen — daß die Anzahl der Deputirten 
kein beſtimmtes Verhaͤltniß zu der Bevoͤlkerung eines Staates hat. 
Mir ſcheint die Einrichtung in England, wo ſehr viele das 
Recht haben zu kommen, wo aber nur diejenigen kommen denen 
die Sache genehm iſt, und wo von den 653 gewoͤhnlich nur z 
bis 300 gegenwärtig find, und aͤußerſt felten 400 bis 450, Vor⸗ 
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güge vor der franzöfifchen gu haben, wo alle 253 Mitglieder aud 
immer gegenwärtig find. 

In England folge das Unterhaus immer dem Geifte der Zeit 
und der Nation. Iſt diefe gleichgültig gegen. das Deffentliche 
oder jind Gegenſtaͤnde vor, die fie wenig interefjiven, fo iſt aud 
das Unterhaus wenig befegt, wodurch die Geſchaͤfte aber nicht 
aufgehalten werden. Da bekanntlich fhon die Anwefenheit von 
40 Mitgliedern hinreiht, um einen gültigen Beſchluß zu faffen. 

So wie in der Nation die Theilnahme am Oeffentlichen wies 
der wählt, fo wie Gegenftände erjcheinen die fie ftark berühren, 
und über die die Meinungen fehr getheilt find, dann erjcheinen 
die Glieder des Haufes in großer Anzahl, und als das Haus vor 
3 Jahren gegen den Willen des Minifters die Einkommentaxe 
durchfallen ließ, fo. waren bei der Abjtimmung 438 Mitglieder 
gegenwärtig. Ein folcher Beſchluß wird dann auch ein eigents 
licher Voltsbefhluß, der Leben und Wärme über die ganze Nas 
tion verbreitet, indem die verfchiedenen Meinungen mit aller Kraft 
miteinander gerungen nnd fi an einander gerieben haben. 

Mir Scheint daher die befte Wahlart die zu feyn, daß jedes 
der 400 Kreife oder Grafſchaften einen Deputirten in die Kam— 
mer der Gemeinen wählte. Hiernach kaͤme auf etwa 5000 Famis 
lien Einer. Die Grafſchaften fo 10000 Familien haben wählten 
dann Zwei. In Baiern kommt auf 7000 Familien Einer. Da 
bei uns die Deputirten eine weitere Reiſe bis Berlin haben als 
die Baierfchen bis München, fo ift es wahrſcheinlich daß unfere 
Deputirtenkammer im Durchſchnitt weniger befucht wird, befons 
ders wenn fie weder Meifekoiten noch Tagegelder befommen, fo 
wie in England und Frankreich. 

Diefes ift ſehr zu wuͤnſchen, denn die franzöfifche Deputirtens 
kammer ift erft gut geworden, feit die Deputirten kein Gehalt 
mehr beziehen. Fruͤher hatten fie 10000 Fr. *) Der Untes 





*) In den Niederlanden haben die Deputirten Gehalt, Die Kammer der 
Pairs (la premier chambre) fo zwifchen 40 und 60 Mitglieder hat, 
gibt jedem Mitgliede 3000 Gulden Entichädigungsgelder, und bie 
Kammer der Gemeinen (la seconde chambre) pie 110 Mitglieder 
hat gibt jedem 2500 Gulden als Entichädigung für den Aufenthalt in 
der Hauptſtadt. 


ſchied zwifchen denen fo bezahlen, und denen fo bezahlt werben, 
muß in feiner ganzen Schärfe fefigehalten werden, wenn man 
eine ſelbſtſtaͤndige Deputirtenkammer haben will. | 

Kommt der Eine nun nicht fo kommt der Andere, und ſelbſt 
wenn viele ausbleiben, fo find .dody immer genug vorhanten um 
einen gültigen Beſchluß zu fallen. Die ehrgeizigen ‚Talente, die 
Miniſter werden vollen, und.die eigentlich diejenigen find, die 
der Kammer Bewegung und Leben geben, werden. nie fehlen, weil 
diefe eben ihren Voriheil drin fehen zu kommen, indes die ang 
dern, die wie fie ſich ausdrücen, nichts dabei zu gewinnen nd 
nichts dabei zu verlieren haben, vielfad, ausbleiben, da fie wohl 
fühlen daß fie, nach dem Ausdrucke der Fran;ojen, nicht aus der 
inaliere ministerielle gemacht find. 

Andere kommen weil es ihnen Vergnägen macht einen Wins 
ter in der Hauptſtadt oder in der Nähe der Hauptſtadt zu zubrin⸗ 
gen, und hier als Deputirte einer Provinz mit einem gewiſſen 
Anſehen aufzutreten. 
| Andere kommen weil fie für fih oder einen Anverwandten 

etwas zu fuchen haben, welches fie leichter glauben durchtreiben 
30 können, wenn fie beim Mittelpunkte der Verwaltung find, 
und die Minifter genoͤthigt, jie als Deputirten mit einiger Aufs 
merkfamfeit zu empfangen. ⸗ 

Wieder andere gehen aus einer polltiſchen Neugierde hin, 
um ſich die Hauptſtadt und die dortigen Verhaͤltniſſe anzuſehen, 
ſo wie die Deputirten aus den andern Provinzen, um ſo eine 
klare Vorſtellung von dem politiſchen Leben des Staates zu erhals 
ten, zu welchem ihre Provinz gehört. 

Andere wieder aus andern Gründen, fo wie dag mannigfals 
tige Intereſſe die Menſchen beſtimmt. Der Privatvortheil ift 
etwas, woruͤber die meiſten Menſchen noch ziemlich klar ſind, da 
die Einſicht deſſelben auf dem beruht was ſie zunaͤchſt umgibt, und | 
fie auch jeden Tag pflegen darüber nachzudenken. 

Es ift eine glückliche Einrichtung der Gefellfchaft , daß derjes 
nige der feinen Privatvortheil in verftändiger Weife befördert, 
jedesmal den Vortheil des allgemeinen mit befördert; da der 
Vortheil des Ganzen, die in gefellihaftlider 
Weife organifirte Summe der gefammten Privars 


vortheile iſt. — Dort wird daher die Geſellſchaft die beften 
Einrihtungen haben, wo jeder über feinen Privarvortheil am 
beften aufgeklärt ift, und je lebendiger und gelenkiger die Sefellr 
ſchaft in ihren Bewegungen iſt, defte leichter wird ſich, aus det 
Maffe des Privatvortheils, der Vortheil des Allgemeinen bildend 
geſtalten. Es geht damit gerade wie in theurer Zeit, wo man 
der allgemeinen Noth ungleich weniger durch wohlthaͤtige Geſin⸗ 
nungen und Handlungen abhelfen kann, als durch das große Ge⸗ 
triebe des Privatvottheils, auf dem aller Handel beruht und nach 
dem ſich alle Handelsverhaͤltniſſe in organiſcher Weiſe, bei allen 
handeltreidenden Voͤlkern gebildet haben. Im Jahr 1817 iſt ber 
ſtimmt durch die großen Kornhaͤndler und durchs Meerſchiff meht 
Elend gelindert und mehr Hunger geſtillt worden, als durch alle 
moraliſche Reden der Zeitungsfchreiber, — und vielleicht ſelbſt 
als durch die Huͤlfsvereine, fo wohlthaͤtig diefe aud gewirkt has 
ben, da fie die Huͤlfe gerade dahin brachten, wo bie größte 
Noth war. *) 

Penn aber auch die Deputirten der Graffhaften und Städte 
aus feiner Staatskaſſe irgend ein Gehalt oder eine Entſchaͤdigung 
bekommen, fo hindert das nicht, daß die Kreife und Städte fo fe 
fenden ihnen eine Entfhädigung geben, wenn fie folches ihrem 
Vortheil angemeſſen halten. Alle Wahlen konzentrieren ſich im⸗ 
mer auf zwei oder drei Perſonen, und vor der Wahl weis man 
immer wer Hoffnung hat und wer nicht. Jede Parthie beleuch⸗ 
tet ihren Kanditaten und die der anderen Parthie aufs beſte, und 
da jede ihren Willen haben will, fo gibt fie ſich alle Muͤhe alles 
mögliche Sute und Böfe von ihnen zu erfahren, gerade wie mal 
ſolches in Nordamerika ſieht. Man kann daher immer anneh—⸗ 
men, daß man vor der Wahl volltommen über jeden Kandidaten 
unterrichtet ift über alle feine Berhältniffe, über fein Vermögen, 
feine Plane und ſelbſt uͤber ſeine Anverwandten. Hiernach beur⸗ 


N —— 
Schon aus den Zahlen fcheint diefes zu folgen. Im Kornhaudel find 
wahrſcheinlich in dieſem Jahre zwifchen 25 und 30 Min. Rtbir. in 
unferen neun Megierungsbefzirken rund gegangen, da die Brodkon⸗ 
fumtion au 50 Millionen betragen hat. In allen Hütfsvereinen if 
aber wahrfcheintich Leine halbe Million rund gegangen. | 


eheilt nun jeder Kreis wen er am beten wähle, und jeder Kreis 
beurtheilt dieſes wieder in feiner eigenen Weiſe. 

In dem einen fagen die Wähler: Wir wollen den A wählen, 
das ift ein reicher Mann, ber geht gerne einmal nad) Berlin; 
auch hat er für fich nichts zu fuchen. 

Sn einem anderen fagen die Wähler. Wir wollen den D. 
waͤhlen, der geht auch gerne nach Berlin. Mein fagen die andes 
ven, der fücht für feinen Sohn die Steuerempfänger Stelle nad, 
und fagt zu allem Sa, was der Minifter vorſchlaͤgt. Wir wollen 
lieber den C. wählen, das ift ein befferer Deputirter, der hat nichts 
zu fuchen, und damit er auch hingeht, fo wollen wir ihm Hundert 
Luidor für feine Reifekoften geben. j 

Sn einem dritten .fagen die Wähler: ob wir den D, den €, 
‚oder den F. wählen, Feiner von allen dreien geht bin, da ihnen 
die Neife zu weit. Wir wollen fie aber fragen, wie viel fie 
für Reifekoften haben wollen, denn wir Rheinländer müffen doch 
forgen,, daß unfere Deputirten fi geben, fonft bleiben fie am 
Ende noch alle aus, und die Brandenburger find allein da, weil 
fie die nächften bei der Hauptſtadt find. 

In einem vierten Kreife. fagen, die Wähler: Wir wollen den 
G. wählen. Diefer will gerne Landrath werden, und geht gewiß 
hin. Wir befommen einen thätigen Landrat an ihm, und wir, 
brauchen ihm feine Reifekoften zu geben. 

indem jeder Kreis das Wahlgefhäft auf feine Weife beur⸗ 
theilt, fo befommt man fo ziemlich ale Intreſſen und Meinungen 
in die Kammer der Gemeinen, und diefe wird nun eben fo flug 
zufammen gefegt, als die Wähler felber klug find. Sind bdieje 
wenig über ihren Vortheil unterrichtet, fo müflen die Wahlen 
fehlecht werden. Es iſt aber die befte Art die Menfchen zu unters 
tihten, daß man fie eine Sache nach eigener Einfiche ſchlecht 
machen läßt. Später machen. fie fie dann auch nad) eigener Eins 
fiht gut. 

Auffer den 400 Grafſchaften koͤnnte man den Städten fo eine 
Bevölterung von 2000 Familien haben, nod das Wahlrecht fix 
einen befonderen, Deputirten zugefiehen unbefchader ihres Rechts 
.n der Grafſchaft gleich den anderen mitzuſtimmen. Den größeren 
Städten koͤnnte man für jede 4000 Familien fo in ihnen wohns 
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ten einen beſonderen Deputirten wählen laſſen. Berlin wuͤrde 
hiernach g Deputirten bekommen, fo wie Paris g Deputirten hats 
Da jede Pfarrei auf einen Pfarrhof gegründet, und die Pfars 
reien das einzige Befisthum find, fo noch von dem großen Belißs 
thume der Geiſtlichkeit übrig, nachdem Abteien und Kloͤſter, 
Biſchthuͤmer und Erzbiſchthuͤmer verfhwunden, fo könnte man 
fo wie in Baiern, auf jede 200 Pfarreien einen Geiftlichen als 
Abgeordneten feines Standes wählen laffen. Diefes fcheint um fo 
ſchicklicher, da die Pfarrhoͤfe ein unveräußerlices Eigenthum der 
&rmeine find, und alfo nicht zu befürchten ift, daß dieie Grunde 
lage der Vertretung je in der Weife verfchwinde, wie Abteien nnd 
Kidfter wirklich verfchtwunden find. — Uebrigens ift es von gros 
: gem Vortheile in der Kammer der Deputirten Gerftliche zu haben, 
die von ihrem Stande gewählt find, und diefen vertreten, 
Man ift faft immer fiher, daB man auf diefe Weife alle Tas 
fente in die Kammer befommt, welche fih in dem Stande 
befinden. — Diefe werden gewählt auch felbft dann, wenn 
die fo fie wählen, ihnen abgeneigt find, denn das Standess 
Intreſſe befiege bei öffentlichen Wahlen immer jedes, andre, und 
fein Stand macht ſich gerne dadurch lächerlich, daß er zu Öffents 
lichen Verhandlungen einen Deputirten fendet, der befchränte iſt 
und nicht zu reden weiß. Es fcheint, als wenn dem roͤmiſchen 
Hofe das an den baierſchen Verfaſſung am meiften mißfallen 
habe, daß die Geiftlichkeit fo unmittelbaren Antheil an der Vers. 
tretung nimmt. Diefes führe nah und nad zur Selbftändig: 
keit det Kirche und zur Unabhängigkeit von Nom; eben weil 
die Talente gewählt werden, und weil fih unter diefen Talens 
ten immer Ehrgeizige befinden, die nod) ihren Weg zu machen 
haben, die fih num Mühe geben, und ſich auszuzeichnen fuchen. 
Das ift aber die weile Einrichtung bei dem vepräfentativ Syſteme, 
daß feiner feinen Privatvortheil befördern kann, ohne zugleich 
den allgemeinen Vortheil zu befördern, denn eben weil alles 
öffentlich ift, fo findet. der gewöhnliche Weg der Kabalen, deren 
Eiement das Geheimniß ift, gar nicht flatt, und wer weiter will, 
‚muß am großen Tageslichte zeigen, was er ift und was er 
kann. Da nun andere, die ebenfalls weiter wollen, daffelbe 
hun, fo entſteht hieraus der Kampf der Talente, die in einer 


repräfentativen Verfaffung alle ihre Schule machen, und die eben 
die Regierung fo ſtark machen, weil fie der Natur der Staates 
einrichtung nad immer aus Talenten zufammengefest ijt, von 
denen die Staͤrkſten immer oben find. 

Wenn in der baterfhen Verfaſſung 9 Prälaten oder 9 Des 
fane oder 9 Biſchoͤfe in der Vertretung wären, fo wollte die ſes 
wenig -fagen, allein g Geiftliche, die von 2500 anderen gewählte 
find, und die alfo die eigentlihen NRepräfentanten der baierfchen 
Geiſtlichkeit find, und die diefes ohne alle Ruͤckſicht auf die beftes 
hende geiftlihe Hierarchie find, diefes will ganz etwas anders 
fagen, und der Hof in Rom hatte wohl Urſache diefes mit prüs 
fendem Blicke anzufehen. Denn wenn die Fatholifchen Gemeis . 
nen jelbftänvig werden und das. Wahlrecht bekommen, wenn die 
Geiftlichfeit vertreten wird, und eine größere Anhänglichkeie an 
ihr Vaterland befommt, welches fie gleich dem anderen Ständen 
zur Berathung vaterländifher Gegenftände zieht, fo mu Rom 
billigere Srundfage aufſtellen; befonders da die Mönche vers 
ſchwunden find, die, wie jeder Kafernenfoltat ohne Gejinnung 
Maren, und ihren Oberen ohne Gränzen ergeben. — An ihre 
Stelle iſt jetzt überall der Weltgeiſtliche getreten, der ſich auf 
Univerfiräten unterrichtet und gebildet, der des Lichts theilhaftig 
seworden was die anderen Bekenntniffe durchdringt, und- was 
jetzt durch die ganze Geſellſchaft verbreiter it, und der, was 
even die Hauptſache, night ohne Sefinnung if, wie 
ein Mönd. 

Ebenfalls Halte ih es für fehr gut, wenn man wie in 
Baiern die großen Sutsbejiger befonders wählen läßt. Ueberall 
gehen die Wahlen gegen großes Grundvermögen, und am Ende 
hat man blos die Reichiten in ver Kammer, und gar feine von ' 
mittlerem Vermögen. Wenn viefes auch in einem Staate wo 
eine allgemeine &leichheit der Abgaben ift, und der Weiche alfo 
in dem Grade and mehr bezahle in dem er veich iſt, weniger 
gefährlich ij als fonft, wo die großen Gntsbeſitzer zugleich vie 
privilegivten waren, fo muß man doch dafür forgen, daß auch 
der mittlere Ackerbauer feine Vertretung in feines Gleichen habe, 
md daß fein Deputirter die Dinge grade fo beurtheilt wie er. 
Diefes wird am leichteften dadurch erhalten, wenn, wie in Baiern, 
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die großen für fih und unter ſich wählen. est haben die 94; | 
adeligen Gutsbeſitzer unter fih 14 Deputirte gewählt, unb die 
Baiern haben von biefen alfo nur 14 in der Kammer. Haͤtten 
fie fie nicht allein wählen laffen, fondern mit den andern, fo 
hätten fie vieleicht 40 von ihnen in die Kammer. 

Der Staat ift offenbar gut vertreten, wenn jede Provinz 
gut vertreten ift, und jede Provinz ift gut vertreten, wenn in 
ihr die Deputirten aus allen Ständen gewählt werden, und in 
dem DVerhältniffe in dem jeder Stand fark ift, fo an Anzahl 
der Familien, fo an Beſitz diefer Familien. 

Es ift daher vielleicht zweckmaͤßig ‚ daß das Wahlgefeg fo 
geordnet wird, daß jede Provinz auf ihre Weife wählen fann, 
nachdem ihr die Anzahl Deputirte zugewiefen die fie-zu fenden 
hat. — Bei einer völligen Gleichförmigkeit in den Wahlen 
würde in einigen Provinzen wohl ſchlecht gewählt werden. 

Diefe Gleichfoͤrmigkeit in den Wahlen ift gar micht noth— 
wendig, auch ift nicht nöthig daß die Wahlen duch ein befons 
deres Wahlgeſetz beſtimmt werden, ſie koͤnnen dieſes, ſo wie in 
England, durch offene koͤnigliche Freiheitsbriefe, welche jede Pro⸗ 
vinz und jeder Stadt die Anzahl der Deputirten bewilligen die 
ſie zu ſenden hat. Das Schwierige iſt nur das, daß man eine 
nngemein genaue Kenntniß der Provinzen, der Stände und ber 
Samilien haben muß, um fo einen Bricf zu entwerfen, und daf 
fi diefe Kennenig ohne eine Öffentliche Berathung und ohne 
wirkliche Wahlen nicht wohl erhalten laffen. Denn wie ein 
Wahlgeſetz wirkt, und ob es zweckmäßig oder nicht, darüber 
hat man erfi ein Urtheil, wenn einigemal barnad 
gewählt worden iR . 


nm 


Die Wahlen in Englant, Ä 
Man hat auf dem Feſtlande gewöhnlich eine unrichtige Vor⸗ 
ftellung von den Wahlen in England, indem man dasjenige 
unbedingt glaubt, was die Zeitungen der Oppofition in einfeitis 
ger Meife über diefen Gegenjtand fagen, und ohne fi um: das 
Hiſtoriſche und das Ötatiftifche des ganzen Wahlfpfiems zu bes 
kümmern. Hiedurch ifi dann die allgemeine Meinung entſtanden, 
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daß bie Wahlen blos durch Beſtechungen geleitet würden‘, und 
daß die Nation durchaus fchlecht vertreten fey. 

Da England derjenige Staat von Europa ift, der das ältefte 
sepräfentativ Syſtem bat, alfo die längfte Reihe von Erfahruns 
. gen über dasfelbe, fo muß man bei eigenen Einrichtungen die 
Bortigen immer zu Rathe ziehen, und deswegen wird es bie 
Sache fördern, wenn wir hier eine kurze ftasiftifche Ueberſicht 
des — Wahlſyſtems geben. 

England. 

40 Grafſchaften (oder Shires) ſchicken go Ritter, 

25 Städte (hiden » 5 ss so Bürger 
266 Flecken ſchicken —4334 Bürger, 

gs andere Flecke6Buͤrger. 
die 2 Univerfitäten s ss #° 5 5 g Repräfentanten. 
die 3 Städte, fo die fünf Häfen heißen 16 Barone, 


Zufammen 1320193 4 489 


Wales. 


12 Grafſchaften [Hifen ss ss s 12 Ritten 
12 Flecken [hiden ss 5 4 + 12 Bürger 








24 in allem, 
| Schottland. | 
30 Grafſchaften (hiden ss s. s 30 Nitter, 
die Stade Edinburg vs 5 6 6 x Bürger 
die 12 königlichen Flecken, die in 14 
Direktionen getheilt find s 14 Bürger. 


Zuſammen 8 5 8 6 45 Mitglieder, 


Irland. 


32 Grafſchaften ſchicken 5 64 Ritt. 
7 Staͤdte ſchicken (Dublin und Cork | 
ſchicken jte ) so 5 9 Bürger. 
26 Eleden (hiden so 5 9 5 36 Bürger, 
bie Univerfiche Dublin + ss x Repräfentant.' 


Zufommen ss 5 5 #100. 
Wang. Pr, Verf. 3. Im 19 
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Alſo hat England 489 Deputirten. 


Wales 24 
Schottland 45 
Irland 100 





Alſo in allem 658. 


Die Ritter der Grafſchaften muͤſſen in der Grafſchaft wo ſie 
gewählt werden ein Landeigenthum von wenigſtens 600 Pfund 
Sterling reinen Einkünften haben, nady Abzua aller Abgaben, 
ausgehommen ber Öffentlihen Taren und der Kirchfpielfteuer. 

Die Bürger muͤſſen in der Stadt, oder deren ihrem Weich— 
Bilde, ein Grundeigentum von 300 Pfund Sterling reinen 
Ertrag befigen. Die in den Grafſchaften wählbar find können 
aber auch von den Städten gewählt werden. Die Söhne der 
Pairs und die Repräfentanten der Univerfi täten find Peiner diefer 
Bedingungen unterworfen. 

Nicht fo forgfältig ift man:in der Beftimmung der Waͤh— 
lerrechte geweſen. — Zuförderft ift zwiſchen den, bei den großen 
Zweigen der Nepräfentation, die der Graffchaften und der der 
Städte und Flecken zu. unterfcheiden. 

Die Wahl der go Ritter oder Repräfentanten der Graf⸗ 
ſchaften Englands gefchieht mit der größten Deffentlichkeit, und 
unabhängig von allem gefeswidrigen Einfluffe. Der bei zahl: 
reichen Verfammlungen unvermeitlihe Tumult kann einige Hans 
dei veranlaflen. Es entficehen zuweilen Streitigkeiten über das 
Stimmrecht, welches von Freeholders gefordert wird, die nicht 
das durch die Geſetze verlangte Vermögen eines freien Erbes 
von go Schillinge reinen Ertrags befigen. Alle Streitigkeiten- 
werden von den Sherifs oder Bailifs unterfucht, welche die 
gebornen und völlig unabhängigen Worfiger der Wahlverfamms 
lungen find. Sie entſcheiden alles mit Vorbehalt der Appellas 
tion aus Parlament. 

Bei diefen Wahlen befchräntt ſich alfo die Intrigue ‚drauf, 
daß man Stimmen fammelt, und daß man gleihgältige Wähler 
auf feine Koften aus der Ferne kommen läßt, oder daß man für 
die, welche noch die Armentaxe ſchuldig find, diefe bezahle, weil 
fie ſonſt nicht ſtimmen können. 
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Auf diefe Art werden auch die 64 Ritter für die 33 Graf⸗ 
fhaften Irlands und die 12 der Graflchaften des Landes Wales 
erwählt, fo daß gegen die Wahl von 156 Rittern nichts einzu⸗ 
wenden iſt. Die 30 Ritter der 30 ſchottiſchen Grafſchaften 
werden aber nicht: fo tadellos gewählt, weil hiet das Stimm⸗ 
recht nicht mit einem Grundeigenthum verbunden, ſondern ſich 
von dieſem trennen und beſonders verkaufen laͤßt, wodurch Ein⸗ 
zelne ſich des Rechtes einer großen Menge Wähler bemaͤchti⸗ 
gen koͤnnen. *) | 

Das englifhe Wahlſyſtem für die Grafſchaften hat aber noch 
grori Fehler. Zuerſt iſt ver Werth; eines freien Erbes in der 
verfdiedenen Grafſchaften fehr verfchieden: dann ſendet zweitens 
eine Provinz wie Weſtmoreland, welche nur 46000 Einwohner 
hat, ebenſowohl 2 Repraͤſentanten als Yorkfſhire das eine Mils 
lion hat, alſo 22 Mat fo viel. In jenen Provinzen hängt die 
Wahl oft von dem Einfluffe einer ‚einzigen mächtigen Familie’ 
ab. Aber ungeachtet des Fehlerhaften ift- doch die Rrpräfentation 
der Sraffchaften der wahre Heerd der unabhängigen: und unpar⸗ 
teiiſchen Meinung. 

Ein wahres Chaos iſt die Repraͤſentation der Städte! Fle⸗ 
den und Korporationen. Hier äußert ſich der doppelte Einfluß 
der Krone und der Ariftofratie, weldhe ein: Geheimniß der konz 
fitutionelen Politit Englands ift, und die, wie die Engländer 
behaupten, von den Schriftſtellern des feſten Landes von jeher 
wenig begriffen worden. 

Als die Gemeinen anfingen das Joch der normaͤnniſchen Bar 
sone abzufhätteln, erhielten fie nur nach und nad befondere 
Karten ihrer Freiheit, fo wie der Eigenfinn des Augenblicke: oder 
das Lokalintereſſe ſolches vorfchrieben. Hier erwarb eine Stade 
alle Munizipalrechte wieder, fo fie unter den Römern beſeſſen. 
Dort kaͤmpfte eine andere mit glücdlichem Erfolge gegen den 
deudalherren, der auf den Befiß des Bodens und auf das pers 
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*) Ein Scherif hatte'nach der Verſicherung des Edingburgh Revien das 
Stimmrecht einer ganzen Grafihaft gekauft, und wollte füh ſelber 
vorfchlagen und wählen. Ein Rechtögelehrter aber machte ihm den 
Einwurf, daß er als Sherif nicht Kandidat ſeyn, umd alfo and micht 


gewählt werden kbnne. 
a 39 % 


fönfiche Recht der Vertretung feiner Vafallen Anfprühe machte. 
Entfernte oder verdaͤchtige Provinzen erhielten keine Erneueruns 
gen: ihrer Rechte und keine Freiheiten für ihre Städte, Andere 
Provinzen erhielten, durch) die Gegenwart des Monarchen begüns 
ſtigt, oder unser, dem Schuge grofier Herren, Karten der Wahls 


. freiheit für kleine, einer ſolchen Ehre nicht würdige, Flecken. ) 


Außer diefen Ungleichheiten, die gleih von Anfang in der 


Vertretung lagen, hat die Zeit noch neue hinbeigeführe, indem 


neue Städte entfianden, die gar kein Wahlrecht haben, indeß 
andere verfallen find, bei denen das Wahlrecht an den Ruinen 
haftet. So iſt der Flecken Dldfarum, der auf cin einziges 
verfallenes Gebäude herabgekommen, in dem Befige eines Mans 
nes, der der vechtmäßige Erbe der Wahlrechte der ganzen alten 
Bürgerfchaft geworden, und der am Wahltage mit feinen Freun⸗ 
den bingeht, einen Maire und die ganze Municipalität ernennt, 
dann die Wahl hält, indem er einen Stimmzettel in die Urne 
ehut und diefe nachher heraus nimmt und öffnet, wo er dann 
den N. N. als gefegmäßig gewählten Repräfentanten der Eins 


wohner von Old ſarum ausruft. 
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So laͤcherlich dieſe Zeremonie auch iſt, ſo iſt ſie gleichwohl 
auf die ehrwuͤrdige Unverletzbarkeit der erworbenen Rechte be⸗ 
gruͤndet, welche jede Staatsgeſellſchaft aufs hoͤchſte ehren und 
achten muß, damit mit der Sicherheit des Erwerbens nicht auch 
die Luſt des Erwerbens verloren gehe. 

27 Städte und 172 Flecken wählen demnach 389 Mitglies 
der ins Parlament, waͤhrend die geſammte Landbevdikerung nur 
von go Gliedern vertreten wird, die die 40 Srafichaften fenben. 
Doch findet diefes große Mißverhaͤltniß nur im eigentlichen 
England ftatt. 

In einigen Städten hat ſich der Magiftrat, oder das Mus 
nizipaltorp das Wahlrecht zu verfhaffen gewußt. In andern 


——— — —— — 


*) Dieſe Mißbraͤuche graͤnzen zu Zeiten ans Laͤcherliche. Wilhelm ber 
Eroberer Tiebte den Aufenthalt von Allesburi, und bewilligte bem 
Hexen des Fleckens das Recht, zwei Parlaments⸗Slieder zu ernennen, 
mit der Bedingung: Heu und Stroh für des Königs Schlafgemach 
zu liefern, und Se. Majeſtaͤt bei jedem Beſuche im Winter 3 Yale, 
and im Sommer 2 frifchhe Eier zu überreichen, fo ſieht in deu Karte. 


| 
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ehrt das Wahltecht ‚den Bürgern, allein ber Magiftrat hat 
das Recht Bürger zu machen, und er bedient fich desfelben bei - 
einer vorkommenden Wahl im voleften Ueberfluß. Ale Pofts 
kutſchen find dann mit neugefchaffenen Bürgern beſetzt, die von 
dem äußerften Ende des Reichs nach einem Flecken reifen, deſſen 
Namen fie kaum zuvor gekannt haben. In mehreren Städten, 
4 d. in Cheſter, hat der Magiſtrat eine Menge Wohnungen zu ſei⸗ 
ſer Verfuͤgung, die er faft für nichts an arme Wähler vermiethet, 
Über deren Stimmen er zu fchalten hat, In anderen Städten 
Ik das Stimmrecht mit dem Befige des Meiniten Flecken Landes 
verbunden, das kaum groß genug eine wandernde Bude drauf 
aufzuſchlagen. Bei Annäherung einer Wahl verkauft man denn 
Heine Gartenwinkel an bereitwilltge Wähler, die dann Bürger 
auf einen Tag werden. — Zu Warcham war einft eine Wahl 
euf dem Punkte ſich gegen die immer fiegreiche Partie zu wen⸗ 
ten, weil fich im Flecken nicht hinlaͤnglich Stempelpapier befand, 
um die ſimulirten Kaufkontrakte aufzufegen. Zu Dorchefter wers 
ten die alten Privilegien fo in Ehren gehalten, daß für einen 
feinen Strich Landes, der ſchon zur Landſtraße gezogen iſt, ges 
ſtimmt wird. | 

Aus allen folchen Unregelmäßigkeiten entfteht natürlich ein 
Syſtem der Kaͤuflichkeit, welches dem wahren Geiſte einer re⸗ 
praͤſentativen Regierung freilich ganz entgegen it, welches aber 
dog nicht den Einfluß auf die Unabhängigkeit des Parlaments 
dat, wie man gewöhnlic glaubt. Man überzeugt ſich hievon, 
wenn man diefe Kaͤuflichkeit mäher ſtudiert. | 

Die Käuflichkeit entſteht aus der Abhängigkeit von einzelnen 
oder von wenigen Familien und man kann fie in drei Claſſen 
eintheilen. oo | 

1, Die erſte Claſſe begreift die, wo ein einziger Dann Here 
eins ganzen Fleckeus geworden, oder aber wo er das Wahls 
icht, getrennt von dem Eigenthumsrechte, an fich gebracht, wie 
3.8. zu Peterfield. Die Zahl folder Flecken beträgt im eis 
sentlihen England: 36. 

2. Oder fie find es dadurch, dab die Municipalitaͤt bie das: 
Wahlrecht Hat, von einer reichen und abelihen Familie ernannt 
wird, wo dann auch die Wahl won dieſer geleitet wird. So 
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haͤngt Bukingham vom Markis von Bukingham ab. Lyene vom 
Gtafen von Weftmoreland, u. ſ. w. | | 

3. Die dritte Claſſe begreift die eigentlich verkäuflichen Flek⸗ 
ten, die befonders in Cornwellis häufig find. Die Einwohner 
dieſer Flecken ſehen die Befugniß, ihre Stimme zu verkaufen 
als en erblihes Reicht an, und treiben offenen Kandel damit, 
der Preis einer Stimme ift 5 bis so Guineen, nad Umijtäns 
den. Man weis zum voraus wie hoch die Wanlitimmen folder 
Fleck n zu ſtehen fommen. Barnſtaple koſtet gewoͤhnlich 10 bie 
13000 Pf. — Honiton 6 bis 10000 Pfund. Der ſchrecklichſte 
Schla für die achtbaren Wähler tritt dann ein, wenn die Kans 
didaten fich untereinander vergleichen, welches bisweilen der Fall 
it, wenn. der Preis der Stimmen gar gu hoch geileigert wird. 
Diefen Wählern galt jener Ausdruck des Repräfentanten von 
Berwick. „Zum Teufel mit euren Inſtruktionen! Ich habe 
„Euch gekauft, ih werde Euch auch wieder verkaufen. * 

Diefe Verkaͤuflichkeit kommt freilich der Oppofition- wie dem 
Miniſterio zu. ftatten, ja es wäre nicht unmöglich, daß die erſte 
deveinft, mir Eınverftändniß mehrerer veihen Samilien, - diele 
Flecken für fi fauften, mo dann die 70 Staatsbeamten, welde 
beiläufig im. Parlamente Sitz und Stimme haben, nicht hin⸗ 
reihen würden, den Miniſtern ihre bisherige Michrheit zu 
fihern.  .., 
> 8 ergibt fih aber aus dem gefagten, daß unter, den 489. 
Repräfentanten für England nur 93 von wahrhaft unabhängis 
gen Wählern gewählt werden, die Übrigen 396 ihren Platz ih⸗ 
sem Vermögen und Einfluffe oder der Gunſt anderer verdans 
fen. — Es ift befannt daß beiläufig 160 Perſonen vom dos 
hem Range diefe 396 Wahlen unter fih theilen. Die Zahl, 
die jede Perſon ernennen laͤßt, üft bekannt, und man koͤnnte im 
Nothfalle ihre Namen im Staatsalmanach gleich Hei der Lifte 
der Parlaments⸗Glieder anführen. 

Die meiften diefer Perfonen find Pairs; fieben von ihnen 
find Staatspenfionäre die vom Staate zufammen eine Summe 
von 28,369 Pf. Sterling beziehen. 

indes übt doch. diefes fehlerhafte Wahlſyſtem nicht den gro⸗ 
sen Einfluß auf dad Parlement ‚aus, den man gewöhnlich glaubt. 
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Weil alle Verhandelungen öffentlich; find, alfo unmittelbar unter 
den Augen der Nation gefhehen, fo ift jede. Partie, die im Par⸗ 
lamente die fiegende fein will, gendthige fih mit Talenten zu 
verjtärfen. Da nun die Oppofition' eben fowohl Stimmen und 
Stellen für die Talente kauft, die fie hereinbringen. will, mie 
die Partie der Minilter, fo werden die Talente von beiden Seis 
ten in die Kammer eingeführt, und diefes ift wohl die Urſache, 
warum das englifhe Unterhaus ungeachtet der Fehlerhaftigkeit 
der Wahlen, immer fo große Talente gezeigte hat. — Wenn 
die. beiven Partien fo im Unterhaufe find, nach den größten: 
Anftvengungen ‚die fie gegeneinander gemacht, nun nahe dabei 
find, fi einander die Wage zu halten, fo entjcheiden die 93 
Mitglieder, vie die Grafſchaften und die unabhängigen Städte 
gewählt, und die Seite hat die Stimmenmehrheit auf welche 
diefe fich ſtellen. 

Die Regierung iſt freilich eine Dligarche, da in den Händen 
von 160 Familien 389 Stimmen liegen, alfo die abfolute Mehrs 
heit. Aber diefe 160 Familien gehören zu verſchiedenen Par⸗ 
tieen, fie find unter ſich nicht einig und dieſes erhält das 
BIRRERIM: und erhält die Freiheit. 


$. 123. 

In England waͤre offenbar die Vertretung viel beſſer geblie⸗ 
ben, wenn fie von Anfang entweder ganz oder doch zum groͤß⸗ 
tentheile an die Grafſchaften und nicht an Städte und Flecken 
wäre geknüpft worden; wenn flatt, daß jeßt die Graffchaften 
nur go Ritter ſchicken und die 196 Städte und Flecken 389 
Bürger, das Verhältnig umgekehrt genommen worden. Auch 
hätte diefes befler auf die Vertheiluug der Bevölkerung gepaft, 
da doc immer drei Viertel auf dem Lande wohnen, und nur 
ein Viertel in den Städten. Und diefes Verhältniß hat immer 
ſtatt gefunden, und damals vor 600 Jahren wo fich zuerft das 
nglifhe Parlement gebildet hat, noch mehr als. jeßt. 

Ih glaube daher dag wir zu einem guten Wahlgefege ges 
langen, und zu einem folden das eine “lange Neihe von Jahren 
und vielleicht von Jahrhunderten auf den -Zuftand der Gefells 
Haft paßt, wenn man die Grafjchaften (die Tandräthlichen 
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Kreife) zur Grundlage nimmt; und jeden einen ober zwey Des 
putirten. wählen läßt. 

Daß mar die Städte bie in dieſen Grafſchaften liegen, mit 
dem flachen Lande zugleich waͤhlen laͤßt wodurch gleich ſchon 
eine ſo heilſame als noͤthige Reibung entſteht, indem nun das 
flache Land einen anderen Deputirten haben will als die Stadt, — 
wie man dieſes bei allen Prediger Wahler ſieht, wo der Flecken 
und das Kirchſpiel immer zweierſey Meinung find — und daß 
endlih außerdem noch die Städten durch königliche Freiheit, 
Briefe, das Recht ertheilt wird, einen zwei oder drei Deputicte 
für fi zu wählen, und zu fenden, je nachdem fie groß find. 
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SE auf dieſe Weife die Anzahl der Deputirten befkimmt, 
die jede Provinz zu fenden berechtigt, fo muß noch die Art und 
Weife beſtimmt werden, wie fie gewählt werden. 

Die Deputirten für das Haus der Gemeinen werden am 

fhiklihften von den Gemeinen gewählt, und bei uns, wo bie 
Ackerloſe fo ziemlich gleich find, und das Gemeinewefen fih 
gleihförmig ausgebildet, ift es leicht eine Einrichtung anzugeben, 
wodurch diefe Wahlen einfad und völlig gerecht werden, nemlich 
in dem Sinne: Daß diejenigen Eigenthämer, die als 
die eigentlihen DBefiger der Sraffhaft Lönnen 
angefehben werden, jedesmal den Deputirten eu 
nennen. 
Wenn die Gemeinen ſelbſtſtaͤndig werden, wenn die geni⸗ 
lienvaͤter, ſo 25 Jahr alt, und in den Steuren eine beſtimmte 
Quote bezahlen z. B. 1 Rthlr., den zehnten unter ſich zu ihr 
rem Schoͤffen waͤhlen, und dieſen jedesmal aus den Meiſtbeerb⸗ 
ten nehmen, wern endlich jeder zu den Meiſtbeerbten einer Ger 
meine gehört, der in der Steuerrolle eine Quote von 10 Atlr. 
bezahlt, fo bekommt jede Gemeine einen Schoͤffenrath, in wel: 
chem ſich der Mittelpunkt und Schwerpunkt alles Grundvermoͤ 
gens der Gemeine befindet. 

Dieſe Schöffen betragen ungefähr x p. €. von der Bevöoͤl— 
ferung , und da bei uns der Landrächliche Kreis oder die Grafs 
ſchaft aus 4 bis sooo Familien, oder qus 20 bis 25000 Sen 


fen beſteht, fo kommen wenn die Schöffen aller Gemeinen fih 
verfammeln, 200 bi 250 zufammen, und indem dieſe nun den 
Deputirten für die Grafſchaft wählen, fo kann man annehmen, 
dab die Wahlen von den 200 unahhängigften Grundeigenthuͤ— 
mern gefchehen, fo in der Sraffchaft zu finden. — Diefe Uns 
abhaͤngigkeit wird dadurch noch befoͤrdert, wenn beſtimmt wird, 
daß jeder Meiſtbeerbte der Grafſchaft waͤhlbar, ſo 30 Jahr alt 
and so Rhlr. Steuer gibt, und daß jeder Meiſtbeerbte fo 50 
Rhlr. Steuer gibt, das Recht hat, bei der Wahl zu erfcheinen, 
auch wenn er in jener Gemeine kein Schoͤffe if. 

In denen Provinzen wo das Gemeinewwefen nicht fo ausges 
bilder ift wie bei ung, weil ein großer Ackerhof in der Gemeine | 
vorhanden, der bis jest das Dominium über feine Kinterfaffen 
übte, welches größtentheils kleine und auf geringem Gute figende 
‚ Leute waren, da muß wohl eine andere Wahlart ftatt finden, 
wenn man will daß die Grafſchaft eine wahre Vertretung ers 
halte. — Denn eine eigentliche Gemeine kann fih nur da bils 
den wo eine gewiſſe Gleichheit des Vermögens und der Acker, 
loſe ftatt findet, und deswegen bat fih in unferen Städten und 
Flecken das Gemeineweſen am früheften ausgebildet, eben wegen 
diefer größeren Gleichheit im Vermögen der Bürger. Da mo 
aber ein großer Ackerhof herrſcht, der im Laufe der Zeit alles 
Grundeigenthum an fi gezogen, und nur geringe Leute um fi 
gelaffen, als Kötter, Tagelöhner, Hiusler oder Brincjiger, mo 
dieſer Ackerhof fih eine Hauskapelle gebaut, bei diefer einen 
Seiftlihen angeftellt, der zwar die Sorge eines Seelenhirten 
auch über die Kleinen übernommen, die aber natürlich nicht das 
Recht Haben ihn zu wählen. Da der große Aderhof, der die 
Stiftung der Kapelle oder Kirche gemacht, das Patronatsrecht 
als eine natürliche Folge diefer Stiftung beſitzt. Da wo dieſe 
Verhaͤltniſſe ſtatt finden, kann fich nicht früher eine eigentliche 
Gemeine bilden, bis die Zeit eine gleihförmigere Vertheilung 
des Srundbefiges herbeifährt, denn die Natur und das Wefen 
jeder Gemeine ift demokratiſch, und diefes kann nur da ſtatt 
finden, wo eine gewiſſe Gleichheit unter den Altionärs if. — 
In einer Gegend wo blos große Aderhöfe find, müfen auch blos 
diefe wählen, wenn fich eine wahre Vertretung bilden fol. 


Daß man.die Stimmfähigkeit fo wie die Wahlfaͤhigkeit ans 
Grundeigenthum knuͤpfe, und. die Größe des Grundeigenthums 
nad) dem Öteuerjage beſtimme ven. er trägt, ſcheint mehrere 
Vorzüge zu haben. J en 

Zuerſt iſt die Klaffe der Grundeigenthümer die bei weiten 
zahlreichſte im Staate, dann jeder, der ein Haus beſitzt, auch 
Grundbeſitzer iſt. Dadurch, daß die Grundſteuer ſich auf jegli⸗ 
ches unbewegliche Eigenthum erſtreckt, und- nice allein Grund 
und Boden in ſich aufnimmt, fondern auc in eıner befonderen 
Rolle die Gebäude, find die Städte und das Land auf eine Linie 
gekommen, und jene tragen ein Viertel in der ganzen Grunds 
fieuer. Da nun zugleid ein Viertel der aanzen Bevoͤlkerung 
in den Städten wohnt, fo. fieht man, daß die Steuerrolle ſchick⸗ 
lich zur Grundlage des Wahlgefeßes kann gemaht werden. 

Einige haben gemeint, daß es unrecht, daß man das Wahls 
recht blos an den Grundbeſitz nüpfe, weil man hiedurch zwei 
Drittel der Nation zu flimmiofen Bürgern mache. 

Es ift, wenn man über dergleichen Dinge redet, immer fehe 
nuͤtzlich, daß man ſich vorher mit dem Statiſtiſchen und Hiſto⸗ 
riſchen des Gegenſtandes befannt made. Wäre diefes geſchehen, 
fo würde man gefunden haben, daß bei dem jegigen Zuftande 
der Geſellſchaft nicht blos ein Drittel der Familienväter Grund⸗ 
eigenthum befigt, fondern acht Neuntheile, und daß gemäß der 
Statiftit, fo das Katajter von Frankreich aufgeftellt, von den 
29 Millionen Menfchen, fo in Frankreich leben, 26 Millionen 
zu den Samilien der Eigenthümer, und nur 3 Milltonen zu 
denen der Heuerleute gehören. Ein zweiter Vorzug befteht in 
der Unveränderlichfeit der Grundfteuer und in. der Offenkundigs 
feit des erſten Wahlelements. Ueber das, was einer an rund 
und Boden befist, und. über das, was er in der Ötenerrolle 
bezahle, koͤnnen feine Streitigkeiten und keine verjchiedene Meis 
nungen ſtatt finden. 

Nimmt man Grwerbefteuern und Patenten dazu, wie dieſes 
im franzoͤſiſchen Wahlgefege der Fall, fo find Unterfchleife leichter 
möglich.  &o behauptete z. B. die Oppofitition, daß bei den 
legten Wahlen in Frankreich, (1518) der Minifter auf den 
Vorſchlag des Prefekten des Garddepartements soo Patente in 
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Departement geſendet, um mit Huͤlfe von dieſen soo Wähler 
auf den Steu⸗erſatz von 300 Franken zu bringen, damit fie ftims 
men, und im Sinne des Minifters ſtimmen könnten. *) 


$. 125 
Um alfo als Waͤhler der Grafſchaft auf dem Wahltage zu. 
erfcheinen, mus man als Grundeigenthuͤmer 10 Rthlr. Steuer 
begahlen, 25 Sahre alt feyn und in einer der Gemeinen der 
Brafihaft als Schoͤff⸗ feyn gewählt worden; oder man muß 25. 
Fahr alt feyn und so Athle. Grundſteuer bezahlen. 

Um mahlfähiz zum Deputirten in die Kammer der Gemei, 
nen zu ſeyn, muß man ein Grundeigentum befißen, von dem 
man so Rthlr. Steuern bezahlt, und 30 Jahre alt ſeyn. 

Ich halte es nicht fuͤr gut, daß die Wahlfaͤhigkeit an einen 
größeren Steuerſatz als zo Rthlr. geknuͤpft wird. Die Wahlen 





Noch mehr Unterſchleife wuͤrden ſtatt finden, wenn man nach’ ben 
Wünfchen derjenigen verführe, welche das geiftige Kapitar, fo fich 
in der Nation befindet, mit wollen vertreten haben. Um «8 vers 

. treten zu koͤnnen muß es fichtbar werden, es muß feine Währung 
haben, und da das Stimmrecht an die Steuerrollen geknuͤpft if, fo 
muß es in diefe eingeführt werden, indem man von dem allgemeis 
nen Grundfage eusgeht: daß jeded Kapital, alfo auch das Geiflige, 
jeinem Beſttzer eine jährliche Rente trägt, und daß er von diefer 
ein gewiffes Prozent an die Bedürfniffe ded Staates abgibt. Dies 

‚ jenigen alfo, die im Befige eines geifiigen Kapitals find, welches 
ihnen zur Brodwinnug dient, als: Aerzte, Rechtsgelehrte, Profeffos 
ren, Regierungsraͤthe u. ſ. w., müffen von biefem eine gewiffe Abs 

.. gabe ald Fnbufirieftener bezahlen, und werben hiedurch ſtimmfaͤhig 

und Wahlfaͤhig. 

Gegen alles dieſes ift nichts einzuwenden; nur iſt hiebei zu. beden⸗ 
Ben, daß viele auf die Stimmfaͤhigkeit, wie auf die Wahlfaͤhigkeit 
verzichten werden, ſobald fie za Rthlr. Steuer deswegen tragen muͤſ⸗ 
fen. Da ſich die Wahrſcheinlichkeit daß man nicht gewählt wird, 
zu der daB man gewählt wird, wie 200 zu I verhält, — Dann if 
weun der Fall eintrit; der im Garddepartement war, die Korruption 
der Wahlen noch viel leichter, eben weil ed an einem fichtbaren Maaß⸗ 
ftabe fehit, mit dem ſich die Steuerſäaͤtze des Stimmgebenden verglel⸗ 
chem laſſen. — Und diefe Korruption hat immer der Minifter allein 
in der Hand und nicht die Oppofition weil ee über die Steuerem⸗ 
„pfängen zu gebiethen wie wir oben am⸗ Sarddepartement ſahen. 


—“ 
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— ſich ohnehin immer gegen großen, Vermögen, und wenn 
die Kammer gewählt ift, und die Gteuerfäge allee Deputirten 
bekannt find, fo wird man finden, daß das Mittel 100 oder 
200 Rthlr. feyn wird. *) 

Knöpfe man die Wahlfähigkeit an einen hoͤhern Steuerſatz, 
fo find in den Sraffchaften, wo eine Beine Ackervertheilung ift, 
nur fehr wenige wahlfähig oder oft gar feine, **) 

In unferer Gemeine (Brüggen) find von 400 Steuerpflichs 
tigen nur go die 10 Rthlr. bezahlen und drüber; g die zo 
Rthlr. bezahlen; 4 die 50 Rthlr. bezahlen. 

Die Bevölkerung ift 1500 Seelen. 

In einer benachbarten Gemeine (Antoni Amern) find unter 
200 Stenerpflihtigen 64 die mehr als 10 Rthlr. bezahlen; 26 
die mehr ald 20 Rthlr. bezahlen; 3 bie mehr als so Rthlt. bezah⸗ 

len. Die "guölferung iſt 900 Seelen, 

In einer andern benachbarten Gemeine (Georgi Amern) find 





2) So bezahlen die acht-Deputirten von Paris nicht 8000 Fr, Steuern, 
fondern vielleicht 60 oder 70000. Der Ieytgewählte Deputirte, Kerr 
Terneau bezahlt für ſich allein 12000 Franken Steuern, 


22) Selbſt ein Steuerfay von 10 Rthir. kann fchon Schwierigkeiten ma> 
hen, fo daß in eine Gemeine, bie 6 Schoͤffen wählen fol, nur 7 oder 
8 Perfonen find die 10 Rthir. Steuer bezahlen. Diefes würde z. B. 
in Brüggen der Fall fein, wenn bie beiden. Kirchfpiele Brüggen und 
Born aus denen die Gemeine befteht, getrennt wuͤrden, und jches 
eine befondere politifche Gemeine bildeten, fo wie fie jegt eine befons 
dere hriftliche Bilden, Brüggen mit eine Bevoͤlkerung vom 600 | 
Seelen würde ettva 6 Schöffen zu wählen haben, und ficher Beine ı2 - 
Erben aufweiſen Ehnnen die 10 Rthir. Steuer bezahlen, da der Bo: 
den fehr Plein getheilt ift. 

Man wird daher vielleicht ſtatt den 10 NRthir. die Beſſimmung fe 
machen müßen: daß die Schöffen aus der Lifte der Meifibeerbs 
ten gewählt werden, und daß diefe Lifte, wenn 6 Schöffen zu wählen 
find, die 24 Hechfibefteuerten, und wenn Io zu wählen find bie 40 
Hoͤchſtbeſteuerten der Gemeine enthält. — Ebenfalls könnte dad Wahls 
gefeg für die Semeinen fo geſtellt werden: Jeder ift wahlfaͤhig ber 
10 Rthlr. Stener bezahlt, wenn aber bie Lifte der Wahlfaͤhigen 
nicht die Vierfache Anzabı Namen von ber zu wählenden Schöffen; 
zahl enthaͤlt, ſo werden and den Hoͤchſibeſteuerten noch fo viele Mas 
men hinzugefegt, bis fie dieſe Zahl erreicht, 
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unter 400 Steuerpflichtigen 110 die mehr ald zo Rthlr. bezah⸗ 
len; 32 die mehr als 20 Rthlr. bezahlen; a die de als 50 
Rthlr. bezahlen. 

Die Bevölkerung ift 1600 Seelen. 

Solche und ähnliche Zahlen wird man uͤberall finden, wo 
ber Boden Bein getheilt ifl. 

In der Gemeine Kruͤchten befigen 130 Eigenthuͤmer zwi⸗ 
hen 7 und 20 Morgen; 60 zwifhen so und so; 10 zwi— 
[hen so und 100, 

Die Bevölkerung ift 3600 Seelen. Die Größe g000 Koͤl⸗ 
ner Morgen im Ackerlande, und 4000 in Gemeinheitsgränden. 

Das diefe Verhältniffe aber nicht blos im einzelnen Gemei⸗ 
nen ſtatt finden, fondern in ganzen Regierungsbezirten, gehe 
aus folgendem hervor : 

Sm Regierungsbezirt Aachen find 58800 Familien fo Br 
eigenthum Befigen. Unter diefen find allein 

53435 fo 25 Morgen u. drunter beſitzen; 
3128 fo zwifhen 25 u. so Morgen befigenz; 
1502 zwiſchen so u. 100; 

sız zwiſchen 100 u. 200; 

138 zwiſchen 200 U. 3005 

80 über 300. 

Wie diefes Verhältnig von einem Iandrärhlichen Kreife zum 
andern wechfelt, wie es Aber im Banzen doch immer fo ziemlich 
daſſelbe bleibt, das zeigt folgende Tabelle. 


(Folgt der Tabelle Nro. 1) 


5. 126. 


Sollen die großen Gutsbeſitzer beſonders wählen 
| fo wie in Baiern. 


Aus der Tabelle ſub Nro. x, fieht man daß im Kegies 
rungsbezirk Aachen nur go Gutsbeſitzer vorhanden find, welche 
300 Morgen und drüber befisen. 

In den anderen theinifchen Regierungsbezisken finden diefels 
be Verhaͤltniſſe zwiſchen den großen und den kleinen Gütern 
Rate, Man wird daher der Trage näher Fommen, wenn man 
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die Statiftif diefer Güter näher berrachte. In der Tas 
- Helle fub Nro. 2, if ihre Größe, ihre Grundſteuer, und ihre 
Lage näher anzugeben, fo wie der gegenwärtige Beſitzer in des 
ven Händen fie find. 
j (Eolge der Tabelle Nro. 2.) 


Bon biefen ‚go Gütern ift die Hälfte in bürgerlihen Häns 
den. Etlihe 30 Güter waren ehemals Landtags berechtigt. Die 
übrigen nicht. 

Die Hälfte der Beſitzer wohnt nicht im Rreife: find alfo 
nicht landſaͤßig. ‚Mehrere wohnen in Bruͤſſel, Lärtih u. ſ. w. 

Es iſt wahrfcheinlih nicht einmal den Wuͤnſch diefer Guts— 
befiger, daB fie eine eigene Innung bilden, und einen oder zwei 
Deputirten unter fih wählen. Denn da die Hälfte bürgerlid 
und die andere Hälfte adelig find, fo fehle ſchon ein gemeins 
fchaftlihes Wand, fo die ganze Innung umfhlänge. Hiezu 
kommt, daß die Haͤlfte nicht im Kreiſe wohnt, mehrere ſogar 
im Auslande. Sie haben daher unter ſich auch wenig veruh⸗ 
rungen und die wenigſten kennen ſich. 

Diejenigen die den Wunſch haben gewählt zu werden, wers 
den wahrfcheinlih nicht in diefe Innung wollen, indem fie fags 
ten: „ Sch habe in meinem Kreife vielmehr Hoffnung gewählt 
zu werden, als wenn id) bei den go Groͤßten des Regierungss 
bezivts bin. Denn in meinem Kreife find unſerer großen Guts⸗ 
befiger nur feche. Davon ift einer Minorenn, einer eine Wicts 
we, einer ein fleinalter Mann, einer wohnt in Bräfel und der 
fünfte nimmt wenn er gewählt wird, die Stelle nicht an,“ 

Aehnliches haben wir bei uns bei den Wahlen für den Des 
partementalrath gefehen. Der Departementalvarh vom Ahurdes 
partement fo aus 24 Mitgliedern beftand, wurde nämlich auf 
folgende Weife gewählt: s | 

Der Präfeft machte eine Lifte von det 600 Hoͤchſtbeſteuerten, 
ans denen die verſchiedene Kantone 150 Wahlherren wählten, 
-(electeurs. ) Diefe bildeten das Wahlkollegium des Departes 
ments. (College electoral du Departement.) : 

Jeder Kanton wählte eine gewiffe Anzahl Wahlherren, 3, 4 
oder 5, je nachdem die Bevölkerung far war. " Die Wahlherren 
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wurden naͤmlich nach der Bevölkerung inter alle Kantone vertheilt. 
Sn jedem Kanton war jeder ſtimmfaͤhig ſo maͤnnlichen Geſchlechts 
war 21 Jahre alt', und. auf— der Gemeineliſte eingeſchrieben. 
Das erſtemal wurden die 24 Departementsraͤthe von der Redie⸗ 
rung ernannt. Nachher ging alle 5 Jahre ein Drittel ab, und 
das Wahlkollegium waͤhlt für die g abgegangtnen 16 Kandida— 
ten, aus denen dann die Regierung die g ernannte, fo ibr ges 
fielen. Von diefen 16 Kandivaten mußte das Wahlkollegium 
wenigftens g außerhalb wählen, es konnte aber auch alle 16 
außer fi wählen. Diejenigen der 600 Hoͤchſtbeſteuerten, bie 
nun gerne in den Departementalvath; kommen wollten, ließen 
ſich nicht unter die 150 Wahlherren wählen, Diefes waren 
lauter große Sutsbefiser, da die Wahlen auf dem Lande immer 
gegen großes Vermögen gehen, und dieſe difputirten nun unter 
fi, wen fie zu den g Kandidaten nehmen wollten, fo fie unter 
ſich wählen durften — hingegen bei den andern g fo fie außer 
fi) wählen mußten — vereinigten fie ſich leicht auf einem guten 
Freunde der auch großer Gutsbefiger war, und der die Klugheit 
gehabt, ſich nicht unter die 150 wählen zu laffen. *) 

Sm Regierungsbezirk Trier, find nur noch 10 adelige bie 


— ——,— 

*) Das College olectoral d’arrondissement beftand ebenfalls aus 
150 bi8 200 Wahlherren. Diele wurden von jedem Kanton ded Ars 
vondiffements gewählt. Wahlfäbig war jeder fo 21 Sahr alt und als 
franzdfifcher Bürger auf ber Gemeinelifte fand. 

Die Wahlherren fürs Departement fowohl als fürs Arrondiffement 
wurden anf Lebenszeit gewählt, doch fanden alle fünf Jahren neue 
Wahlen ftatt um die Abgegangenen und die Geftorbenen zu erfegen. 

Für das gefengedende Korps wählte jedes Wahlkollegium zwei 

Kandidaten, ſowohl die der Arrondiſſements aid ber Departements, 

Aus drei Kandidaten fo auf diefe Weife gewählt waren fuchte denn 
der Senat einen aus. 

Man fieht, daß damals Frankreich nur den Schein der Freiheit hate 
fe, nur die leere Schale im Wergleich gegen jest, wo unter dem 
Könige 120000 der Höchftbeftenerten die Deputirten für ganz Franks 
zeich, ohne alle Dazwiſchenkunft der Regierung wählen, — Jetzt be⸗ 
suht die Freiheit auf die Arifiokratie der großen Grundbefiger. Das 
mals hatte die Despotie den Schein der Freiheit auf das demokrati— 
ſche Element des gemeinen Mannes gebaut, indem jeder Waͤhler war, 
fo 21 Jahr alt und männfichen Seſchlechts. ar * 


noch ein bedeutendes Srundeigenthum beſitzen. Die Hälfte ift 
‚aber nicht landfäßig. Im Kreiſe Koblenz find nur 16 von des 
nen ebenfalls die Hälfte außer Landes wohne. Im ehemaligen 
Herzogthum Cleve find blos noch die Freiherren von Wylich 
und von Loo im Lande anſaͤßig und beguͤtert, als die einzigen 
von den alten aufgeſchwornen Wappen im Cleviſchen übrig ges 
blieben find. *) . Ä 

Aus allen diefem fcheint zu folgen, daß “es beffer it, daß 
man für die Rheinprovinzen das Wahlgefeg ganz einfach läßt, 
und die großen Gutsbeſitzer nicht beſonders waͤhlen laͤßt, weil 
ihrer ſo wenige ſind, weil ſie keine beſondere Innung ausmachen, 
weil die wenigſten in den Kreiſen wohnen wo ſie beguͤtert ſind, 
und weil ſie ſich untereinander nicht kennen. 


$. 127. 
Sollen die Gewerbe befonders wählen? 

In Baiern wählen die Städte und Märkte befonders, und 
der Sitz der Gewerbe find dort die Städte. Bei uns find die 
Gewerbe aufs Land zerfiveut, und wenn man fie befonders will 
wählen laffen, fo muß man wie im Nafjauifchen die Patents 
solle zum Grunde legen. Indeß tritt eine Schwierigkeit ein - 
Bei uns ift der Aderbau ebenfalls ein Gewerbe, und fo ſehr 
mit den andern verflochten, daß es oft ſchwer zu ſagen iſt, ob 
man diefen oder jenen bei den Acderbauenden oder bei den Ger 
werbtreibenden foll fiimmen laflen, da er in beiden Steuertollen 
faft gleich hoch angeſchlagen. — Obgleich das wählen nach der 
Patentrolle ſchon feine nicht kleinen Schwierigkeiten hat, fo iſt 
bie Sache doch immer noch ausführbar, und man kann be; 
fondere Deputirte für das Gewerbe des Ackerbaues, und befon, 

dere Deputirten für die anderen Gewerbe wählen laſſen. 
Allein einige Haben vorgefchlagen: man folle nach Ständen 
wählen laffen, und in den Ständen wieder nach Innungen und 
Zünften. Wenn z. B. die Handwerker eines Regierungsbezirk⸗ 
3 Glieder in die Kammer zu wählen hätten, fo ſtimmte die 
Zunft der Schneider, die dee Wagner, die der Zimmerleute, die 





”) &. bie Beilage im noeiten Bande. 


— 


der Saler u. ſ. w. jede fuͤr ſich. Allein dieſe Wahlen wärden ' 
ſchon deswegen fchlecht werden, weil die Leute ſich untereinander 
gar nicht kennen, da die Gewerbe fih über das ganze Land zer; 
‚freue Haben, und es würde ſchon feine Kleinigkeit feyn, die 
Schmiede aus einem ganzen Regierungsbezirke zufammen zu 
bringen und zum abftimmen. 

Bei den Semeinewahlen geht diefe Eintheilung nah Innuns 
gen ebenfalls nicht, wenigfiens nicht bei den Landgemeinen, und 
eben in diefen wohne drei Viertel der ganzen Bevölkerung. 
Denn die 3 Schmiede, die 4 Zimmerleute, die 5 Schufter und 
die 6 Schneider, die in einer ſolchen Gemeine zu finden find, 
fönnen_doch für fi feine Innung machen und einen Schöffen 
wählen. — Eine Zunft kann nur da beſtehen, wo fie zahlreich 
und maͤchtig iſt. 5 Meiſter koͤnnen unter ſich ſo wenig eine 
Innung machen, 5 Haushaltungen eine Gemeine. Jene 
koͤnnen keinen Altmeiſter unter ſich waͤhlen, und dieſe keinen 
Buͤrgermeiſter. | 

Es gibt Beine Stände mehr, fondern nur noch Beſq af⸗ 
tigungen, und leicht geht jetzt der Menf von der einen zur 
andern über. Der Sohn des Schneiders wird ein Schuſter, 
und der Sohn des Schmiedes ein Wagner. Alles Innungswe⸗ 
ſen beruht aber weſentlich auf dem abgeſchloſſenen Sein in ſich 
ſelber, welches dadurch erreicht wird: daß der Sohn der 
Befſchaͤftigung des Vaters folgt, und daß dig Zunft 
nur Meifterstinder in die Lehre nimmt. — Siebe 
Innung ift in ihrem Weſen fo eingerichtet, wie die Aelsinnung 
es war, umd bdiefes ganze Innungsweſen ift, im Mittel aller 
entſtanden, und mit dem Mittel aller wieder zu Grunde gegans 
gen. Wenn es jeßt noch beftände, fo müßte es jest fchon am 
den Militaireineichtungen und an den Landwehren zu Grunde 
gehen, da diefe alle audere gefellfchaftlihe Einrichtungen durchs 
teugen. Damals als es entftand, bildete der Kriegers oder 
Ritterftand ebenfalls eine befondere Innung. Diefes war die 
Dienfimannfhaft, welche neben den anderen Innungen 
beftand, ohne diefe zu durchkreutzen. — Daß in Indien ſich die 
Kaſten fo lange gehalten, rührt daher, daß fie nebeneinander 
fehen, jcharf geföndere, und ohne ſich zu durchkreugen. Wenn 
Benz. Pr, Berf, ı Th. 20 


dort die Schetris (dev Wehrfiand) die Klaffe der. Bramanen 
und die der Banianen (Kaufleute) und die der Schutters (Aders 
bauern) fo durchkreutzte, wie bei uns die Kriegsleute alle 
Stände durchkreutzen und in allen Ständen zu finden find, kurz 
iwenn fie dort die Landwehrordnung einfährten, und die Bramas 
nen, und die Schutters, und die Banianen alle Sonntage exer⸗ 
ziren und ſchwenken müßten, grade wie die Schetris, dann 
‚wäre das APACHE in der nächften Generation fhon ganz 
aufgelößt. *) 

Sobald die Deputirten beifammen find, fo vertreten alle 
zufammen das ganze Land, und nicht jeder Einzelne die Stadt 
oder den Stand der ihn gefende. Manuel ift jebt in der 
» Deputirtens Kammer von Frankreich, ob ihn nun -die Vendee 
‚oder Biniftere gewählt, oder 06, wenntadh Ständen gewählt 
worden, ihn feine Kollegen, die Advokaten gewählt, oder die 
Bauern, das gilt «völlig gleih. Es ift derſelbe Manuel, 
und er hat diefelbe Pflichten und Rechte. 

Wenn man ganz einfach nach der Grundſteuer wählen läßt, 
fo werden die Städte und das Land, die Gewerbe und der 
Aderbau-in ihrer verhältnißmänigen. Stärke vertreten, und ob 
ein Deputirter von diefem oder von jenem Stande, von biefer 





*) Die Bramanen find bekanntlich nach indifchen Religionsbegriffen aus 
Bramas Gehirn entfprungen. Gie bilden den Stand ber Priefter. 
Die Schetris find aus Bramas Schulter entfprungen, und bilden den 
Wehrſtand. Die dritte Klaffe find die Banianen, diefes find die Kauf: 
leute, fo aus Bramas Bauch entfprungen find. Die vierte Klaſſe 
find die Schutters, fie find aus Bramas Füßen, und bilden den Naͤhr⸗ 
ftand als Aderbauer, Handwerker u. f. w. | 

Es it ungemein ſchwer, etwas vernünftiges über die Herſtelluns 
ber Bünfte zu fagen, ohne eine ganz genaue Statiſtik der Gefellfchaft 
und eine ſehr Elare Anficht über ihre Mechanie zu befigen. Es tft 
ungleich ſchwerer als ein Bolgefeg zu machen, in dem Beine innre 
Hiderfprüche ———— und wie ſchwer dieſes iR, daß bat die Erfahs 
rung gelehrt. 

Auf jeden Fall muß alles was hierin gefchehen fol, von ben Ge: 
meinen felber ausgehen, und nicht vom Staate, fo wie im Mit— 
telalter auch alle dbiefe Einrichtungen von dem dama— 
tigen Gemeineweſen der Städte ausgegangen fin. 
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oder jener Grafſchaft gewählt worden, das ändert im Grunde 
genommen gar nichts. Es ift immer derfeldbe Mann, 
und er bat immer dbaffelbe Amt. 

Sn folgender Tabelle ift nah einem ungefähren Anfchlage 
angegeben, wie ſich Die Drei verfchiedenen Arten von Vermögen, 
bee Seundbefig, die Kapitalien und die Gewerbe in 
den verfchiedenen Kreifen des Regierungsbezirts Aachen zu eins 
ander verhalten, uud man wird finden, daß man im Durch— 
fonitt immer wieder auf diefelbe Zahlen kommt, daB zwei Drits 
tel des Vermögens im Grundeigenthume ſteckt, und nur ein 
Drittel in den Gewerben. 


Vertheilung des Vermögens zwifhen den Grundbeſitzern, 
den Kapitaliften und den Gewerbtreibenden im 
Regierungsbezirk Aachen. 


Grundbes| Kapita: | Bewerb: 








Nro, Kreiſe. umma 
ſitzer. iften. treibende. 
ı | Stabtfreis Aachen. 200 I 800 1000 
2 | Landkreis Aachen. 854 „ 145 1000 
$ | Kreis Blanfenheim- 810 10 180 1000 
4| — Düren. 770 175 55 1000 
51 — Erkelenz. 920 20 60 1000 
6 — Eupen 333 PR 667 1000 
71 — Gemiünd. 338 ” 667 1000 
8! — Gellentirhen, 920 R 80 | 1000 
9 I — Heinsberg. 880 ai 120 1000 
vo — Zuͤlich. 925 25 50 1000 
11 | — Montjele, 300 . 700 1000 
i2 — Malmedv. 600 400 1000 
3| — St. Vieh 880 10 110 1000 
Summa.| 83735 241 4034 | 13000 
Diefe macht im Durch: | 
ſchnitt.... 671 19 310 1000 
| BR ss 67 2 31 | 100 
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Da diefe Zahlen von den Landräthen dee verfhiedenen Kreife 
aufgeftellt worden, und da nicht zu vermuthen, daß fie alle im 
demfelben Sinne zu groß oder zu klein, fo find die Mittelzahs 
fen, fo aus den 13 verfchiedenen Angaben SFREMINEN, wohl 


| ziemlich genau. 


Man fieht aus diefen Zahlen, R wenn man jede Grafs 
fchaft ganz einfach nach ihren Steuern wählen läßt, und blos 
die Steuren zur Baſis des Wahlgeſetzes macht, man eine voͤllig 
gute Vertretung der Grafſchaft erhaͤlt, die naͤmlich in dem Sinne 
gut iſt: daß fie ausder Mitte des Vermögens der 
Sraffhaft hervorgeht, und daß jedesmatdie Art 
des. Vermögens die Entfheidung gibt, die bie 
Staͤrkſte if. — So entfcheiden in den angeführten 13 Kreis 
fen des Aachener ‚Negierungsbezivts die Gewerbtreibenden die 
Wahlen in 4 Kreifen, nämlid) im Stadtkreis Aachen, im Kreife 
Eupen, im Kreife Gemünd und im Kreife Montjoie, 

$. 128. 
| Die Verfaſſungs-Urkunde. 

‚Die Verfaſſungsurkunde enthält zweierlei: 

1) Allgemeine Grundfäge nah welchen ſich die Gefeßgebung 
des Reichs bei allen künftigen Gefegen zu richten hat, z. B. 
Gleichheit der Abgaben, Gleichheit vor dem Geſetz u. f. w. 


'? 2) Die Beſtimmung über die Einrihtung der: Geſetzge⸗ 


bung, die Zufammenberufung der Kammern, die Art ihrer Zus 
fammenfegung u. ſ. w. 
Die Berfaffungsurfunde, fo vom Könige der Nation ale ein 
groſſer Freiheitsbrief gegeben wird, enthält, wenn man der 
Sache bis auf den Grund geht, weiter nichts, als eine neue 
Einrichtung der Gefeßgebung, die -fih dadurch vorzüglih von 
der älteren unterfcheider, daB fie öffentlich iſt. 
Dadurch, daß fie Öffentlich ift, nimint die ganze Nation 
Antheil an ihr, und indem fie zugleih das Recht ausübt, ihre 
Deputivten zu diefer Gefeßgebung zu fenden, fo nimmt fie 
ehätigen Antheil an derfelben. Sie gibt auf diefe Weife ihre 
Zuffimmung zu den Geſetzen, die fie vegieren, und verjagt ihre 


Zuftimmung denen, die ihr mißfallen. Fruͤher war diefes nicht. 
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Die Geſetze wurden blos von den höheren Staatsbeamten ent 
worfen, und dem Könige zur Unterzeichnung vorgelegt, ehe das 
Sutachten der Nation darüber eingeholt worden. Eine Folge 
bievon war, daß die Geſetze vielfach fehr unvolllommen gefaßt 
waren, und daß fie bei ihrer Ausführung auf fo viele Kinder: 
niffe ftießen, daß fie entweber ganz oder zum Theil wieder zus 
ruͤckgenommen werden mußten, wodurch dann eine Menge Vers 
ordnungen entftanden, bei denen die fpäteren die früheren theils 
aufhoben, theils modificirten. Hiedurch entfianden dann fo vers 
wickelte und doppelfinnige Beftimmungen, daß nur wenig Diens 
ſchen waren, die ſich rähmen konnten: daß fie die Gefese 
ihres Landes in der Vollkommenheit fennten, daß 
fie vor Irrthum fiber. Eine zweite Folge hievon war: 
daß dem Volke die Sefege und die Gründe für die Gefege 
gänzlich unbekannt waren, und daß es fie vielfach unrichtig bes 
urtheilte und tadelte, nicht fo fehr aus böfem Willen, als aus 
Untenntniß. 

Dadurch, daß die Gefesgebung öffentlich wird, iſt der erfte 
und der größte Schritt zu ihrer Vervollkommnung gefchehen, 
und alle andere folgen unmittelbar aus dieſem. 

Weil die Gefege hiedurch fehr volllommen merden, und 
möglichft genau auf den Zuftand der Gefellfchaft und auf bie: 
Verhältniße der Dinge paffen, fo fälle das Regieren nach dem 
Augenmaaße, weldhes man früher eben der Unvolllommenheit der 
Sefege wegen vielfach nachfehen mußte, völlig weg. Auch würde 
es ſchon dadurch unmöglich werden, da nun jedermann die Ger 
fege kennt, und aljo jeder, der nicht Luft hat zu gehorchen ; 
wenn ihm etwas befohlen wird, das in feinem Ga 
feße vorgefhrieben, grade zu. fagt: er thät es nicht, eben 
weil er berechtigt, blos den Sefegen zu gehorchen und niemals 
der Willtühr. 

Die Verwaltung geht dann mit einer größeren keichtigkeit, 
und der beſtaͤndige Konflikt der Behoͤrden, und das durcheinan⸗ 
der greifen dev Geſchaͤftskreiſe faͤllt weg, eben weil in der Ser 
leßgebung des Reichs alles in- großen Maffen geordnet wird, 
und das klein verwicelte Räderwerf vermieden, wodurch die 
Staatsmaſchiene ein großes Planetarium geworden, in welchem 
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man fuͤr jede neue Bewegung, ſo man am Him— 
mel gefunden, auch wieder ein neues Raͤdchen 
eingeftellt hat. zn 

Viele find der Meinung: daß in der Verfaſſungsurkunde 
diefes alles ausführlich beftimme werden müffe, und daß in ihr 
die ganze Anordnung der Verwaltung ſeyn müffe. Diefes ift 
ein Irrthum, der aus Mangel an Kenntniß des Gegenſtandes 
herruͤhrt. Das was von felber kommt, braucht man in der 
Verfaſſungsurkunde nicht vorzufchreiben, und diejenigen, die fie 
entwerfen, mäffen nicht allein die Verfaſſungsurkunde fennen, 
fondern auch alle Folgen und Wirkungen, die aus 
ihre mit einer Art von Naturnothwendigfeit fliefs 
fen. Diefer Mangel an Kenntniß war befonders bei dem Würs 
temberger Verfaffungsentwurf fühlbar, Diefer beſtand blos aus 
fleinen Rädern, ohne allen Zufammenhang und Einheit, da 
heute die Stände eins hereingebraht und morgen die Minifter 
ein anderes. — Dann enthielt er ferner fhon eine M-nge 
wirklicher Gelege, und das ganze Regulativ der Kammer, 


wodurch er dann endlich zu einem mäßigen Oktavbande anges 


wachen war. *) - 

Eine Berfaffung iſt ihrer Natur nad für eine fange Reihe 
von Jahren, umd, je nachdern das Geſchick des Reichs ift, dem 
fie.gegeben wird, vielleicht für eine Neihe von Jahrhunderten. 
Sie muß alfo nichts enthalten, von dem ſich vorausfehen läßt, 
daß es einmal muß geändert werden, weil es der Zeit und den 
BVerhältniffen der Dinge nicht mehr angemeffen. — Se kuͤrzer 
und je klarer und beſtimmter fie gefaßt, deſto beſſer iſt fie, und da 





Es war ein wahres GIAE, daB der Verfaffungsentwwurf in Würtem⸗ 
berg nicht angenpinmen wurde. Wegen der Verworrenheit und Duu⸗ 
kelheit, fo in ihm herrſchte, würben alle Lünftige Berathungen ber 
Seſetze 5108 in Bänkereten beſtanden haben; wie bie Verfaſſuugs ur⸗ 


kunde eigentlich zu verſtehen ſei? Die dort herrſchende Verwirrung 


wäre durch die fchlechte und verworrene Sprache verewigt worden, 
aus der ſich weder die Stände noch die Minifier beim beflen Willen 
würben haben: herausretten. Bönnen, bis fie ſich einmal drüber geeis 
nist, bie Verfaflungsurkunde abzufchaffen, und eine ganz neue zu 


mach, um fo endlich bie Duelle des Haders für immer zu verfiopfen. , 
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man für den Augenblick nichts weiter bedarf, als die Einrich⸗ 
ung ber Sefeßgebung, fo ift es thörige, wenn man etwas ‚weis 
ter hereinfegt. — Die Gefege die man fpäter bedarf, werden 
nihe in der Berfaffung gemadt, fondern nad 
derfelben, 

Die Verordnungen über die Verwaltung werden vom Minis 
fterio gemacht, und vom Könige vollzogen, und wenn biebei 
Beſtimmungen allgemeinen Inhalts find, von denen der König, 
urtheilt, daß es näglih, daß fie durch ein allgemeines Geſetz 
feſtgeſtellt werden, fo befiehlt er: daß ſie den Kammern ſollen 
vorgelegt werden. 

'» Endlich gehören die Regulative der Kammern weder in bie 
Geſetzgebung noch in die Berfaffungsurkunde, fondern blos zur 
Erkenntniß jeder Kammer, die hierin nad) eigener Einfiht vers 
fährt, da fie als eine befondere Innung das Recht hat, alle Ans 
gelegenheiten, fo ihre innre Einrichtungen betreffen, nach eigener 
Be zu ordnen. 

6. 129. 

Ich Habe in meinem Buche über Verfaffung ©. 272 bis 
71 den Entwurf zu einer Verfaffung gegeben, die auf altgers 
manifhes Recht, auf neugermanifhe Stände uud auf einen ger | 
falbten König beruht. — Diefer Entwurf hat 56 Paragraphen. 

Ich Habe unterdeß das Urtheil vieler verftändiger Männer 
darüber zu Rathe gezogen, und da ich mich feit der Zeit faſt 


ausſchließend mit Verfaffunsgegenftänden befchäftiget, fo glaube ich 
ihn jeßt nicht allein beſſer faſſen zu können, fondern aud) kürzer, 


Berfaffungsentwurf. 





1. Die chriſtliche Religion iſt die — des Staates. 
Jedes Bekenntniß derſelben iſt frei. 
2. Das evangeliſche Bekenntniß iſt das Setennei des 
koͤniglichen Hauſes. 
3. Die Grundeigenthämer bilden. ben: Staat, Sie find frei 
und vor dem Geſetz einander glei in Pflichten und Rechten. 
4. Unter den Grundeigenthuͤmern gibt es nur Freie und Edele. 
Kigene Größe gibt Glanz dem Adel, nicht fremde Niedrigung. 
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5. Jedes Gemeineweſen verwaltet ſich ſelbſt. 
6. Jeder wird beſteuert nach Vermoͤgen, fo wie das Geſetz 
befiehlt. 
7. Die Rede iſt frei fo wie die Schrift und ‚der Druck. — 
Ueber ihre Vergehen erkennen die Gerichte. 
8. Das Haus des Mannes iſt fein Heiligthum und feine 
| Freiſtadt. 
9. Die Gerichte find öffentlich. 
so. Jeder wird von feines Gleichen gerichtet. 
11. Keiner kann feinem natürlichen Richter entzogen werden. 
12. Jeder Verhaftete muß feinem Richter in 24 Stunden 
vorgeftellt, und bei bloßen Vergehen gegen Buͤrgſchaft entlaffen 
Werden. 
13. Kein Verbrechen. wird durch die Einziehung des Vermbs 
gens beftraft. 
14. Jedem Veruttheilten ſind sehn Tage bis zu — Tode 
gegoͤnnt. 
15. Die Gerichtshoͤfe ſind unabhaͤngig. Die Richter werden 
auf Lebenszeiten ernannt. 
16. Jeder wird beſteuert nach Vermoͤgen, ſo wie das Geſetßz 
es befiehlt. 
17. Alle Sünglinge dienen im Heere. Alle Männer in den 
ehren. 
13. Jeder Wehre kann, duch Verdienft gehoben, jedes Amt 


im Staate. befleiden. 
19. Das Haus Hohenzollern, regiert nach der Tolge der Erſt⸗ 


geburt. 
20. Der König ſtirbt nicht. Der König fehle nice. Im 
Könige wohnt die Gnade. 


22. Der König if Geſetzgeber, Regent und Richter; alles 


biefes nah) den Srundfägen des Reiche. 
22. Der König ernennt die Minifter, den Staatsrath, und 
alle Bedienten der Krone. 


23. Die Gefege werden im Staatsrathe entworfen, dann den 


Kammern vorgelegt. 
a4. Erhalten fie die Zuftimmung der — fo. werben 
fie dein Könige vorgelegt. 
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as. Der König nimmt fie an oder. verwirft fie. Beides nach 
‚ feinem koͤniglichen Wohlgefallen. | 

26. Keine Abgabe kann erhoben werden, ohne ein Geſetz, daß 
diefe Abgabe befiehle. . | 

27. Bei der Thronbefteigung werden die Summen für die 
laufenden Koften der Verwaltung beftimmt, und für die ganze 
Regierungszeit des Königs bemillige. 

"28. Die außergewöhnlihen Koften werden jährlich beſtimmt, 
und für diefe befondere Abgaben bewilligt. 

29. Zu ‚den außergewöhnlichen Koften koͤnnen die Grunds 
ffeuern nur für ein Jahr, und andere Steuern nur für drei 
Jahre bewilligt werden. 

30. Alle REN fommen zuerfk in die Kammer ber. 
Gemeinen. 

- 31. Sn die Kammer der Semeinen fendet jede Sraffchaft auf- 
sooo Familien einen Deputirten. 

32. Außerdem fenden alle Städte denen der. König durch of⸗ 
fene Briefe das Recht ertheilt, Deputirte in die Kammer der 
Gemeinen. Ferner ſendet jede Univerſitaͤt einen, und jede 200 
Pfarrhoͤfe einer Provinz ſenden einen. 

33. Die Kammer der Pairs beſteht aus den Prinzen des 
föniglihen Hauſes, aus den älteften der fuͤrſtlichen, graͤflichen 
und freiherrlichen Käufer, fo fonft Reichs unmittelbar. Waren, 
und aus denen Reichsherren, welche der König wegen ihrer Vers 
dienfte um das föniglihe Haus und um den Staat mit dem 
Reichsadel belehne und ihr Geſchlecht ins Oberhaus führe. ° 

34. Die Pairs treten nad vollendetem 25. Sahre in die 
Kammer der. Pair. Die Deputirten der Gemeinen treten nach 
vollendeten 30. Jahre in die Kammer der Gemeinen. 

35. Der König ruft die Kammer zufanımen, eröffnet fie und 
vertagt fie nach feinem Läniglihen Wohlgefallen. | 

36. Sedes Jahr mird ein Fünftel von der Kammer der Ger 
meinen neu gewählt, Die Aögehenden find wieder wählbar, 

37. Der König kann fo oft es ihm gut duͤnkt, die Kammer 
der Gemeinen, auflöfen und eine neue wählen laſſen. 

38. Keine Vertagung kann über ein Jahr dauern. 


39. Die Minifker koͤnnen vom Könige aus beiden Kammern 
genommen toerden. 

40. Jede Kammer kann einen Schluß machen, wenn ein 
Fünftel ihrer Meitglieder gegenwärtig find. 

gi. Bei jedem Beſchluſſe entſcheidet bie ——— der an⸗ 


weſenden Glieder. 
42. Jede Kammer waͤhlt ihren Sprecher. Der König ber 


ftätigt ihn, oder veriveigert die Beftätigung. 

43. Die Minifter find verantwortlich. Die Kammer der Ges 
. meinen kann vor ber Kammer ber Pairs ale Kläger gegen 
fie auftreten. 

44. Die Glieder beider — koͤnnen wegen Staates 
verbrechen nur bei der Kammer der Pairs angeklagt werden. 

45. Die Sitzungen beider Kammern find“ öffentlih. Auf den 

Vorſchlag zweier Mitglieder, koͤnnen fie ih geſchloſſener Beras 
thunz treten. 

46. Der König befkimmt ihren Verſammlungsort. Dieſer 
kann nie in einer Gemeine von mehr als 10000 Familien 


fein. - 
47. Die Verfaffung wird in fünf Jahren in allen ihren Thei⸗ 


len ausgeführt. 
48. Jeder Artikel bet Verfaſſung wird in beſonderen Geſetzen 
entwickelt. *) % 
* “ * | 


Ich muß zu ein Paar Artikeln bei denen meine Freunde 
‚Schwierigkeiten gefunden, erläuternde Bemerkungen machen. 





2) Man fieht daß biefe 48 Artikel alles enthalten, was man irgend in 
eine Verfaſſung gebraukht. Ic glaube ſogar daß man fie nicht ein⸗ 
mat alle 48 gebraucht, weil man das was bereits vorhanden, nicht in 
der Verfaſſung zu fegen braucht; 3.8. Art. 19. Das Hans Hohens 
zotlern vogiert nach ber Folge der Erſtgeburt. Dieſes ift eine Thatſa⸗ 
he bie Eeine neue Beſtimmung bedarf, und um fo weniger, da es 
fcheinen koͤnnte, als habe die Veefaſſungs-Urkunde etwas hierüber 
beftimmt. Ebenſo halte ich es nicht für nothiwendig, daß jeder Paras 
graph in fo wenig Worte gefaßt werde, wie hier geſchehen, obgleich 

x ich es für ſehr nüäglich hatte, dab fie fo wie Mofis feine zehn Ges 
vote in einem ganz kurzen Lapidarſtyl abgefaßt werden. 
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Zuerſt wollte es ihnen nicht einfeuchten, daß das evangelis 
Ihe Bekenntniß, verfaffungsmäßig das Bekenntniß des Löniglis 
hen Haufes fein follte. Später ſcheint man doch eingefehen zu 
haben, daß ein König von Preußen eben fo nothiwendig Pros 
teftant fein muß wie der König von England und der König 
von Dänemark und Schweden, und daß derjenige König von 
Preußen der Fatholifch würde, und der fein ganzes Haus katho⸗ 
liſch machte, eben fo den Nerv feines Staates durchſchnitt, als 
Sachſen es gethan. Sachen war der Mittelpunfe der Refors 
mation, und indem ſich das regierende Haus von ihr trennte 
und fih außer fie fiellte, verlohr es feine natürlihe Haltung, 
wodurch es dann zu der falfhen Politik verführt worden, die es 
am Ende, um die Hälfte feiner Länder gebraht. | | 

Preußen ift proteftantifh wegen feiner Gefhichte, nicht wer 
gen feiner Politik. Mach diefer find unter den zehn Millionen 
Einwohner nur fehs Millionen Proteftanten und vier Millionen 
Katholiken. J 

Die zweite Schwierigkeit fand man bei dem Artikel: Daß 
die Gruudeigenchämer die eigentlihe Aktionäre 
der Gefeltfhafe find; — Daß biefe den Staat 
bilden. — Man glaubte nemlich daß diefer ungemein wenige’ 
gewefen, etwa nur ein Drittel, und daß zwei Drittel der Bes 
völferung zu den Heuerleuten gehörten. Als man fpäter belehrt: 
wurde, daß die Srundeigenthümer die große Mehrzahl bilden, 
daß jeter dazu gehöre, der in der Rolle ter Grunifteuer, fieht, 
daß jeder in diefer ift, der einen Garten oder ein Haus befit, 
und daß die Familien der Heuerleute, die gar fein unbeweglis 
des Eigenchum befiken, nur 3 der Nation ausmachen, fo fcheint 
man ſich auch hiebei beruhigt zu haben. Beſonders deswegen, 
weil , jeder unter die Klaffe der Aktionärs gehen kann, fobad 
es ihm genehm, da er nur unbeweglihes Eigenthum zu eriwers 
ben braucht, und die Fruchte von feinem geiftigen 
Kapital in and und Sand anlegen. Denn die Grund— 
eigenthämer bilden feine gejchloffene Innuns, die nur Meiſters⸗ 
ſohne in ſich aufnehmen. 

Eine dritte Schwierigkeit fand man in dem 13. Artikel: 
daß jedem Verurtheilten 10 Tage zu feinem Tode 
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vergönnt fey en. Man meinte folhes fei Leine Wohlthat 


für ihn, da er nun zo Tage länger die Todesangft auszuftehen. 
Allein diefer Artikel ift nicht allein des Werurtheilten megen 


da, fonders des Staates wegen, damit der verhindert werde fih 
zu übereilen und unfhuldiges Blut zu vergieben. Wenn mar 
die Geſchichte durchgeht, fo findet man daß bei allen fogenanns 


ten Staateftreihen, CCoups d’Etat) eine Eile bei den Hin⸗ 


richtungen iſt, als wenn alles zu Grunde gehe, menn einige 


Individuen ein paar Tage länger athmeten. Wenn ein bes 


ſtimmtes Sefeß da ift, daß jedes Urtheil zo Tage verzögert, fo | 


wird diefes nicht fo leicht üÜberfprungen, und weil man vorher 
weiß, daß man es nicht Überfpringen kann, fo bedenken fic die 
Partien ehe. fie zum Auferfien ſchreiten, aus dem fie fi nur 
dur ſchnelle Hinrichtungen retten können, die jede — 


unmoͤglich machen. 


In Rom beſtand ein aͤhnliches Geſetz. Es wurde bei der 
Gelegenheit gemacht, als Priſcus unter Nero vorſchnell ver 
dammt und hingerichtet wurde. Der Senat gab darauf das 


Geſetz: daß jedes Urtheil den zehnten Tag ins Archiv komme, 
und daß fo lange dem Verurtheilten das Leben gefriftet werde. *) 
Benn au in einem Jahrhunderte nur einem einzigen Mens 
fhen das Leben dadurch gerettet wird, fo iſt dieſes wichtig, und 
nicht allein für den ©eretteten, fondern andy für den Staat. 
Denn je gerechter und milder der Staat, uud je forgfältiger 
ee verhütet, daß feine Erde kein unfhuldiges Blut 





*) Auch bei den Kriegsleuten it immer fo eine Eile in ben Hinrichtun⸗ 








gen, ald wenn die Armee zu Grunde gehe, wenn ein Werurtheilte 


nicht innerhalb 24 Stunden gehangen oder erfchoffen würde. Al 
in ziäfflgen Kriege vor der Schlacht von Erefeld die franzoͤſiſche 
Armee in unſerer Gegend ſtand, fo wurde ein armer Schulmeiſier 
ats Spion eingebracht, der auf einer Windmühle gefeifen und dus 
Lager abgezeichnet. — Der Mann hatte zu feinem Ungläde Zeichnen 
gelrent, und wollte zum Andenken fich vom Lager eine Zeichnung mas 
Ken, Er fagte diefed, er fagte wo er zu Kaufe fey, daß er eine Fran 
mit fünf Kindern habe, man möge nur hinſchicken. — Man fdidte 
bin, Die Frau wußte ſich nicht zu heifen, fie lief zum Beamten um 
fich eine Witrfihrift an den General machen gu laſſen; der Beamte 


, 
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trinke; deſto daurender iſt alles in ihm. — Das tanrende iſt 
aber eben der oberfte Grundſatz bei allen Staatseinrichtungen > 
da der Staat grade aus dem daurenden hervorgeht, aus dem 
Jah rhundert und aus der Folge der Geſchlechter. 

Endlich fand man eine vierte Schwierigkeit im 26 Artikel, 

„Der König beſtimmt den Verfammlungsert der Kammern, 
„Diefer kann nie in einer Gemeine von. mehr ald 10,000 dar 
„milien ſeyn.“ 

Man meinte, hiedurch wuͤrde ja die Reſidenz ausge ſchloſſen, 
und was dieſe dazu ſagen wuͤrde, daß man ihr die Ehre und 
die Brodwinnung nehmen wolle, fo aus der Anweſenheit der 
Stände folge? 

Freilich iſt hiedurch die Reſidenz ausgeichloffen, und und eben 
deswegen: da das Land der Refidenz wegen nit 
vorhanden ift, und diefes fehr wohl taran thuf, wenn c# 
feine Angelegenheiten unabhängig von der Reſidenz hält. — 
Barum nahm die Revolution in Frankreich Diefe blutige Rich⸗ 
tung, und warum fonnte es eine Partie dahin bringen, 
der König und die Königin hingerichtet wurden ? 

Eben weil der Nationaltonvent: in der Reſidenz war, iM 
Paris, dBiefem großen Ajyl der befißlofen Heuer 
teute. Die Zaktionen festen alle ihre Staatsſtreiche mit Hülfe 
der Parifer Gemeine durch, und ganz Frankreich war von eimer 
einigen Gemeine abhängig. Diefes war unmöglich, wem bie 
Deputirten aller Gemeinen von Brantreih am einem kleinen 
Dxte wären verjammelt geiwefen, wo fie nicht abhängig geworden 
von der Gemeine des Orts. | | 

Ich machte einmal einem Manne, ber ein großer Freund 
und Verehrer der franzdfifchen Revolution war, dieſe Bemer⸗ 





war nicht zn Hans — fie mußte warten. — Er kam, die Bittkährift 
wurde endlich gemacht — fie mußte ind Franzbfifche abeufegt werten — 
fie wurde endlich fertig, fie macht fi) mit ihren Kindern amf cm 
Weg um beim General einen Fußfall zu thun — ihr Mann wartet 
in Todesangſt von Stunde zu Stunde dab feine Frau käme — »ie 
Stunden verlaufen eine nad) der andern — und als die unglüctiche 
Frau mit ihren Kindern ind Lager Fam, if * Manz ſeit einer 
Stunde aufgehaugen, 


—— 


ungen. Er ſagte: Sie haben recht, allein wenn bir 
Revolution nihe ihren. Sig in Paris gehabt, dann 
wäre fie auch nicht fo frifh durchgegangen. | 

Paris hat nur 27000 Käufern mit 718000 Einwohnern | 
und 227252 RR (me&nages). So war es ıgı7 
aufgenommen. 

Aus diefen Zahlen — die ganze innre Luͤderlichkeit won 
Paris und die völlige Aufldöfung des Familienwe— 
fens Elarer und beftimmter hervor ald aus allen Befchreibungen. 
Nur ‚27000 $amilienväter befigen Grundeigenthum, alfo 
gehören nur etwa 135000 Menfheh, zu Familien die einen 
unbeweglihen Befiß haben und 580,000 Menfchen gehören zu 
den Familien der Heuerleute, die nur fahrende Mabe bejigen. 

Wie viele Familien machen nun diefe 586,000? Man wird 
fagen : fünf auf die Familie gerechnet macht 116,000 Familien, 

Diefes iſt ein Irrthum. Da wo das Familienwefen aufger 
loͤßt iſt, gibt es keine Familien mehr, fondern die Menſchen 
wohnen in Menagen zufammen, und das erfte Element im 
Staatsorganifm die Familie fehle. Ein Coelibatär und feine 
Haushälterin wohnen zufammen; Kinder haben fie nicht, oder 
wein fie welche hatten, fo haben fie fie, wie Rouſſeau feine 
fünfe fo ee mit feiner Haushälterin hatte, ins Findelhaus ges 
Shit. So eine Menage befteht daher nicht wie eine Familie, 
aus fünf Perfonen, fondern uur aus 2, oder Höchftens, wenn 
noch ein Bedienter in ihr ift, aus dreien. 

Wie allgemein diefes Verhältniß in Paris iſt, das ſieht man 
daran, daß nach der Zaͤhlung von 1817 in allem 227252 Me— 
nagen waren, wo alfo im Durchſchnitt nur 3 Perſonen auf eine 
Menage kommen. Diefer Menagen liegen nun in jedem der 
27000 Haͤnſer 7, 8 bi 9, 10, 11, zufammen, und jedes Haus 
ift eine Art von Kaſerne, wo fein Familienleben möglih. Das 
erfte Element des Bamilienlebens ift die Unabhängigkeit und 
unabhängig iſt nur eine Familie die in einem Kaufe für fi 
wohnt. 

Mie ganz anders ift es dagegen in London! — wie ifk hier 
der Staat in feinem erjten Elemente fo gefund! Wie find Hier 
die Familien unabhaͤngig indem ſie in eigenen Haͤuſern wohnen 
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und nicht in Kaſernen zuſammen liegen. Wie viel geringer iſt 
bier die Zahl der Heuerleute, und wie viel größer die der Haus⸗ 
eigenthämer. Zahlen zeigen diefes ebenfalls beſſer als viele 
Worte. London hat ı Mill. 200,000 Einwohner, und biefe 
mohnen in 149430 Haͤuſern, wo alſo im Durchſchnitt nur g 
Perſonen auf ein Haus kommen, ſtatt daß in Paris auf jede 
KRaferne 26 Perfonen kommen. In London gehören alfe 
750,000 Menfgen ju den Familien der Hanceigenthuͤmer und 
nur 450000 zu denen der. Heuerleute. 

Diefes ift eine der Wrfachen warum in London die Volksbe⸗ 
wegungen fo gefahrlas. find. Es thut nicht allein die Ehrfurche 
vor dem Geſetz, die jeder Engländer hat, fondern es rührt zum 
großen Theile daher, daß das Familienleben fo gefund ift, und 
und daß die Menfhen nit in Menagen beyfammen find, nnd 
in Kafernen wohnen, ſondern in Familien leben und in Hans 
fern wohnen. Wenn fih in London das Volk verſammelt, fo 
find unter dem Volke eine große Zahl Eigenthämer, denen uns 
gemein viel dran liegt, Daß die befiehende Ordnung der 
Dinge aufrechte bleibe, und die nicht, wie jener Jakobiner 
fagen: Je vous: assuse, une revolution c'est le plus 
grand plaisir qui existe, 

Womit: hat nun Berlin die meifte Aehnlichkeit, mit Paris 
oder mit London? d 

Zahlen zeigen diefes wieder beffer als Worte: Berlin hat 
noch feine 7000 Käufer, und in diefen wohnen 128500 Men: 
gen. Alſo in jedem Kaufe 27. 

Berner, find in Berlin nur 5889 Maus Eigeuchännr. und 
33700 Miether (oder Heuerleute, wie Möfer fie nennt.) Die 
Hauseigenthuͤmer bezahlen am Städtifhen Servis 287434 Rthir. 
alſo jeder 49 Rthlr. und die 33700 Mither nur 131917 Rehlt. 
alſo jeder nur 4 Rthlr. Sobald nach Steuerrollen gewaͤhlt 
wird, ſo ſind nur Haus Eigenthuͤmer wahlfaͤhig, weil nur 
dieſe eine ſo große Steuer bezahlen. Daſſelbe iſt in Paris der 
dall, dab die 1000 Wähler alle Hauscigenthümer find. — 

In London wohnen alfo 8 Menſchen in einem Hauſe. 
Sn Paris 26 und in Berlin 27 — wodurch denn ' jedes Haus 
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eine Kaſerne wird in der — Menſchen beiſammen 


wohnen. *) 

Dieſes iſt eine Bolge, wenn man Städte mit 
geraden und breiten Straffen, und mit verhält 
nißmäßig geoßen und hohen Häufern baut. Diele 
werden immer Kafernen, da es unmöglich, daß eine Familie fie 
allein bewohnen kann. Man ſpricht dann auch nicht mehr von 
einem Kaufe, was man bewohnt, fondern blos von einem Los 
gig oder Duartier, gerade wie der Soldat, und eine große 
Auflöfung des. Familien Wefens und des Gemeinewejens iſt eire 
unmittelbare und u Folge daven. wu 
— — — 

*) Eigentlich ſollten ſich die Berliner auch nicht fo fehr Aber ihre fiebente 
Einquatirung beſch weren. Denn da ohnehin zehnerley Menſchen in 
einem Haufe wohnen, fo ann dem Miles perpetuus auch nod) wohl 
als dem Eilften cine Stube gegönnt werben, da man ohnehin auf die 
Hausherrlichkeit Verzicht gethan, und jeded Hauß zu: einem of: 
fenen gemacht, zu dem fogar ber RER einen KHausichtüfs 
fel. hat, 


#2) Wie groß diefe Aupbfung in Berlin geiworden, mag Folgendes zeigen. 
Kein Prediger weiß, weiche Familien zu feiner Gemeine gehdren, auch 
beſucht er fie nicht wenn fie Erant find, da dieſes nicht Sitte, — er 
Kommt hin, aber nur als Hausfreund, nicht von wegen feines Am: 
tes, — er kommt fo wie der Schaufpieler oder jeder andere, der als 
Hausfreund zu kommen gewohnt iſt. 

Der Biſchof Eylert ſagte einmal: daß er in einer zehnfaͤhrigen Amts⸗ 
fuͤhrung nur zweimal zum Kranken gerufen worden. Man ſtirbt und 
wird begraben, — und es iſt zwar Sitte, daß man den Arzt rufen laͤßt 
aber nicht den Geiſtlichen. Was die Hausbefuchung fey, bavon bat 
Niemand eine Borftelung. Cine Folge hievon ift, eine gänzliche Uns 
befanntfchaft des Predigers mit feinen Gemeindsgliedern. Diefe 
geht fo weit, daß man in Berlin das Beiſpiel gehabt, dab ein Kind 
ſiebenmal getauft worden, weil die Leute immer neue Gevattern nabs 
men und zu, einem andern Prediger gingen, dem fie fagten: daß fie 
zu feiner Gemeine gehörten, — Wenn man diefed und Ähnliches weis, 
fo bezweifelt man ſehr, ob bie Ideen von Herfiellung der Zünfte bie 
ſich verfchiedene wohlmeinende Gtaatsbeamten gebildet, ausführbar in 
einem Orte fein würden, -wo das Familien und dad Gemeineweſen fid) 
fo aufgeldßt hat, Denn geht man hiftorifch und aufdie Entfiehung ver 
Zünfte zurück, fo fieht man, baß fie fich in einem Zeitalter entwidels 

‚ten, wo dad Familien und das Gemeineweſen in feiner boͤchſten Tüch: 


r) die Sefeßgebung; 2) die Rechtsfindung;. 3) die Ver⸗ 
wiss. Von jedem fei befonders Die Rede. 

Die Geſetzgebung der einzelnen Provinzen gehört vor 
die Provinzialftände. Wenn bei diefen die Gefegentwürfe bera⸗ 
tden find, fo gehen fie vor die Stände des Neihs, und wenn 
fe die Genehmigung von diefen erhalten, fo gehen fie zur 
Sanktion des Königs, wodurch fie erft gefegliche Kraft erhalten. 

Die Provinzialftände muͤſſen in einer jeden Provinz auf 
eigene Weiſe gebildet werden, damit in jeder eine wahre 
Vertretung des Beſitzthums und jeglichen Intreſ— 
ſes entſtehe, fo in der Provinz ſtark und herr—⸗ 
fhend iſt. Wollte man in allen Provinzen die Vertretung 
auf gleiche Weife ordnen, fo würden ficher einige Provinzen 
ſchlecht verrteten, nämlich in derWeife, daß man den Bud 
Raben Hätte ohne die Sade. 

Bei uns kann die Vertretung unmittelbar vom Semeinewes 
fen ausgehen, da die große Theilung des Bodens eine große 
Bevölkerung hervorgerufen, und die Ackerlooſe in ziemlich gleis 
her Größe unter fie vertheilt find, welches die Grundlage alles 
Grmeinewefens ‚if. Denn oben haben wir fchon angeführt, daß 
im Negierungsbezirt Aachen von 58800 Aderlofen 53400 find 
fo 25 Morgen und drunter befißen, 3128 fo zwiſchen 25 und 
so Morgen befigen, und nur go fo 300 Morgen und drüber 
haben. Dieſe Verhältniffe finden am ganzen Rheine fiatt. 

So wie jede Graffchaft zu den Reichsftänden einen Depus 
tirten erwählt, fo kann fie zu den Provinzialftänden zwei oder 
hei wählen, wo dann ber, der zu den Reichsſtaͤnden gewähle 
Bird, jedesmal erfied Mitglied der Provingialftände ift, fo daß 
er in. den Reichsftänden ſtets als wohl unterrichtet über alle 
Ungelegenheiten der Provinz erfcheine. 

Die Wahlen gefchehen dann wieder durch die Schöffen der 
Gemeinen, und durch alle Grundbefiger der Grafſchaft, fo go 
Relr. Steuer und drüber bezahlen, welche geborne Wähler find, 
Ebenfalls iſt jeder wahlfähig, fo 30 Jahre alt und so Rthle. 
Steuer bezahlt. 

Ebenfalls erwählen die Städte nach der Größe ihrer Ber 
ölferung noch is, 2 oder 3 Deputisten zu den Provinzialſtaͤu⸗ 

23. 
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den, wobei fich die Anzahl dieſer Deputirten nach ber Anzahl 
deren beftimmen läßt, fo fie vermöge königlichen. Freiheitsbriefe 
zu den Meicheftänden zu fenden das Recht haben. 

Man hat gefraat: ob die Provinzialftände fo wie die Reiche: 
ftände in zivei Kammern zu theilen? 

Früher hat man faft überall zwei Kammern gehabt: die der 
Ritterſchaft fo das flahe Land vertrat und die der Städte, 

Da der Adel aufgehört hat eine beiondere Innung zu bilder, 
die nur Meiftersföhne in fih aufnahm, und zwar nur ſelche, 
die darthun konnten, daß ihre Eltern uno Ureltern ebenfalls 
Meiftersföhne und Meifterstöchter gemefen, fo fallt eine befons 
dere Vertretung dieſer Innung weg, eben weil fie aufgehört, 
und alle Srundbefiger, fo eine Landaktie als aͤchtes Eigenthum 
Befigen, haben das Recht auf gemeinen Lansta>en zu erfcheinen, 
fo wie ſolches auch in alter Zeit gewefen, ehe der Dienſtmanns⸗ 
adel die anderen Kandbeflger von den gemeinen Landtagen (Plas 
eitis) verdrängt hatte, wie ſolches oben bereits gezeige worden. 

Indem nun alle Befiger von Landaktien erfheinen, fo ers 
ſcheint ber Adel ebenfalls, allein blos als Befiger einer Lands 
aktie, nicht als Glied einer adeligen Knappſchaft. Daß er dies 
fes it, kann ihm nur nuͤtzlich feyn auf Turnieren, auf Rings: 
und Stechrennen, welche diefe Knappſchaft unter fih hält, und 
auf der kein Landbefiger erfcheinen kann, der nicht zu diefer 
Knappſchaft gehört. 

Die Frage ſteht alfo eigentlich fo: Sollen wie in früherer 
Zeit die Städte und das Land befonders versreten werden, — 
follen die Gewerbe "und ſollen der Aderbau ‚zwei befondere Kam⸗ 
mern bilden? 

Bei uns, wo Seine Accife die Gewerbe in die Städte eins 
gefchlofien gehalten, Haben fie fi ſchon feit länger als einem 
Jahrhundert aufs Land zerſtreut, weil fie hier diefelbe Sicher⸗ 
heit fanden wie in den Städten, und eine viel größere Wohl⸗ 
feilheit, da fie näher bei den Lebensmitteln. Hiedutch 
iR es dann gefommen, daß die Gewerbe den Ackerbau auf bie 
mannigfachfte Weife durchdrungen, und diefen ebenfalls mit zu 
einem Gewerbe gemacht haben. Die Gewerbe und der Aderi 
bau find. Hieducch aufs innigſte verflachten worden, und obgleich 


ihre Intreſſen in fo fern immer entgegengefeßt bleiben, wie das 
des Käufers und Verkäufers es ihrer Natur nach find, fo haben 
doch beide eine volltommene Kenntniß ihrer gegenfeitigen Intreſa 
fen, und. es. if nicht abzufehen, warum fie fih in zwei: Kam⸗ 
mern verfammeln follen, und daduch den Mechanismus ihrer 
Berathungen erfhweren. Unter diefen Umſtaͤnden befämpfen 
fi die verfchiedenen Meinungen am beften in Einer Kammer, 
wo denn nachher, wenn fie fih hinlaͤnglich mit einander abges 
tümpft, die Abflimmung zeigt: welche die ſtaͤrkere gewe— 
fen? Der Grund der Theilung in zwei Kammern fo bei den 
Reichsſtaͤnden ift, fält bei den Provinzialftänden weg. Denn 
dieſe gerathen ohnehin nie in Aufruhr, und wenn fie es thäten, 
jo wäre ſolches eben fo gefahrlos, wenn irgend eine Ger 
meine in Aufruhr geräth, — und fo wie diefes die benachbarten 
Grmeinen nicht berührt, fo berührt jenes die benachbarten Pros 
vinzen nicht. Zudem können fie feine gefährliche Gefegentwärfe 
machen, da alle duch die Kammern der Reichsſtaͤnde muͤſſen, 
ehe ſie zur Krone gelangen koͤnnen. 

Alle Wahlen wenden, fi ch immer gegen großes Vermögen, 
und jedes große Vermögen fo fih in den Städten entwickelt, 
beſteht zu gleicher Zeit in einem bedeutenden Landbefig.. So 
wurde z. ©. bei unferm ehemaligen Deparsementalrath von 
Klin der Banquier Schafhaufen gewählt, der zugleich einer der 
größten Srundbefiger des Departements war, und alfo. zu gleis 
her Zeit die Intreſſen des Landes und die ver Stadt vertrat. 

Eine zweite Frage bei den Provinzialftänden ift die: ob bei 
nen, fo wie bei. den Reichftänden, auch erblihe Stände ſeyn 
plien ? 

Alle Provinzialftände find ihrer Natur nad) ablich, da jeder 
Beſitzer einer Landaktie das Recht hat auf dem Landtage zu er⸗ 
(deinen, und fein Sohn, der diefe Landaktie vom Vater erbt, 
das ebenfalls das Recht auf dem Landtage zu erfcheinen; . eben 
weil fie ein Erbgut iſt, und das Recht auf dem. Erbgute haften; 

Da aber die Anzahl der Landaktiondre zu groß, als daß fie’ 
alle erfcheinen Fönnten, fo fönnen fie füglicher Weife nicht. ang 
ders als duch Deputirte erfheinen, wodurch dann eine eigents 
liche Hatsetung, ein eigentliche Br ae entſteht. Denn 
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jeder — vertritt all das Landeigenthum derer ſo ihn ge⸗ 
waͤhlt haben. Beſitzen dieſe 12000 Morgen, ſo vertritt er auch 
12000 Morgen. 

Hiedurch kommt auch eine gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit in die 
Stimmen, und jede wiegt nahe ebenviel, da ſie nahe ebenviel 
vertritt, welches gleiche Gewicht der Stimmen auf einem andern 
Wege faft gar nicht zu erreichen iſt. 

Im Regierungsbezirk Aachen find: | 

53435 fo 25 Morgen und drunter befigen; 
3127 fo zwiſchen 25 und so Morgen befißen; 
2502 zwiſchen 50 und 100; 

517 zwiſchen 100 und 2005 

138 zwifhen 200 und 300; 

go fo 300 und drüber befigen. 

Der ganze Regierungsbezirk hat etwas über z Million Koͤll⸗ 
ner Morgen. 

Davon befigen bie fleinen etwa — Morgen; 
die mittlere von 25 — so Morgen 112000 ⸗ 
die groͤßeren von 50 — 100 2112000 ⸗ 
die großen ven 100 — 200 # 78000 ⸗ 
die ganz großen von 200 — 300 4 20008 s 
und die go größten bes Landes 35000 
Welche Größe eines Gutes fol nun als Srormalniße für 
eine Landaktie angefehen wersen ? 
Wenn man diefe Zahlen überficht, fo fühlt man, daß man 
bei jeder Beflimmung, welche man auch annehmen mag, auf 
"Schwierigkeiten ftößt, fo nicht zu beſeitigen find. 
Sagt man: alles foll eine Landaftie ſeyn, fo über 25 Mors 
gen hält, fo ſchließt man hiemit 53435 Ackerbeſitzer aus, denen 
zwei Drittel des ganzen Borens gehört, und behält nur 5365. 


Diefe find auch noch zu zahlreih, als daß fie alle auf den 


Zandtagen (Placitis) eriheinen könnten, und hier dasjenige 
feftfegen,, was ihnen genehm. 
Will man nur die nehmen fo 25 Morgen und drüber beſt⸗ 
tzen, ſo ſchließt man wieder 3128 aus, und die Vertretung 
kommt nur auf 2273 Perſonen, fo wie fie nur auf 725 kommt 
wenn man blos diejenigen nimmt, die über zoo Morgen’ befi 
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gen, und wobei nur ein Achtel vom geſammten Grund und 
Boden vertreten waͤre. | 
Wird aber in jeder Gemeine gewählt, wird das Wahlrecht 
an einen fehr geringen Steuerfag geknüpft, 3. B. an ı Rthlr. 
und die Faͤhigkeit gewaͤhlt zu werden an keinen hoͤheren als an 
10 Rthlr., ſo hat in jeder Gemeine die große Mehrheit der 
Cinwohner das Wahlrecht, und 9 sehncheile von allem Grund⸗ 
eigenthume ſind vertreten. 

Waͤhlen die Schoͤffen aller Gemeinen, ſo zu einer er Graffhaft 
(zu einem landräthlihen Kreife) gehören die Deputirten zum 
Landtage, fo wird wieder g Zehntel des Grundeigenthums vers 
treten, da die Schöffen nicht allein ihre eigene Srundfteuer vers 
treten, fontern zugleich die Grundſteuer aller deren fo ee ges 
wähle, fie fer ?lein oder groß. 

Indem die Landaktionaͤre auf diefe Weife durch ihre Depus 
tirten auf den Lanotagen erfcheinen, fo find fie fowohl als der 
Boden vertreten, — und ber einzelne fo als Garten beftellt 
wird, iſt es wie die Zelöflur , fo hundere Morgen — 
und zu einem einzigen Ackerhofe gehoͤrt. 

Wiederholen wir jetzt die Frage: Ob es noch nutzlich oder 
nothwendig, daß unter dieſen gewählten Landſtaͤnden noch einis 
ge große Sutsbejiger, als erblihe Eonditänte - jich befinden? — 
ſo wird die Antwort una«fähr fülgende fein: 

Alle Wahlen wenden fih auf dem Lande gegen großes Grunds 
vermögen und in denen Zamilier, in’ weichen fich durch Erbs 
Khafe ein großes Grundre moͤgen zufammenhält, werden ſich auf 
bie Wahlen erhalten. So wie ein Deputivter , mit dem die 
Sraffchaft zufrieden, leicht wieder gewählt wird, eben fo wird 
auch fein Sohn der ihm im Gut auffolgt, leicht wieder ges 
wählt werden, theils aus Dankbarkeit, theils aus Gewohnheit, 
theils weil man glaubt , daß die Familie bedeutende Verbin: 
dungen befige und eine genauere Kenntniß der Verhältniffe und 
Perfonen, als andere fo noch weniger in Landesangelegenheiten 
gearbeitet haben. 

Doc) kann man den großen Aktionäre, welche 300, 400 
oder soo Rilr. Steuer bezahlen, die Ehre einer eigenen Stims 
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me goͤnnen, indem ſie vor ihren Alloden erſchelnen und keine 
Wahl beduͤrfen. 

Auf jeden Fall wird es aber ſchicklich ſein, daß die 
Pairs Familien zugleich geborne Landſtaͤnde in der Landſchaft 
find, in welche fie anſaͤßig und beguͤtert ſind. Dieſes folge ſchon 
gewiſſermaaßen daraus, daß es nothwendig daß fie den Provins 


gialslandtagen beiwohnen, um fi die Kenntniffe über die dort | 
verhandelte Geſchichte zu erwerben, welche fie befigen müßen, 


um im Oberhaufe eintreten zn können, wenn Gegenftände über 
die ‘Provinzialgefeggebnng ihres Landes vorfommen. Da es nun 
unfchiclih fein würde, wenn man die, fo geborne Mitglieder 
ber Reichsſtaͤnde find, auf gerheinen Landtagen gleih den ans 
deren wollte wählen laſſen, fo werden ſich wahrſcheinlich die 
meiiten Meinungen dahin vereinigen, daß fie auch auf den 
Landtagen als geborne Landftände erſcheinen. — So wie bie 
Drputirten, fo für den Deichstag gewählt find, vom Landtage 
der Provinz - nad der Kammer. der Gemeinen gehen, und dert 
ihern Sig nehmen, fo gehen die gebornen Lanbditände vom 
Landtage der Provinz, nach dem Kaufe der Pairs, und ned 
men dort ihren Sitz. Go wie jene die Gegenftände der Pro 
vinzialgefeggebung im Unterhaufe vertreten , fo vertreten dieſe 
fie im Oberhaufe. *) 

Diefes mag genug fein in Hinſicht der Provinzialgefegges 
bung, die überall leicht zu ordnen ift, wo man. Semeinen hat, 
die wirklih das Wefen und die Natur eine Ge— 
meine haben. — Vielleicht ift es in anderen Provinzen an, 
ders, allen am ganzen Rhein iſt es fo, wie man aus ben 
Beilagen fieht, fo über die Statiftict der Familien der Regies 
rungsbezirke von Aachen , Koblenz, Trier, Düffeldorf, Cleve 
und Köln, abgedruckt find. | 

Und felöft in N: wo der alte Adel ſi ſich im Ganzen 





2) Die Franzoſen haben bier fir een guten Ausdrud in Ihrer 
Sprache, für den und noch ein gleich bedeutender fehlt. Soute- 
.xenir la discussion _ Wenn wir exit einmal die Sache haben, ſo 
werden wie hoffentlich auch das Wort finden. 
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noch beſſer erhalten Hat, als am Rheine, ſcheint eine * 
Einrichtung auf die dortigen Verhaͤltniſſe wohl zu paſſen. Bes 
nigftens fcheint diefes aus verfchicdenen ftatiftifhen Nachrichten 
hervorzugehen,, welche von den drei Regierungsbezirten Müns 
fter , Arensberg und Minden waren aufgeftellt worden. *) 


6. 13% Ä 
Wie die Stände fih verfammeln, wie lange fie beifammen 
Bleiben, wer fie preſidirt, oo... 0.0. dieſes find alles Bu 
fimmungen die ſich leicht treffen laſſen, fobald man fi über 
die Hauptpunkte ihrer Zufammenfegung gecinigt, 
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Auſſer den Landtagen werden auch noch Kreis ober Grafen, 
tage, für den Landraͤthlichen Kreis oder die Grafſchaft gehalten. 
Diefe werden von allen Semeinen der Srafihaft beihict, und _ 
da die Anzahl diefer Gemeinen etwa 25 bis 30 if, fo wird 
es hinreichend feyn, wenn jede Gemeine auffer ihrem Vorfteher 
noch einen zweiten Deputirten aus ihren Schöffen wähle. Wenn 
dann auch, mie dieſes immer der Sal, viele ausbleiben, fo iſt 
dann doc die Verſammlung zahlreih genug um in allgemeinen 
Angelegenheiten der Grafſchaft einen Beſchluß zu faflen, — 
Wer den Grafentag zufammentuft, wer ihn preſidirt, wer bie 
Vorfchläge zu den Berathungen macht, alles diejes find Ber 
ſtimmungen, die an ſich niche fehwierig fobald die Grundſaͤtze 
aufgeftele find, welche für die ganze Staatsverwaltung gelten, 
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Bon ber Provinzialgefeggebung kommen wir zu der Provin⸗ 

zialrechtsfindung. 

Drei große Rechtseinrichtungen ſtehen am Rheine feſt: 
Die Oeffentlichkeit, das muͤndliche Ver— 
fahren und die Geſchwornen Gerichte. 

Hen kommen noch die Friedensgerichte, welche fuͤr jeden 


au w 


*) ch Habe von dieſen Auezugen Im den MWellagen — da ſie 
dewiſſermaaben die Schrift meines Freundes Gommer ersÄnnen' 
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landraͤthlichen Kreis, einen eigenen Mittelpunkt fuͤr die Rechts⸗ 
findung bilden. 


Da im peinlichen Rechte — aller Inſtanzenzug — | 


ben, indem die Urtheilsfindung den Genoffengerichten anheim 
gegeben, jo iſt auch Hoffnung vorhanden, daß im Zivilredte, 
der Jnflanzenzug immer mehr aufgehoben wird, indem die Pars 
teien. ihr Recht vor Genoffengericht nehmen und fo den gemeis 
nen Richter umgehen, Auch könuen fie diefes indem ſie den 
gemeinen Richter bitten: er möge das Gericht mit Ge— 
Hoffen: Männern befeßen, fie würden ihn dann 
als ihren Genoffens Richter erkennen, und fid 
feinem Ausfpruge in erfier und legter Inſtanz 
beiwohnen, 

Dieſes ift das Einzige wodurch den Provinzen ihre beſon⸗ 
dere Rechte und Gewohnheiten, auf bie Dauer können erhals 
ten werden, welche, wie ſchon eben bemerkt, eben am Inſtan⸗ 
zenzuge alle zu runde gegangen find, 

Zu diefer altgermanifcher Rechtsfindung iſt ein geoßre Schritt 
geihehen, fobald die in jeder Gemeine die Schöffen aus den 
Meiſtbecrbten gewählt find, und der Friedensrichter, alfo went 
er fein Bericht mit Senoßleuten ‚befegen wi, 2. in feiner 
Wahl beſtimmt iſt. | 


5. 138. 
Die Verwaltung ber Provinz. 


Wenn man aber die Verwaltung reden will, ſo muß man 
die drei Stufen derſelben, die der Gemeine, die der Graf 
ſchaft und die Provinz, ſondern, und von — beſonders 
reden. 

Dann uͤberall von dem Grundſatze — daß die Va⸗ 
waltung ſich in zwei große Abtheilungen ſondert. 1) In un— 
bezahlte, und 2) in bezahlte. | 

Daß überall wo unbe zahlte iſt, die Stellen entweder 
duch Geburt oder duch Mahl der Gemeinen mußen befegt 
werden, je nachdem das "Prinzip ,. entweder. EEE odet 
demokratiſch iſt. z 

— 





Daß aber. überall wo bezahlte iſt, die Stellen weder 
ducch Geburt, nod duch Wahl vergeben werden, fondern durch 
‚Ernennung von oben, und daß hier wein das Beamteneles 
ment das vorherrfchende fey. 

Ueberall iſt aber das Beamtene lement das verhertſchente, 
wo ‘jemand feine. ganze Zeit. einem Geſchaͤfte widmen muß, 
wo er Diener des Bemeinewefens ift, und er feine 
Dienerfhaft zu feinem Metier und feiner Brodwinnung gemacht. 

Sn der Seweine ift das demokratifhe Prinzip das vorheres 
fhende. Ale Stellen werten duch Wahl befegt, und find 
ohne Einkünfte. Wird irgend ein Schreiber. in der Gemeine 
angeftellt, fo wird. diefer vom Vorſteher für die. Zeit ernannt, 
daß ee fein Borfteherame bekleidet. Dieſer Schreiber ift 
dann Diener des Vorfiehers der Gemeine. 

Sin des Grafſchaft ift das VBeamtenelement das herrfchende, 
Der Landrath der die Verwaltung hat, der Friedens— 
richter der die Rechtsfindung hat, und, der Hauptmann 
der die Kriegseintichtung unter fih hat, find ale Beamten der . 
Geſellſchaft die vom Könige ernannt werden, und die ihre 
ganze Zeit ihrem Amte widmen, und für die ihr Amt 
zugleich ihre Brodwinnnng und ihr Metier ift. 

In einer Zeit wo die Güter fi fehr vermehrt haben, und 
wo durch. die Sicherheit des Befises, fih. ein großes Taufchs 
ſyſtem in der Geſellſchaft entwickelt Hat, ift die Geſellſchaft ih— 
ver Natur nad fehr zum Theilen der Arbeit geneigt, und eins 
zelne übernehmen dann gerne einzelne Verrichtungen die ſonſt 
mehrere beforgt haben, -indeß fie wieder -andere an andern 
überlaffen. Diefes ift die Urfache, daß die Geſellſchaft ſich nad) 
Beſchaͤftigungen theilt und jede Art von Beihäftigung wird in 
derfelden Weife eine: Brodwinnung, wie es das Handwerk oder 
wie es der Ackerbau iſt. 

In einer ſolchen Zeit wird das Verwalten und das 
Rechtsfinden eine Beſchaͤftigung, ſo wie die Arzneikunde 
und Schuls und Kirchendienſt. Hiebei iſt nichts zu erinnern, 
und es ift Beine Urfache vorhanden, bie Geſellſchaft in einem 
Triebe, zu beſchraͤnken der aus ihrer innern Natur hervorgeht. 
Nur ift von Sriten der Geſetzgebung immer dahin zu fehen, 


\ 


daß diefes Theilen nach Beſchaͤftigungen innerhalb gewiffen Gren/ 


gen bleibe, denn Überall verkruͤppelt der Menſch der fein ganzes 
Leben ein und dasfelbe thut, und dieſelbe Geſellſchaft die aus 
Bequemlichkeit geneigt iſt, fih von Beamten tegieren zu laffen, 
denen das Negieren eine Brodwinnung ift — bie iſt au ger 
neigt, fih vom miles perpetuus befhügen zu. laffen, um 
felber nicht. genöthigt zu Nein, ſelbſt in der Linie noch in den 
Landwehren zu fiehen. *) 


Es wird von Nugen fein, wenn die Stellen der Lands | 


raäthe, der Friedensrihter und der Hauptleute aus 
den Meeiftbeerbten der Graffchaft genommen werden, die fi, | 


nachdem fie fie einige Jahren bekleidet, wieder von ihnen ji: 


ruck ziehen. Fuͤr diefe find fie dann eine Schule, und aus ihnen 


wänlen ſich fehr gebildete Deputirte file die Landftände. Jemand 


der ein Paar Jahre Vorfteher einer Gemeine geweſen, und nach⸗ 
her ein Paar Jahre Landrach oder Friedensrichter, kennt alle | 
Verhäleniffe der innern Verwaltung, und witb, wenn er af 
eine höhere Stufe geftellt wird, immer eine große Sicherheit 


in feinem Urtheile über die na ni der Gemeinen und 
der Grafſchaften Haben, 
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Die dritte Stufe der Verwaltung ift die der Provinz. 
Hier kommt nun gleich die Frage : Sollen an biefer bie 
Landitände Antheit nehmen oder * 7 





>) Dadurch daß bie Kunft bes Regierens eine Brodwinnung geworden, 
iſt aber nicht geſagt, daß ſich nicht welche mit dieſer Brod⸗ 
winnung beſchaͤftigen, die nicht auch zugleich eine andere haben, 
und die leben koͤnnen, ohne daß fie grade das Metier 
eine® Beamten betreiben. Diefe koͤnnen dann bad Metier 
‚aufgeben, ſobald ihnen ſolches genehm, allein dieſes hindert nicht 
daß bei der jetzigen Einrichtung der Geſellſchaft das Beamtenge⸗ 
fhäft ein Metier it, und gut iſt es immer die Dinge 
bei ihrem wahren Namen zu nennen. Gewoͤhnlich fügen 
Freunde und Verwandten, wenn jemand ein Amt bekommt: Dak 
erieine Berforgung erhalten, Dieſes if ein ſehr übelet 
Anedruck. 
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Dieſe Frage iſt alt, und man hat ſie ſchon auf verſchledene 
Weiſe geloͤſt. | 

Ich habe oben die preußifche Verordnung von 1808 angeführt 
in welcher den Landftänden Antheil an der Verwaltung gegeben 
wurde. In denen Provinzen wo man fie ausgeführe, foll fie gar 

feine Refultate geliefert Haben, fie fol wie man mir verfidert: 
eben nicht genügt und eben nit geſchadet haben. 

Anden Niederlanden ift ‘eine ähnliche Einricht na. Die 

Provinzialftände, deren Praͤſident der Gouverneur der Provinz 
if, wählen unter fih eine Kommiſſion von 9 Mitgliedern, z 
aus dem Abel, 3 aus den Bürgern und 3 aus den Landbauern 
welche nun mit dem Gouverneur, ber ebenfalls Präfident diefer 
Kommiffion, die Geſchaͤfte beſorgt. Diefe Kommiſſion figt ein 
Jahr und wird beſoldet. Bei der naͤchſten Verfammlung der 
Stände wird fie aufs neue gewählt. Der Sekretär der Stände 
ift zugleich Sekretär diefee Kommiſſion und Sekretär des Gou— 
verneurs. ” ’ | 

Der Sekretär der Stände wird eben fo wie der Gouver, 

neur vom Könige ernannt. Hierdurch wird die Einheit in der 
Verwaltung erhalten. Der Gouverneur einer Provinz ift das, 
was ehemals der Prefett war, und das was ehemals ein Des 
partement hieß, heißt jegt eine Provinz, Die Geſchaͤftsein⸗ 
richtung iſt nad) dem Buͤreauſyſtem, und die Kommilfion ars 

beitet beim Gouverneur wie der ehemalige Prefekeurrath, nur 
mit dem Unterſchiede, daß vor den Prefekturrath blos ftreitige 
Gegenſtaͤnde der Verwaltung kamen, vor die Kommiffion aber 
alle -Segenjtänte der Verwaltung fo von Wichtigkert find, und 
einem Zweifel können unteriworfen fein. Die Geſchaͤftfuͤhrung 
geſchieht mit amtlichen Briefwechſel, und alles geht an den 
Gouverneur, und kommt von ihm unterzeichnet wieder zuͤruͤck, 
lo daß die Unterſchriften der. Kommiſſion nie erſcheinen. 

Diefe Einrichtung mag Vorzüge haben, da fie die Verwals 
tung unmittelbar in die Hände der Eingebornen ‚der Provinzen 
bringt, indem eine Provinz der anderen doc füglicherweife feine 
Landftände fenden kann. Allein, fobald jede Provinz das Indi⸗ 
genatrecht hat, ſe kommt die innre Verwaltung ohnehin in die 


— 334 — 


Haͤnde der — und in dieſem Falle glaube ich, daß 
ſich folgende Bedenken ergeben: 

Bei einer guten Staatseinrichtung muß man hauptſaͤchlich 
dahin ſehen: daß ber, geſetzgebende Theil friſch und 
geſund und: ohne Flecken und. ohne Corruption 
‚bleibe. Kat man diefes erreicht, fo iſt es fein großes Ungluͤch, 
wenn dann ‚die Verwaltung aud einmal auf irgend einen Punkt 
ſchlecht wird. Sie corrigirt ſich immer ſchnell an der 
gefund gebliebenen Gefeggebung und an der Der | 
fentlichkeit. 

Jede Geſetzgebung corrumpirt ſich aber eben an dem Antheile 
der ſie an der Verwaltung nimmt, und an der Bezahlung, die 
ſie fuͤr dieſen Antheil erhaͤlt, — ſo wie aud alle Gefep | 
gebungen verdorben werden, wo die Deputirten 
Tagegelder oder Gehalte betommens und wo ihre 
Verrichtungen mehr. oder weniger ein Broderwerb 


für fie werden. 
Das Beamtenelement ift aber dasjenige, was fich feiner Nas 


tur nach am twenigiten durchs Bezahlen corrumpirt, da es eins 
mal in legaler Weiſe als Brodwinnung hierauf eingerichtet iſt, 
und deswegen bin ich der Meinung, daß man da, to der Na 
“tut des Gegenftandes nach, die Arbeit mit Geld muß vergütet 
werden, gar kein ſtaͤndiſches Prinzip zum Grunde lege, ſondern 
rein das Beamtenprinzip walten laſſe. So muß in jeder Ges 
meine der Steuerempfänger ein Beamter feyn, der den Empfang 
in 3,4, 5 Gemeinen hat, damit er die ganze Woche mit feis 
nem Empfange und Rehnungswefen zu thun hat, und hinrels 
chend von feinen Prozenten leben kann. Beauftragt man in jeder 
Gemeine einen Schöffen damit, fo bringe man jede Gemeine 
um einen guten Schöffen, der dann ein fchlechter Steuerempfäns 
ger wird, welcher feine Ruͤckſtaͤnde niche weiß beizuhalten und feine 
Schreibereieh nicht in Ordnung, — und der nun nide weiß: 
ob er feinem Empfange oder feinem Ackerbau leben 
ſoll, und darüber eins. Über das andre vernachläffigt. 

Ich glaube daher daß man wohlthut, daß man das findis 
fhe Element ganz entfernt von der Verwaltung hält, um es 
vor jedem Verderben zu fihern, und die Verwaltung vein in 
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den Händen der Beamten laͤßt, die hiezu vom Könige ernannt 
und angeftellt werden, und welche die Verwaltung als ihr Mei 
tier und ihre Brodwinnung anſehen. Diefes hindert nicht, daß 
auch felche eine Zeitlang in der Verwaltung dienen, die zu den 
Meiftbeerbten gehören und die fih nachher wieder zurückziehen. 
Diefe werden fpäter treflihe Deputirte zu Lands und Reichsta— 
gen; allein fo lange fie in der Verwaltung find, müffen fie blos 
Beamten feyn und nichts wie Beamten, die ſich jede Auf: 
fit und jede Kontrolle gefallen laſſen, die fich jeder muß ges- 
fallen laffen, der einer Sache vorſteht für bie er be—⸗ 
zahlt wird. 

Der Hauptnußen der Provinzialftände befteht darin, daß fie 
bie Aufſicht uͤber die Verwaltung haben, und anzeigen, wo es 
nach ihrer Meinung nicht fo geht, wie es gehen follte, jedoch, 
ohne irgend eine BIRBERIFUDE Thaͤtigkeit, denn hle— 
durch nehmen ſie Partei. 

Ein zweiter Nutzen, der vielleicht noch groͤßer iſt wie ieſer, 
beſteht in Folgendem: | 

Es ift gegen die Würde der Regierung mit irgend einem 
Einzelnen über ihre Verwaltungsmaaßregeln zu. veden, — und 
ſelbſt wenn fie getadelt wird, fo muß fie ſolches DRIN, da 
es unſchicklich wäre, ſich zu vertheidigen. 

Anders iſt es, fobald fie Stände gegen fi über hat, Die 
ebenfalls eine Maffe, ein Corp bilden, und alle Gemeinen des: 
Landes darftelen. Diefen lege die Regierung ihre Verwaltung 
offen, ihre Einnahmen, ihre Ausgaben, ihre Öffentlichen Arbeis 
ten, und indem der Bericht, der den Ständen hierüber mitge⸗ 
theile wird, gedruckt wird, fo gelangt er zur Deffentlichfeic, und 
ſchneidet, dutch die genauen Angaben die er erhält, eine Menge 
unvernünftiger Reden ab. — Wenn man die: Drffentlichkeit bis 
in ihre innerfie Elemente verfolge, — und ein Zeitungsfchreiber 
hat Gelegenheit ihren innen Mechanism kennen zu lernen — 
. fo findee man, daß fie ihrer Natur nach immer vepubliktanifch 
und gut iſt, allein nielfad fo unverfiändig, daß man: 
nicht den geringfien Nutzen aus ihr ziehen fann. 
Die Menfhen befümmern ſich fo wenig um genaue Thatſachen 
und Zahlen, daß man ihnen oft das Lingereimtefte kann glayben 
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mahen, und wenn man irgend ein vernänftiges Urtheil von 
ihnen will, fo muß man immer damit anfangen, daß man fie 
unterrichtet. Durch den Bericht an die Stände bekommt 
das leere Reden der Zeitungen gleich. eine andere Haltung, und 
wenn auch nur wenig Menfchen den Bericht leſen und verſte⸗ 
hen, dar es ihnen an Ueberſicht über die Verwaltung fehlt, fo 
benugen ihn doch die Zeitungsfchreiber. bei ihren Streitigkeiten, 
um einander zu beweilen daß der eine Recht und der andere 
Unrecht Habe. Und fo fommt dann am Ende durdp die Def: 
fentlihfeit ein vernünftiges Geſpraͤch über Landesangelegenheiten 
zu Stande, bei dem man ——— genaue Zahlen und genaut 
Angaben hat. 

Ohne dieſes drehen ſich alle Reden der Zeitungen immer im 
Leeren herum, indem fie gegen Dinge eifern, die vielfach gar 
nicht vorhanden find, und eben hiedurch gewöhnen fich die Men⸗ 
fhen an ein leeres nichts fagendes murmuriren, von. dem hies 
mand etwas lernen kann, auch die Regierung nicht, und das 
jeden Abend . fpurlog —— — 

$. 140, 
Was nun die Verwaltung felber betrifft, fo kommen wir 
jetzt zu der Hauptfrage: | 

Welches Syſtem ift das beffere — das Prefekturfpftem 
oder das Spyftem der Kegierungsktollegien? 

Da die Meinungen hierüber getheile find, ſo iſt es wohl 
am beſten, die Sache in. ihrem Hiftorifchen Zufammenpange dass 
zuftellen, da hierüber beide Meinungen einig. 

Die Regierungstollegien haben ſich nach den Juſtizhoͤfen ges 
bilder, und fo wie diefe moralifche Körper für die Rechtsſin⸗ 
dung waren, fo wurden biefe moralifhe Körper für die Ders 
waltung. — Eben fo hat fi in ihnen ein Inſtanzenzug nad 
dem Muſter gebildet/ fo fih in den Gerichten fand. 

Die Urfache hiervon ift leicht aufzufinden. So wie die Ger 
noffengerichte verfiummten, und die gemeinen Gerichte an ihie 
Stelle traten, fo ‚mußte der Inſtanzenzug eintreten, da dieſe 
feine Weischümer zu ftellen hatten, fondern Urtheile zu fpres 
den, und es. hart gewefen, die Parteien zw; nöthigen fich bei 





einem einzigen Lrtheile zu ı berußigen, fo der gemeine Nichter 
in ihrer Sache gefprochen. Man mußte ihnen alfo freiftellen 


in Apell zu gehen, und hiemit war der Inſtanzenzug mit als | 


len feinen Folgen gegeben. 
In der Verwaltuns machte es ſich in ähnlicher Weiſe. 
Seit die Volksverſammlunsgen aufgehört, die ihre Willkuͤhren 


(placita) geſtellt, feit der Stand ber Dienfileute (ministes : 


riales) eine befondere Knappſchaft gebildet, fo das Wolf von 
den gemeinen Landtagen verdrängt, feit die Landeshoheit ſich 
entwickelt, welche die Verwaltung des Landes durdy ihre Raͤthe 
beſorgen ließ, ſeit dieſe eine allgemeine Landesordnung und eine 
allgemeine Polizeiordnung entworfen, welche den Landſtaͤnden, 
Eſo damals: aus. den Deputirten der Stäoten und der adeligen 
Dienſtmannſchaft beflanden), zwar vorgelegt worden , über die 
aber nur unvollkommene Berathungen fatt gefunden *) fo war. es 
allerdings fehr wuͤnſchenswerth, daß die Ausführung diefer Vers 
ordnungen nicht einem einzelnen fondern einem Kollegio ans 
vertraut wurden; weil hierdurch 1) die Willkuͤhr gemäßige wurde 
und weil 2) bei diefen Kollegio ſo wie bei den Juſtizſtellen, 
eine. Art Praxis ſich entwidelte, wodurch in die Ausführung 
der Versrdnungen eine gewiſſe Sleichförmigfeit kam , und wo— 
durch zugleich ihre innre Unvolltommenheit weniger fühlbar wurde, 

Alle diefe Verhältniffe Ändern fih in einem Staate, fobald 


die Sefeßgebung Öffentlich wird, und fobald der Reichstag von 


allen Gemeinen des Landes beſchickt wird. Alle Geſetze werden 
dann wieder altgermanifhe Willkühren, — eigentlihe pla- 


eita der Gemeinen, von denen jedem fein natürliches Gefühl 


fagt : daB er ihnen zu gehorhen habe, weil er 


an ihrer Abfaffung durch feine Deputirten Theil 


genommen. Dann find ferner dieſe Gefege, eben weil ie 
aus einer Öffentlichen Berathung hervorgegangen find, fo volls 
fommen gefaßt, daß ihre Anwendung Leine Schwierigkeit findet 
auch find fie fo deutlih, daB niemand fragt; wie fie eigentlich 
zu verfiehen? denn da alles genau nad) dem Buchſtaben geht, — 


indem eben hl, den Buchftaben die Freiheit gefigert, 





MWie dieſes der kieviſche Rezes von 166% aufs Deutlichſt⸗ zeigt. 


*. 
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und die Willkuͤhr vermieden wird — fo iſt ohnehin an keine 
Auslegung: zu denken. Hiemit fällt in der Verwaltung ſchon 
gleich der Inſtanzenzug weg, und keine Unterbehoͤrde kann eine 
Oberbehoͤrde fragen: Wie eine Verordnung eigentlich zu verſte⸗ 
hen ſei? So wenig wie bei den Gerichten ein Friedensrichter 
beim Tribunale anfragen darf: wie der oder der Paragraph des 
Geſetzbuches zu verſtehen, und wie er auf dieſen oder — 
Fall anzuwenden, ſo ihm eben vorgekommen. 

So erzaͤhlte der Oberpraͤſident von Vincke in — 
Werke: Ueber die innre Verwaltung von Großbri— 
tanien, daß wenn das Parlament irgend eine allgemeine 
Maaßregel beſchloſſen, z. ©. die Aushebung einer gemiffen Zahl 
Milizen, fo fende der Minifter das Geſetz darüber an die Lords 
lieutenants der Sraffchaften, bekuͤmmere fid aber weiter nicht 
um die Ausführung, fende auch Feine erläuternde Inſtruktion 
mit, wie das Geſetz zu verſtehen. Man ſieht, daß in England 
kein Inſtanzenzug in der Verwaltung iſt, und daß jede Behoͤrde 
den Kreis auszufuͤllen hat, dem ſie vorgeſetzt, und auf eigene 
Rechnung und Gefahr, und ohne alles befragen nach oben, ohne 
alles Berichten an die höheren Behörden und ohne alles ans 
heimfiellen dem höheren Ermeffen, Aus diefer Eins 
richtung iſt es fehr begreiflich, daß der Minifter des Innern von 
England nur 17 Perfonen in feinen Büreaus angeftellt-hat. 

Man fieht keicht, dad fobald ein Staat eine öffentliche Ge⸗ 
ſetzgebung hat, er nie auf diefe dee kommen wird, die Auss 
führung der Geſetze in die Hände eines Collegiums zu legen, 
fondern überall in die Hände des Einzelnen, eingedenk des alten 
Homeriſchen Spruches; Einer fei Herr! Mur hiedurch if 
Kraft in den Gang der Verwaltung zu bringen, und-mur bei 
diefer Einrichtung ift Verantwortlichkeit möglih. Der Name 
der unter einem Befehle oder unter eine Verordnung ficht, der 
muß ja auch vertreten, und wenn der Befehl oder die Verord⸗ 
nung ſchlecht gefaßt if, und mit einiger Unwiſſenheit, ſo muß 
er feinen gebührenden: Antheil am Öffentlichen Tadel hinnehmen. 
Bei einem Collegio iſt diefes nicht möglich, Denn wenn and 
aus den Verordnungen bes Kollegiums einige Unwiſſenheit hers 
vorgeht, fo trift der Tadel, wenn es die drei Namen trift ſo 


unterzeichnet, vielfach die unrechten, da diefe der Verordnung 
fremd fein können. Auch ift es in einem Collegio vielfach der 
Sal dag die unterrichtete Minorität, nicht die. wenis 
ger unterrichtete Majorität regiert, Bei einer. Vers 
fammlung die öffentlich iſt, ift diefes immer. Wenn man daher. 
einen ganz unzweckmaͤßigen Beſchluß eines Collegiums fieht, fo 
darf man daraus noch nicht fehließen, daß nicht Einzelne. in ihm 
gewefen, die die Sache ganz gut verflanden ‚haben. Es liegt 
in der Natur eines. Collegiums, daß, eine ſchwankende, nebulie⸗ 
rende, wenig fagende Meinung fi den Beyfal der Mehrheit 
erwirbe, wo hingegen eine Elare, oder entfchiedene, oder kuͤhne, 
nie den Beyfall eines Collegiums bat, eben weil feiner Nat 
nad) in ihm [weder Entſchiedenheit noch Kuͤhnheit zu 
finden, I. ' | | Ä 

In Frankreich wollte man während der Revolution auch alles 
colegialifch einrichten, um bie Willkuͤhr des Einzelnen: zu vers 
meiden, und fo wie in Paris ein Collegium von 5 Direktoren 
war, fo war in jedem Departement eine Central: Adminiftration 
von fünf Gliedern, allein man fand bald daß es diefer Verwals 
tung an Kraft nnd an Einheit, fehle, und als Bonaparte am 
ıgten Brämaire das Direktorium geftärzt, und fich an die Spige 
des Staates geftellt, fo gab er jedem Departement dadurch wies 
der die Einheit‘ in der Verwaltung, daB er den Prefetten, an 
die Spige der ganzen Verwaltung ſtellte. z 

Bei allem dem behielt die Sranzöfifhe Verwaltung zwey 
große Fehler. N | 

Der erfte rührte daher, daß fie alles centralifirten, und den 
Semeinen und Grafſchaften durchaus fein eigenes Leben gönnten., 
Der zweite Fehler beftand im ihren Unterprefefturen, und im 
ihren Cantonen. Jeder Kanton hat 10 bis 12,000 Seelen und 
ein befonderes Friedensgericht, alfo feine eigene Juſtizverfaſſung, 
allein nicht feine eigene Verwaltung‘ Die Verwaltung ‚von 7 
"oder g Kantone, fo ein Arrondiffement bildeten, lag in der Hand 





*) Es würde nicht fchwer fein das geſagte mit Beifpielen zu belegen, Aber 
es dient zu nichts, daß man, indem man Dinge tadelt, zugleich Men: 
ſchen verteit, die an diefer Stellung der Dinge Feine Schuld haben, 


Benz. Prov. Verf. 1 Th. 23 


. daß der Unterprefett in den 100 Gemeinen feines Arrondiffe: 
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des Unterprefekten. - Vier Unterprefekturen bildeten —— 
ein Departement. Die Unterprefekturen waren aber nur expe⸗ 
dierende Bübeans für den Prefekten, und diefer z0g nicht den 
entfernteften Nusen von ihnen als Localbeamter, da die Arron⸗ 
diſſements 90006 Seelen hatten, und viel zu groß waren, als 


ments als Localbeamter hätte erſcheinen koͤnnen. In vielen Se⸗ 
‘meinen epfejlen et Zeit feines Lebens nicht. 

Hätten fie den Gemeinen ihre . Sritfiftändigfeit gegeben, 
dann 25 bis 30 zu einem. Friedens aerichte vireinige, welches 
dann eine Bevölkerung von 20 bis 30000 Seelen gehabt, wo: 
durch die Anzahl der Kantone auf die Hälfte gekommen wäre, 
und hätten fie dann jedes Friedensgericht (Canton) auch zu eis 
nem Mittelpuntte einer befonderen Verwaltung gemacht, und bie 
Unterpräfetturen aufgehoben, fo hätten fie ein Verwaltungs: Sp: 
fiem befommen, wie unſer jegiges auf dem Tinten Rheinufer, 
«welches viel zweckmaͤßiger iſt, als das Er bis jegt in: Frankreich 
beſteht. 5¶ a 

1m : 

Das Hrefekturſyſtem hat vor dem Ditaſterialſyſteme folgende 
Vorzüge. | 
3. Eine viel solfommnere Sefchäftsfprache , da alles auf ‘ 
amtlichen Briefwwechfel beruht. Alle Ober und Unterbehörden ſchrei⸗ 
ben an den Prefetten, Coder an. den Gouverneur, wie ex in den 
Niederlanden heißt) und alle Antworten gehen wieder, von ihm 
aus. Es ift.alfo immer eine beſtimmte Perſon die redet oder ſchreibt 
und wieder eine andere beftimmte Perfon zu dergeredet wird. Dies 
fes.einfahe und Mare Verhältnig macht ſich in jeder Zeile fuͤhlbar, 
und der Gegenftand bewegt fih in der Briefform, die ohnehin 
die leichteſte von allen if, — mit völliger Klarheit. Diefem Um⸗ 
fionde fcheint die große Vollendung des Geſchaͤftsſtils, vorzüglich zuzu⸗ 
fchreiben zu fepn, welche man in der franzöfijgen Verwaltung findet. 





9 Es war vor etwa 10 Jahren eimal die Rede, davon daß man die Un⸗ 
terprefekturen ſo klein machen wollte, daß aus einer drei wuͤrden, eben 
um am Unterprefekten einen Loealbeamten zu haben. Allein andgber 
‚gab man den Plan wieder anf. , 


Bei Dikafterien if es anders. Eine erſte und zweite Ab⸗ 
theilung einer Regierung iR eine Moralifhe Perſon, von der 
Tiemand eine Mare Borfkelung hat, und daher liegt ſchon in dem 
meiften was am fie gelangt etwas unficheres und ſchwankendes. 
— Von dem was von ihr ausgeht, gilt dieſes noch in einem 
höheren Grade, indem der eine Concipient ſich das Verhaͤltniß ſo 
vorſtellt, und der andere wieder andets. Hie zu kommt noch die 
unvollkommene Art wie eine ſolche Dikaſterial/ Verfügung in ih⸗ 
vem mechaniſchen Theile zu Stande kommt. Der Referent 
ſchreibt auf den gebrochenen Rand, was zu verfügen fey, korri⸗ 
giert Diefes beim durchlefen, und ſtreicht einiges an, was einges 
Schalter werden fol. 

Nun erhält es der Koreferent, der die Sache vielleicht etwas 
anders gefaßt hat, und ihm nun nad feiner Anſicht ebenfalls 
noch einige leichte Korrekturen beibringt. Darauf geht es zum 
Cancelliſten, der nun die Perioden fo verrenkt, wie fie da liegen, 
abſchreibt, Hier und da etwas zu rechte ſtellt, aber doch dafür 
forgt, daß im Mundo nody alle die Beinbruͤche der Perioden 
zu fehen find, die fie in der Uefchrife erlicten Haben, 

Beym Prefekturſyſtem iſt diefes anders. Der Biüreaucher 
| für deffen Absheilung die Sache gehört, entwirft die Antwort, 
fo wie der Prefett ihm die Entſcheidung in kurzen Worten an⸗ 
gegeben. Hierbey Hat er zuerſt den Vortheil der Briefform, 
und den eines klaren Verhältniffes zwifchen dem Prefekten und 
der Perfon an die es gerichtet if. Dann zweitens den, daß die 
Antwort: aus einem Stuͤck gegoffen it, und da nicht mehrere‘ 
an ihr gezimmert und gebeſſert haben. 

"Der Unterfhied in der Gefchäftsfprache des Prefelturſyſtems 
und des Dikafterial » Syftems iſt fo groß, daB wenn nicht eins 
zeine Akten miteinander verglichen werden, fonderh viele, ſo 
daß man einen mittlern Durchſchnitt erhält, man glaubt, 
daß dieſe aus einem andern Jahrhundert herruͤhren, oder von 
einem Wolfe fo auf einer niedrigeren Stufe der Bildung ſtehe. 

2. Dann ift zweitens bei dem Prefefturfufteme ein viel 
ſchnellerer Geſchaͤftsgang als bei dem Dikaſterialſyſteme. 

Der langſame Bang der Geſchaͤfte rührt bei den Dikaſterien 
6106 daher, daß weder die Perfonen noch die — an. einem 

2 4 


* 
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Orte vereinigt ſind. Dann Zweitens daß jede Sache, auch die 
unbedeutenſte, denſelben Formalitaͤten unterworfen iſt, als 
die bedeutenſte, wodurch fie dann eben. fo oft durchs Jour— 
nal muß, und eben fo oft zum Referenten und Koreferenten und 
Direktor, — als die wichtigfte, 7 . 

Beym Prefrkturſyſtem befindet fich alles in der Prefektur — 
alles kommt dahin — alles geht von da aus, und ta die Sa⸗ 
hen alle an einem Orte find, fo müffen ſich die. Perfonen -zu 
den Sachen verfügen, wenn fie beifammen fommen folln. Die 
Prefektur iſt in drei Diviſionen getheilt; — Das Generalfetres 
tariat vertheilt ‚die Arbeiten unter die verfihiedenen Büreaus, | 
und beforgt wieder die Verſendung. Iſt eine Sache nicht flar, 
oder erfordert fie eine. Worfrage, die zu einer andern Divifion 
‚gehört, fo ift diefe leicht gemacht, da die Menfchen und die Sas 
chen in demfelben Gebäude find, und. leicht und ſchnell zueinan⸗ 
der gelangen koͤnnen. Beim Dikafterialfyfteme hingegen, wo die 
Perfonen und. die Dinge nicht an einem Orte find, fondern in 
der ganzen: Stadt in den Käufer ber Regierungsväthe zer⸗ 
fireut, da erfordert eine folhe Vorfrage jedesmal die Zurückfens 
dung zum Journal; das. Journal fendet nun nach der Regiftras 
- tur um die Akten zu erhalten. Allein diefe liegen nun vielleicht 
bei einem andern Negierungsrath. Nun gehen einige Tage dar⸗ 
über hin, ehe. fie zurücktemmen, — obgleich der erſte Regierungs⸗ 
vath fie vielleicht nur s Minuten gebraucht hätte, um eine kleine 
Notiz oder eine Zahl nachzufehen. — Die Bequemlichkeit 
daß die Regierungsräthe in ihren Häufern arbeis 
ten können, wird mit einem großen Zeitverluft im 
den Sefhäften erkauft. Bei der Prefektureinrichtung iſt 
die mittlere Geſchwindigkeit, mit welcher die Sachen ihren Kreiss 
lauf durch die Büreaus vollenden, immer die. drei und vierfache 
von der mittlern Geſchwindigkeit, womit fie in den Dikafterien 
ihren Kreislauf durch die Regiftratur, durch die Straßen der 
Stadt, und dur die Käufer, der Regierungsräthe. zurücklegen. 

Dei allen Einrihtungen in den Gefellfhaft hat 
man aber vorzüglich auf Zeiterfparung zu fehen, 
und derjenige der es hierin am weitefien gebracht 
hat, wird immer derjenige fein, der am meiften 
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ausrichtet, weil er den geringſten Widerſtand zu 
überwinden bat; — Denn die Abfuͤtterung, die jede 24 
Stunden dem Menfchen an Speife und Trank und Schlaf abs 
forderen, bleiot immer diefelbe, und verdoppelt fih nicht, wenn 
de Menſch in derſelben Zeit auch doppelt ſo viel Geſchafte 
macht. *) 

3. Der dritte Vortheil des Prefekturſyſtems iſt ſeine groͤßere 
Voehlfeilheit. In Frankreich koſtet die Verwaͤltum von’ 85 De⸗ 





*2) Hierin liegt auch eigenttich das Seheiimniß bes englifchen Fabriefonrme 


und feine Lieberlegenheit über das Deutfche. Beim englifchen Fabri— 
kanten hat das Jahr nicht 365 Tage, fondern 2000 umd er wird des⸗ 
wegen von der ‚Höhe des Arbeitölohns und der Theurung der Lebens⸗ 
mitteln wenig beruͤhrt, weil er nur 365 mal ißt, und nicht 2000 mal. 
— So wurde noch neulich der Verſuch gemacht, daß Baumwollen 


Taſchentucher den Kreislauf des Faͤrbens, Druckens, Waſchens, Trock⸗ 


nens und Packens in 15 Minuten im gewohnten Gange der Fabrika— 
tion durchliefen. — Died Außerft kluge Volk hat ed wohl erkannt, wo 


das Geheimmiß der Veberlegenheit ruhete. — Sogar in feinen Wet⸗ 
ten offenbart ſich ſolches. So wie fie Wetten auf die Schnelligkeit der 


Pferde haben, fo Haben fie auch Wetten-auf bie Schnelligkeis der Fa— 
brikation. So gewann vor einigen Jahren ber Herzog Bebford 


‚eine, die er gemacht, daß die Wolle, dom Schaafe an gerechriet, den 


Kreislauf der Fabrikation mit Scheeren, Waſchen, Spinnen, Weben, 
Walken, Nauen, Scheeren und Preſſen bis zum fertigen Kleide in 


vier und zwanzig Stunden machen koͤnne. Der Herzog gewann, und 


nach 24 Stunden hatte Se. Herrlichkeit dad Tuch auf dem. Leibe, yon 
dem die Wolle vor24 Stunden Se. Herrlichkeit Schanfe noch anf dem 
ihrigen gehabt, In Amerika wo man eben fo eingefehen, daB aller 


 Bortheit dev Gefchäfte in der Schnelligkeit zu fuchen mit der fie vols 


lendet und geendet werden, hat man ähnliche Betten gemacht, und 
auf noch kuͤrzere Zeitfriſten. Eine wie die des Herzogs von Bedford 


ſo nicht auf 24 Stunden fondern auf 12 Stunden gemacht war, iſt 
mit 9 Stunden 40 Minuten gewonnen worden, In Deutſchland 


ſcheint man hingegen die Langſamkeit mehr zu verehren als bilig, — 
woher dann auch Überall alles langſam aus der Gtelle rüdt. Doch 


... mag ſich auch vielleicht diefed ändern, wenn wir einmal fo wie bie 


Engländer und Amerikaner eine Geſetzgebung haben, die dffentlich iſt, 


und in der die Gegenfiände mit dem Gcefammtverfiande der 


Nation, in Formen berathen werden, bey denen fich eben durch dem 
Mechanismus ber bie Meinungen ſchnell gegen die 
Mitte treiben, 


partements g Millionen — oder 2 Millionen Berliner Ihle, 
In Preußen koſten die 28 Regierungen über 2 Millionen Thlr. 
da jede 80000 Thlr. Foftet, da Preußen nur ein Drittel fo groß 
als Frankreich, fo folgt aus diefen Zahlen, daß das Dikafterials 
foftem dreimal fo theuer als das Prefekturſyſtem iſt. )¶ 

Man hat kaum eine Vorſtellung davon auf welch einer be⸗ 
ſchwerlichen Geſchaͤftsgang man mit dem Dikaſterialſyſt eme kommt, 
und wie dieſer Geſchaͤftsgang nothwendig 3 bis 4 mal fo theuer 
werden. muß, als der andere da er drey bis viermal fo 
J —— koßen ..) 





2) In einem rheiniſchen Blatte wurde anmat folgende Koſtenvergleichung 
zwiſchen der ehemaligen Prefektur von Coblenz und zwiſchen dei jegis 
sen Regierung andefelt. 

Gehalt bes Drefelten > - «+ 0... 20,000 Franken. 
Buͤreaukoſten, Gehälter, Papier, Feurung . 36,000 — 
Der Prefekturratb 0 0 0 0 9,000 — 
Die 3 Unterpräfelturen oo ch.» 30,000 — 





| 95,000 = 
Hierzu 1/3 binzngefügt, da der Regierungsbe zirk 
um ſo viel größer und bevblkerter als das ehe⸗ 
malige Departement 2 Pr 31,666 * 





In allem 126666 Fr. 
Oder in zunder Summe 32,000 ©. — 


Koſten der Jetzigen Regierung: 

1. bie Beſbidungen des Praͤſidiums, der Direktoren, Regierungs-Räthe, 
Ufefforen des Conſiſtorinms, der Sekretaͤre, Regiſtratoren, Calcula⸗ 
toren, Kaucelliſten, Kaſſenbeamter, Boten ... 76,000 Thir. 

2. Hiezu kLommen 35 Regiſtratur, Kalculatur, Kanzeley 
und Botengehnifen, wovon jeder taͤglich mit einem 
Thaler bezahll wird. 421292,725 — 

3. Vierzehn Landraͤthe mit ihren Sihretären 20. 23,900 — 

4 Säyreismateriatien, Licht und Hoů un. . 800 — 


— — 





Koſten des Dikaſterialſyſtems 2120,675 Thir. 
Koſten des Prefekturſyſtenee32/000 — 
*) Für bie welche diefen Seſchaͤftsgang nicht kennen, will ich eine kurze 
Darfiellung deſſelben geben, fo wie er mir von einem Mitgliebe einer 
der rheinifchen Regierungen mitgetheilt worden. 


— — — 
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5. 142. 
Die Provinzial / Werwaltung wuͤrde ſich nach den angefuͤhr⸗ 
ten Grundſaͤtzen alſo auf folgende Weiſe in den vier verſchiede⸗ 


nen Staatsſyſtemen entwickelen, ſo ſich in jeder Provinz ber 
finden. 





"I. Det Preſident erbricht die Sachen, ſchreibt fie der betreffenden Abthel⸗ 
lung zu, und ſchickt fie and Journal. 

2. Das Journal notirt fie, gibt ihr die Nummer und ſchickt fie zum bes 

| treffenden Direktor. 

3. Der Direktor fegt tie Namen des Decernenten und Eoreferenten drauf 
— zuruͤck zum Journal. 

4. Das Journal notirt die beyden Namen, und ſchickt ſie dann zum 
Decernenten. 

5 Der Decernent decretirt darauf und ſchickt zu Zournat, 

: 6. Das Journal votirt das Dekret und gibt die Sache zur Erpebition, 
an den expebierenden Sekretär. 

71. Eetzterer macht den Auffay und gibt ihn der mit der Sache zum 
Journal. 

3. Das Journal ſchickt zum Decernenten, welcher die Crperikon zeich⸗ 
uet, nnd fie zum Journai surädgibt. 

4. Das Yournal ſchickt ſe nun zum Eoreferenten, welcher die Sache 

durchſieht, die Expedition zeichnet, und fie wieder zum Journal gibt, 

20. Das Journal ſchickt fie nun zum Regierungs Direktor. Diefer nach⸗ 
dem er bie Sache gutgeheiben, gibt fie zum Journal zuruͤck. 

18: Das Journal gibt die Expebition zur Kanzeley zum mundiren. 

12. Die Kanzleley gibt die Erpedition und dad Mundum zum — 

wo letzteres durchgefehen nnd richtig atteſtirt wird. 

13. Das Sekretariat gibt die Sache an die Kanzeley zuruͤck, biefe legt 
das Mundum zur Zeichnung vor, beſorgt den Abgang deſſelben, und 
gibt die Expedition zum Journal zurück. 

14. Das Journal notirt den Abgang und gibt die Expedition an bie * 
giſtratur zum reponiren. 

Hiebei muͤßen nun die Papiere ſiebenmal über die Straße getragen 

werden, weil der Resierungs s Director bier, der Decernent dort, und 
der Coreferent wieder in einer anderen Gegend der Stabt wohnt; — 
und diefen umfländlichen Weg muß die unbedeutenſte wie bie — 
Sache machen, daher der große Zeitverluſt. 
In dem eben angeführten Beyſpiele ift der Gefchäftdgang fo darge⸗ 
fiellt, wie alles. geht, wenn fich in einer Sache gar Feine Schwierigkei⸗ 
sen, finden, Finden fich Schwierigkeiten, ‚und faft in jeder Sache find 
welche, fo wird ber Seſchaͤftsgang noch verwickelter. 
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In der Familie herrſcht der Hausherr mit väferliher Ge⸗ 
walt, und ohne daß ihm bie Gemeine etwas hereinzureden hat, 





Wir wollen einige anführen. j - j 
Da jede Sache oft mehrere Seiten hat, fo geſchieht es, daß fie, es 
fey entweder unbedingt, oder aber wegen einer Vorfrage, zur andes 
zen Abtbeilung der Negierung gehörte als zu jener wozu fie inos 
tirt if; 
alſo zwifchen 2 nnd 3. | 
2. Der Divektor bemerkt diefed, und ſchict fie zum Journal. 
b. Das Journal nimmt diefe Bemerkung auf und ſchickt fie zum Jones 
nal der anderen Abtheilung, | 
c. Diefes Journal trägt fie ein, und ſchickt fie an ihren Direktor, 
Zwiſchen 4 und 5. Der Decernent bemerkt erft daB die Sache zur 
andern Abtbeilung muB. Diefer ſchickt fie zum Journal zurüd, und 
Bann macht die Sache den Weg unter 2, 3 und 4 noch einmal. 


Oder aber. ed fehlen Akten. In dieſem Falle: Br 

a, dekretirt Decernent zur Regiſtratur um Akten beyzufügen, und 
ſchickt zum Journal. 
b. Das Journal notirt dieſes und gibt an die Regiſtratur ab. 
. €. Die Regiftiratur legt Akten bey und remittirt zum Journal. 
d. Das Jourual notirt und ſchickt zum Decernenten. zwiſchen 8 und 9 

Der Decernent it mit der Erpebition nicht zufrieden. 

‚a. Er ſtreicht fie durch, ſetzt feine Monita bey und remittirt zum 


Journal, * 
b, Das Journal notirt und remittirt zur Expedition. Dann gebt die 
Sache ivieder wie unter 6, 7 und 8. _ . 


Swiſchen 9 unt 10. Der Eoreferent iſt nicht, einverftanden, er nimme 
entweder mündliche Rücfprache mit dem Decernenten oder . 
a. fihreibt feine Bemerkungen bey und gibt ans Journal ab. 
b. Das Journal notirt, und remittirt zum Decernenten, 
c. Deseruent ändert die Verfügung oder widerlegt die Bemerkung bes 
Eoreferenten und ſchickt zum Journal zurüd, 
d, Das Journal notirt und ſchickt sum Divektor, der dann in dem letz⸗ 
ten von beiden Faͤllen, gewoͤhnlich nach genommener Ruͤckſprache mit 
beiden entſcheidet. 
6. Oder gibt zur Superreviſion bes Preſidenten ab an das Journal. 
f. Das Journal notirt und ſchickt zum Preſidenten. 
8. Der Preſident entſcheidet, und ſchickt zum Journale zurüd, wo dann 
die Sache ihren Fortgang wie unter 11. ER 
8gwiſchen 10 und 11. Wenn der Direktor nicht mit ber Erpedition ein: 
perſtanden ift, fo dekretirt diefer, A 
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ſo lange er nicht den gemeinen Frieden verletzt da er Nieman, 
den Rechenſchaft ſchuldig über fein Benehmen mit feinen Hauss 
hörigen, mit Frau, Kinder und Gefinde, welche ſaͤmmtlich unter 
feiner Mundbarſchaft ftehen, die er überall zu vertreten hat, und 
die fein Zeugniß weder für noch gegen ihn ablegen können, da 





a. Die Sache dem Decernenten Avieder vorzufegen, entiveder mit Bes 
merkungen oder zur mündlichen en ‚und fchict m ‚sum 
Journal. 

b. Das Journal notirt, und ſchickt fie zum — 

<. Decernent nimmt Ruͤckſprache, und die Sache geht fort wie unter 
ZI und 12. 

Beim Prefekturſyſtem hat man alle diefe Weitlaͤuftigkeiten dadurch 
abgeſchnitten, daß man alle Sachen, nebſt den zu’ den Sachen 
gehdrenden Perfonen,in eihem einzigen Gebäude vereinigt. 
Diefes ift die ne welche zugleich die Amtswohnnng des Pre⸗ 
fekten iſt. 

Bei der Prefektur it der Geſchaͤftsgang dieſer: Alle Sachen fo. den 
Tag über eingehen, bringt der Generalfetretär des Abents zum „Pres 

fetten. Diefer erbricht fie, fieht fie durch und enticheidet über bie mit: 
derwichtigen, und über die fo blos wegen der Gefchäftsfsrm an ihn 
gelangen, auf der Stelle. Für dig anderen beffimmt er das Vuͤ⸗ 
reau wo fie hingehen, und fo nimmt der Generalfekretär fie alle wies 
der mit, läßt fie ins Journal eintragen, und-unter die Buͤreaus vers 

theilen. 

Von dem was der Prefert ——— werden ihm den anderen Tag 
die Antworten vorgelegt, die er unterzeichnet, und die num gleich weg⸗ 
Heben. Hiedurch iſt num ſchon zwei Drittel aller Geſchaͤfte abgemacht, 
wenn man nämlich nach Nummern zählt. 

Leber die anderen Gegenftände tragen ihm. die Vuͤreauchefs Pie die 

- Sache nun im Bufammenbange gelefen, vor, und biefe nofiren bie 
Entſcheidung fo er gibt. Bon, diefer wird ihm erft den folgenden Tag 
die Reinfchrift zugefiellt. 

Sind unter den eingegangenen Sachen, foldhe ldie dem Geſchaͤſts— 

gange gemäß dem Prefekturrathe mäßen mitgetheilt werden, z. 8, 
der Steuerbrief eined Cantons, fo werden: fie diefem zum Öutachten 
zugeſchickt. Dieſes muß dann innerhalb 3 Tagen RER: fo wie auch. 
die Genehmigung des Prefekten, « 

Huf eine Ähnliche Weiſe werden bie Geſchaͤfte in * Cabinette un⸗ 
ſers Koͤnigs behandelt, fund dieſes iſt die Urſache, warum alle Ant⸗ 
worten aus dem Cabinett, fo ſchnell auf die eingegangenen Cingaben 
erjolgen. 


— 48 — 


fie feine Schöffenbare Leute find, obgleich; uͤbrigens Menſchen 
und Chriſten; — nur keine Aktionäre, J 


u $. 143. 

In der Gemeine herrſcht das Demokratifhe Element. In⸗ 
dern alle, fo zu.den Meifibeerbten gerechnet werden, als wahre 
Attionaͤrs angefehen werden, fo fichen dieſe mit völliger Gleich⸗ 
heit einander gegenüber. Diefe wählen unter fih ihre Schöffen 
und Vorfieher, welche die Angelegenheiten des kleinen Vereins 
beſorgen. Bey diefen Wahlen ift auch den ganz Fleinen Bes 
figeen eine Stimme gegönnt, fobald fie fo viel Srund und Bor 
den befisen, daß fie in der Öteyerrolle mit einem Thaler Steuer 
feinen. Diejenigen die noch weniger befigen haben feine 
Stimme fondern werden angefehen als -folhe die auf kleinem 
und unmehrigem Gute figen. Als wahre und volle Aktionäre 
der Gemeine werden alle die angefehen, welche fo viel an unbe: 
 weglichern. Eigenthume befigen, daß fle in der Stenerrolle mit 
10 Rthlr. erfheinen. Sie werden dann zu den Meiftbeerbten 


der. Gemeine gerechnet. 
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In der Graffhaft werden die zu den Meiftbeerbten gerech⸗ 
net, welche fo viel an unbeweglichen Eigenthume in ihr befigen, 
daß fie ig der Steuerrolle ber Sraffhaft mit so Nehlr erſchei⸗ 
nen. Dieſer mögen in jeder Grafſchaft etwa 100 fein. | 
Auf den Srafentagen haben alle Meiftbeerbten der Grafſchaft 
das Recht zu erſcheinen. 
Ebenfalls alle Schöffen der Gemeinen, mit ihren Vorſtehern. 
Da auf dem Lande die Wahlen fid immer gegen die anges 
fehenften Männer wenden, und großer Srundbefig dort immer 
großes Anſehen gibt, wo Grundeigenthum faft der einzige Reichs 
thum iſt, ſo find von dieſen coo Meiftbeerbten der Grafſchaft 
die mehrften zugleich Schöffen und Vorficher in ihren Gemets 
nen, — und fie vereinigen alfo in einer Perfon, das Demofras 
tiſche Element der Gemeine und. das ariftoßratifhe der Graf⸗ 
ſchaft. — Viele der Meiftbeerbten erfcheinen nicht, wie birfes 
auf allen Exbentagen der Tall, weil fie duch Alter, Krankheit 
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Minoritaͤt ober andere Urſachen, am Erſcheinen verhindert werben, 

Auf den Grafentagen werden die Deputirten fuͤr den Land⸗ 
tag und der Deputirte für den Reichstag gewählt, 

Diefe Deputierten — ſie unter der Meiſtbeerbten der 
Srafſchaft. 

Dieſe Wahlen werden — ſo unabhängig als fie es in Zrantı 
reich geworden, feit man fie unmittelbar. auf die Ariftokratie der 
Steuerrolle gebaut, und jeden zum -Stimmberechtigten Aktionär 
he macht, der 300 Ar. Steuer bezahlt. Seine übrigen Eigen, 
fchaften kommen bei den Wahlen gar nicht in Betracht. Ob er 
ein moraliſcher oder unmoralifher Menſch, ob er geſcheid, oder 
dumm, cb er fehe unterrichtet oder aber unwiſſend ift, — bat» 
nach wird’ nicht gefragt, blos Die "einzige Frage wird in Betracht 
gegogen: Ob er zu den großen Altionärs,gehört, auf 
denen das Stimmrecht haftet. Es Hat’ große Vorzüge 
wenn man jedem Dinge fein unmittelbares Recht angedeihen 
läßt, was gemäß feiner Natur in ihm wohnt, und gemäß des 
Odems, fo fi in feiner Naſe bewegt. . 

Eine Wahl ift nur dann gut, wenn fie mit völliger Kennt⸗ 
niß der Perfon gefhieht. Daher ik die Beftimmung fehr nuͤtz⸗ 
lich, daß jede Sraffchaft nur. einen. aus ihren eigenen Meiftbeerbten 


zu einerı Deputieten wählen kann. In Frankreich kann ein Des. 


partement, jeden Meiftbeerhten eines anderen Departements wäh, 
len, wenn er aud in jenem feinen Fußbreit Eigenchum befigt. 
Solche Wahlen beruhen größtencheilse auf Empfehlungen, und 
find daher dem Partheygeift und der Intrigue viel mehr. 6loß 


geftellt, ald die, wo die Wähler den Mann kennen dem fie ihre 


ne en 
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Die Verwaltung , Rechtefindung und Kriegseinrichtung, 
wird durch Beamte beforgt, die der König ernennt, welche aber 
nicht allein aus den Eingefeffenen der Sraffchaft genommen wers 
den, fondern auch aus den Meiftbeerbten damit fie auf den Gras 
fentagen erfcheinen koͤnnen, und die Erben nit allein den 
Königlihen Beamten in ihnen zu verehren haben, 
jondern auch ihren Senoffen zu achten. — Denn 


— 
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für Erben iſt es immer beſchwerlich mit einem Beamten zu ver⸗ 
kehren, der von geringer Herkunfth, und der als Erbe nicht ih⸗ 
res Gleichen. iſt. n 

Auf dem Srafentage werden die Gelder für gemeinfchaftliche 
Zwecke der Grafſchaft bewillige, und die Nechnungen über ihre 
Verwendung abgelegt. Die: von der Graffchaft gewählten Des 
putierte zu dem Landtage, find jebesmal Mitglieder; der Toms 
miffion für das Rehnungswefen. Damit fie eine völlig genaue 
Kenntniß von ben Angelegenheiten der Grafſchaft mit nad dem 
Landtage nehmen. 
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Die Provinz wird durch den Statthalter — ſo der Koͤ⸗ 
nig ernennt, und bei deſſen Ernennung er durch kein Indigenat⸗ 
Rechte gebunden iſt, ſo wie ſolches auch der große Kurfuͤrſt in 
dem Receſſe von’ 1661 erklaͤrte. 

‚Seine Raͤthe find zugleich die Direktoren der verſchiedenen 
Geſchaͤftsabtheilungen, für Steuren, für Domänen, für bie 
Kriegseinrihtung u. ſ. w. und tragen ihm täglich über das Eins 
gelaufene vor. Der Gefchäftsgang beruht wie bei dem Prefeks 
turſyſteme ‘auf. amtlichen Briefpechfel. Alles. wird an Iden 
Statthalter gerichtet; und alles geht von ihm unterzeichnet wies 
der aus. Alle Papiere, Archive Kanzeleien u. f. w. findet ſich 
in. der Statthaltercy vereinigt, und die Perfonen muͤſſen ſich zu 


den Dingen bemuͤhen, wenn die Dinge fi ch einmal er mehr 


a den Perſonen bemühen. *) 


§. 147. 

Mit den fünf Staatsſyſtemen, der Familie, der Gemeine, 
der Grafſchaft, der Provinz und des Weiche, ift alfo der sanze 
Organiſmus des Staates abgeſchloſſen. 

Man hat vorgeſchlagen, man ſolle noch einen ſechsten — 
nismus errichten, und 3 oder 4 Gemeinen zu einem Amte ver 





*) So batte Kaiſer Joſeph bei den —— die Einrichtung getroffen, 
daß Fein Papier aus dem Negierungsgebäude heraus durfte, fo einmal 
in demſelben — ald blos bie Reinfhriften ber TORE 
den Verfügungen, 


| 
| 
i 


= 
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einigen, hierüber einen Amtmann mit 2 oder 300 Thlr. Gehalt 
ſetzen, wodurch man den Landraͤthen ihre Corrreſpondenz ſehr 
erleichtern wuͤrde, da ſie ſtatt daß ſie jetzt mit 25 Vorſtehern 
vor 26 Gemeinen zu correſpondiren haben, nur mit etwa 6 
Amtleuten, fo den 6 Aemtern oder Sammtgemeinen vorftänden, 
zu correfpondiren hätten. 

Diefe Amtleute würde fo eine Art von Seromfchen Canton⸗ 
mären, oder von Bürgermeiftern von Sammtgemänen, wie im 
‚ehemaligen Rhein und Mofeldepartement, — Wie hiedurch die 
Selbftftändigkeit der Gemeinen verlohren geht, die unmittelbar 
über ſich einen Kleinen Beamten haben, der ein geringes Gehalt 
bezieht, und wie nun Niemand der Meiſtbeerbten mehr Schoͤf⸗ 
fen und Vorſteher fein mag, und feiner Gemeine umfonft dies 
nen, da er nicht unter einem nahen und Eleinen Beamten fichen. 
mag, der im Beamtentone mit ihm redet, — das haben wir 
eben im Rhein und Mofeldepartement gefehen, two alle Freiheit 
zu Grunde gegangen war, und. die Leute mit Corweys die Wege 
machen mußten, gerade wie-unter Ludwig XV. Schöne Wege 
haben fie jest freilih, — auch ſchoͤne Baumpflanzungen. Die 
weiche auf eine fchöne Landftraße einen höhern Werth ſetzen, als 
auf die Freyheit des Volks, die haben freilich veht, wenn fie 
Sammtgemeinen errichten wollen, und diefe duch kleine Beams 
ten regieren, *) 
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Daß jede Provinz von ihrem Stadthalter e die Zwi⸗ 
ſchen Inſtanz der Bezirksregierungen koͤnnen regiert werden, lei⸗ 
det keinen Zweifel, — ſie kann dieſes um ſo leichter wenn in 
Zukunft die Grafſchaften in eigener Selbſtſtaͤndigkeit da ſtehen, 
und ihre Rechtsfindung und ihre. herumreiſende Aſſiſen Haben, fo 
wie in England. Hiedurch wird. den Gefhwornen ihr Amt ers 
leihtert, die fo wie die Zeugen nun nicht weit zu teifen haben, 





Mdller tin Elfey dachte anders, Als im Jahr 1788 der König feine, 
Mare ſah: fo fagte er in der Schrift, fo ich von ihın in dem Buche 
über Verfaſſung angeführt habe: „Frankreich erkaufte feine Heerfirafs 
„fen mit dem Untergange feines LKandvolks. Um Ben Preis mdgen 
„unſere Könige Feinen Ruhm.“ 


und nicht fo fange zu fißen, da ber Eriminal Säle in jeder 
Grafſchaft nur wenige find. 


Sobald die Gemeinen und bie Graſſchaften in der Weiſe 
ſelbſtſtaͤndig ſind, wie in England, ſo beſchraͤnkt ſich das Regie⸗ 
rungsweſen der Provinz blos auf Angelegenheiten, die die ganze 
Provinz betreffen, und auf die Aufſicht auf der Regie— 
rung der Graffchaften, — denen die Provinz zwar in ihre 


' Regierungsweife nicht hereinzureden hat, denen fie aber ihre 


Regierung nachiieht, um zu fehen wie fie es mahen. Das Res 


gieren der Provinz theilt fich alfo in zwey große Abthrilungen, | 
2, in die Regierung der Angelegenheiten fo die ganze Proving 
| 


betreffen (Direction), 2, in bie er cht über die Regierung der 


Grafſchaften (Inſpection). 
Die Aufſicht oder die Spnfpeftion bat der Sendgraf, den de | | 


Statthalter in der Grafſchaft fendet, und der die Graffchaften 


| 


in derſelben Weiſe bereiſt, wie der Landrath feine 25. Gemeinen. 
Bei großen Provinzen koͤnnen dieſer Sendgrafen mehrere jein, 
deren jeder eine Anzahl Grafſchaften bereift, da bei ihnen die 
Einheit in der Weife nicht nothwendig ik, wie beim Gens 
halter. 


"Die jeßige Einrichtung mit den Oberprefidenten. hat den 
Fehler, daß ſie gu nahe -über den Regierungen ſtehen — daß | 


der Abftand von einer Stufe der Verwaltung bis jur andern 
nicht groß genug iſt. Hiedurch entſtehen immer Conflikte in den 


Gecchaͤftskreiſen, an denen bie Menfgen nicht Schuld 
ſind, fondern die Stellung der Dinge 


\ 


Man wird in Zukunft die Graͤnzen zwifhen den Gefchäfte: 
reis, und befonders zwiſchen Direktion und Inſpektion fehr ſcharf 
ziehen, damit jeder weis was er zu thun und zu laffen habe, 
und wo’ feine Befugniſſe und die der anderen ſich ſcheiden. 
Denn fobald die verfchiedenen Staatsfoftene , aus denen ber 
große Staat beſteht, mit eigener Selbſtſtaͤndigkeit da ſtehen, und 
die breyartige Aufloͤſung in denen fie ſich jetzt beſinden, einer 
beſtimmten Gliederung Platz gemacht hat, ſo laſſen ſie ſich nicht 
mehr ſo nach dem Augenmaaße regieren, ſondern es geht wie in 


Holland, und die Bauern ſagen jeden Augenblick: tolgens de 
Wetten oder het es tegen de Wetten, | 


| 
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‚Am meiſten werden ſich diejenigen Städte gegen dieſe Eins 
richtungen beſchweren, welche bis jegt, die Sitze der Kreis: Res 
gierungen geweſen. Sie klagen jest fhon, daß ihnen die Eins 
eihtung mit den Landräthlichen Kreifen großen Abbruch gethan, 
befonders im Hinſicht ter Confeription. Denn obgleich dieſe, 
feit keine Remplacanes mehr konnten geftellt werden, auch nicht 
mehr fo vortheilhaft fei, wie früher — da der ganze Menfchens 
handel fo damals größtentheils in den Städten getrichen wurde, 
völlig aufgehört — fo hätte fie doch denjenigen Städten immer 
noch viel Geld eingebracht, die der Misteipunte der Eonfeription, 
von einem ganzen Bezirke geweſen. Jetzt da jeder Landräthliche 
Kreis feine. befondere Militaireinrichtung habe, falle diefes Ders 
denft faſt völlig weg. Doch bringe die Regieruug immer noch 
viel ein, theils durch das ſtarke Perfonal fo bei ihr angeftelle, 
und das leicht 100 bis 150 Perfonen betrage, theils durch die 
vielen Menifchen, fo aus dem Lande in die Stadt kommen muͤſ⸗ 
fen, weil fie bei der Hegierung zu chum hätten. Nachdem die 
Eonfeription fortgefalen, fo feyen die Affiien noch am vortheils 

iſten, und wenn diefe auch noch iegfielen, und in jedem 
Immbeäthlichen Kreife gehalten würden, fo würden die Städte zu 
Grunde gehen. Sollte aber nun gar die Anzahl der Regierun⸗ 
gen vermindert werden, fo wären diejenigen Städte aufs innig⸗ 
fie zu” beklagen fo bis jest eine Bea, da fie nun sone Ret⸗ 
tung verarmen muͤßten. 

Hierauf kann man antworten: daß es ein Irrthum von den 
Staͤdten ſei, wenn fie glauben, daß das ſtache Land ihrentwegen 
vorhanden ſei. Im Gegentheil haͤtten die Landſtaͤdte der Kreiſe 
dieſelben Anſpruͤche wie ſie wenn uͤberhaupt irgend von Anſpruͤchen 
tönnte die Rede fein. — Das Perſonale vom Statthalter einer 
Provinz fei bei weiten fo ſtark nicht, wie das einer Regierung. 
Man könne diefes doch unmöglich vermehren, um einer Stadt 
‚mehr Nahrung zuzuwenden, noch fönne man mehrere Provinzen 
machen, um hiedurch mehrere Hauptſtaͤdte bervorzubringen, *) 


*) Diefe Klagen der Städte find vom jeher geweſen, fo wie fi) die Provins 
zen im Kaufe der Zeit aus: kleiueren Ranpestheilen au groͤßeren vereb⸗ 
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Diefes wären alfo die vier Staatsſyſteme fo in jeder Pros 
vinz vorhanden. 

Die Familie. Die Gemeine. Die Grafſchaft. Die Pros 
vinz. 

Ich halte dieſe vier Syſteme fuͤr die einzigen ſo der Natur 
der Geſellſchaft gemaͤß fü nd, die fechs Syfteme, fo andere vorge: 
Schlagen, nämlid; : 


Die Familie. Die Gemeine, Das Amt. Die, Grafihaft. 
Der Regierungsbezirk. Die Provinz. 





nigt. — So beſchwerte ſich Düffeltorf als dns Vergifche mit der Erb⸗ 
tochter zu Juͤlich kam, und die Nefidenz nach Juͤlich verfegt wurde. 
So befchwerten ſich fpäter Juͤlich als mit der Erbtochter das Rand zu 
Cleve kam, und die Reſidenz nach Cleve verlegt wurde. Als im Jahr 
1463 die eimzelnen Graffchaften und Herrſchaften zuſammenkamen ſo 
nachher das Herzogthum Weſtfalen bildeten, ſo war es denen wahr⸗ 
ſcheinlich auch nicht genehm, daß jede kleine Reſidenz verſchwand und 
Arensberg i im Laufe der Zeit, die Reſi iden; fuͤr alle wurde. So wie es 
Arensberg nicht genehm ſein würde, wenn Münfter die NRefideny für 
die ganze Provinz Weftfalen würde, welche die Fürften aus dem’ Haufe 
Zollern jetzt zu einem Ganzen vereinigt haben. Die Graffchafrenwer: 
den fich aber druͤber freuen wenn fie die Refidenz weiter von ſich ha⸗ 
ben, weil fie hiedurch an eigener Selbſtſtaͤndigkeit gewinnen, Uebris 
gens ift es vortheilhaft wenn jede Graffchaft ihre eigene kleine Refis 
den; für fich Hat, von der jede Gemeine nur ı oder höchftens 2 Meiten 
entfernt ift, und wo fie ihre Verwaltung, ihre Rechtsfindung und 
ihre Kricgseinrichtung hat. ee Das Bolt überfieht nur einen 
Ereinen Kreis, und jenfeits dem Horizonte von 2 Meileh “pflegt 
gewöhntich für daſſelbe alles abgefchnitten zu feyn. Was innerhatb 
defielben. liegt dad begreift e$, und was es begreift daran nimmt «8 
auch Antheil, dafür intereffirt.es füh. Die Größe der Graffchaften 
ſcheint mir ſehr glüdlich gewählt zu feyn, um wieder eigened Leben im 
Staatsorganifmus zu erzeugen. Die Größe eines Staats-Gliedes iſt 
etwas beſtaͤndiges, und eben deswegen wirkt fie wie alle beſtaͤndige 
Kräfte, bil den und beſt im mend. 

Innerhalb 20 Jahren wird ſich ſchon die große Wirkung zeigen, die 

| die Grafſchaften auf.das innere Leben des Staates geübt Haben. Das 
reiche Neben des Mittelalters ift überall von den Eleinen Staaten und 
deren ihrem ſelbſtſtaͤndigen Leben ausgegangen, Die Menfchen waren 
fi) nahe, eben weil der Gtaat klein war. 


- 
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ſind viel verwickelter, und in beſtaͤndigem Conflikte, da fie nicht 
durch die gehoͤrigen Stufen von einander entfernt ſind. Auch 
ſcheint dieſe ſechsfache Eintheilung der Natur der Geſelſchaſt 
gar nicht angemeſſen zu ſein. 

Jede dieſer vier Staatsſyſteme hätte dann feine eigene Ges 
feßgebung und feine eigene Verwaltung. 

Die Familie, hat den Familienrath, den das Bas 
milienhaupt in wichtigen Familien Angelegenheiten zufammen 
zuft, und feine Meinung vernimme. — Die Verwaltung der 
Familie hat das Familienhaupt. *) | 

Die Gemeine, hat ihren Schöffenrath, der von als 
len Hausvaͤtern aus den Meifibeerbten der Gemeine gewählt 
wird, — Die Einrichtung der Gemeine ift Demokratiſch. Der 
Vorfteher, in deſſen Hand die Verwaltung liegt, wird von den 
Schöffen auf ein Jahr aus ihrer Mitte gewählte, Monatlich 
legt ber Vorſteher, vor den Schöffen feine Rechnung ab. Auf 
dem Erbentage, auf dem alle Meiftbeerbten der Gemeine fo 10 
Rthlr. Steuer bezahlen. erfcheinen, legt er feine Jahrrechnung ab, 

Die Grafſchaft hat ihre jährliche Grafentage, auf denen 





*) Durch jede gefchloffene Samilieneinrichtung erhält fi das Familienle⸗ 
ben Eräftig und ſtark. Man ſieht dieſes in ber Schweitz, wo alle an⸗ 
geſehene Familien 4. B. die Peſtalloziſche in Zuͤrch, ſoiche gefchloffene 
Familien » Einrichtungen haben, denen jedes Glied des kleinen Staates 
gehorchen muB. odiezu gehdst unter anderen ein Familienfond 
An welchen jeder bei feiner Heyrath eine Summe einlegen muß, und 
aus bem dürftig gewordene Gtieter der Familie, unterftiügt werben, 


damit fie der Gemeine nicht zur Laft fallen. Das find die beſten Ver ⸗ 


forgungsanftalten die vom Fleinfien Staate andgehen, wo die 
Menſchen ſich am naͤchſten ftehen, und ſich am genaueſten kennen. u 
dieſen iſt auch dem Verarmen einzelner Slieder durch fruͤhe Unter⸗ 
ſraͤzung vorzubengen, und durch die beſtaͤndige Aufſicht fo 
über fie geübt wird. — Bon Seiten bed GSemeineweſens tft dies 
ſes ſchon ſehr ſchwer, wie man dieſes an den Verſorgungsanſtalten 


von Hamburg und Elberfeld geſehen. Ueberall kommt man bei ber 


Verwaltung drauf zuruͤck, daß man alles Fein und nahe beiſammen 

haben muß, aus dem nämlich wirklich etwas werden foIT. 
Das meifte geht ſchon allein an der Entferunng zu Grunde, fo wir 
jede Landwirthſchaſt die in entfer und —— liegenden Eebaͤnden 
getrieben wird. 


Seng. 7 Bert, 1.8 . a | 24 
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‚alle Meiſtbeerbten fo so Rthlr. Steuer bezahlen erſcheinen, und 
alle Schöffen der Gemeinen mit ihren Vorſtehern. e | 

‚Auf diefem wählen fie ihre Deputivten für. die Landſtaͤnde 
und für die Reichsftände. Dann einen Ausfchuß der die Ned | 
nungen Über die, für allgemeine Zwecke der Graſſchaft verwil— 
ligte Gelder nachſieht, nnd der nachher auf dem Erbetage den 
‚verfammelten Meiſtbeerbten, Rechenſchaft ablegt, wie die Gelder 
erhoben, und wie fie verwendet worden. 

Die Provinz hat ihre Landtage auf dem alle Meift: 
beerbten der Provinz fo 300, 400 oder soo Rthlr. Steuer bei 
zahlen; dann alle Reiheherren, fo im Dberhaufe figen und in 
der Provinz wohnhaft find, endlich alle Deputirten dev Gemeis 
nen erfcheinen, 

Ein folder Landtag muß zahlreich fein, es muͤſſen Viele hin: 
kommen können, — er muß eine eigentliche Gemeine Kilden. 
Die Vorfchläge werben auf: offenem Landtage. gemacht. Dann 
werden für jeden ein befonderer Ausſchuß von 3 oder hoͤchſtens 

4 Derfonen gewählt, die fie unterfuchen, die die Rechnungen 
ee und die dann dem Landtage darüber Vortrag halten. 
Ein folcher Landtag macht feine Koften, da Niemand Tage: 
gelder bekommt. - Denn da viele das Recht haben zu kom; 
imen, fo fönnen aud immerhin viele ansbleiben, ohne daß die 
Sefchäfte drunter leiden, da bie Arbeiten fi ‚06 eigentlich in 
den Ausihäffen machen. * ) 

Alle Landtage find Placita der Erben. Da ihier fo viele 
daß fie nicht alle erfcheinen Fönnen, fo erfcheinen die kleinen 
durch Deputirte, diefes Hindert aber nicht, daß die Meiſtbeerb⸗ 
ten der Provinz, fo 300 Rthlr. Steuer und druͤber bezahlen, 
felber von ihren Alloden erfheinen, und ohne daß. fie gewählt 
werden. — Und obgleich die Wahlen fid in den Graffchaften 
immer gegen großes Öirundvermögen wenden, fo ift es doch zweck⸗ 





*) In Defiveich haben fie eine eigene Art Landtage zu halten. Nach einer | 

j Nachricht aus Mähren war in diefem Jahre der dortige Randtah, bed 

Morgens um 10Uhr durch eine feyeriche Auffahrt eröffnet worden, 

und um 12 Uhr, nachdem die Stände die allerhoͤchſte Propofitiin ans | 
gehört, durch eine feyeriiche Abfahrt wieder geſchloſſen worden. So 

Purz werden unſere Landtage wohl nicht, | 
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maß ig, daB man die gro Staatsaktlen ehrt — * bei ihnen 
bag Recht auf den Plaritis zu erſcheinen an feine Wahl knupft. 
—Sie Ariſtokratie Des Ackerbodent iſt überall und 
immer eihe ſtarke Stuͤtze für gemeine Freiheit: 
Man ſieht diefed an den Wirkingen fo dad franzoͤſiſche Wahl; 
gefeß feie ber Zeit uͤbt, daß on berechtige zu aaa der 
306 8. Steuer gibt. 


$. ist: B 

Jetzt nachdem wir Äberlege, wie eine Provinzial⸗ Verfaffung 
wohl einzurichten ſei, ſo iſt die Frage noch übrig? Vie eu 
reichen wir fie? 

Da der König: eine Kotumiſſton zur Ausarbeitung der Ki | 
faffung in feinem Stadtsrache niedergefegt hat, und da viele 
ernftlich mit der Ausarbeitung beſchaftigt, ſo koͤnnte es feinen, 
daß man ruhig das ganze Verfaſſumgsweſen dem’ höheren Er’ 
meſſen anheim flellen koͤnnte, und dasjenige geduldig’ erwarten, 
wag und ohne unfer Zuthun gebracht wird. | | 

Ich glaube indeß, daß fo beſcheiden und wohlmeinend dieje . 
Anficht auch ſein mag, fie nichts deſtoweniger ivrig iſt, und daß 
ſich die Sache allerdings eben durch die Gemeinen beförsern Laßt, 
fo wie die Gemeinen fie auch ſchon fehr- gefördert Haben, wie 
wie folhes, in den Denkſchriften geſehen, ſo im zweiten Ab⸗ 
ſchnitte ſind abgedruckt worden. 

Ich will mich hieruͤbet klar, und ohne irgend eine Bst Ä 
erklären. 

+ Bei der Verfaſſung kommt ed offenbar auf dreyerley an. 
1. Daß fie gut wird; =. daß fie eingefuͤhrt wird; 3. daß fie 
wenn fie eingeführt iſt, auch geht — daß fih namlich mi 
ihr regieren läßt. 

Toute Constitution est Bonnie pourvü qu ‚elle 
marche, ſteht in Manuſcripte von St. Helena, denn eben wenn’ 
fie nicht gut ift, fo geht fie nicht, wenigſtens nicht auf die‘ Dauer; 
und diefes ift doch das was man wuͤnſcht. 

Daß die Verfaffung gut werde, iſt befonderg deswegen zu 
vunſchen, weil man jeden Fehler der in ihr iſt, nachher: nicht 
mehr ändern: darf. IR was durch das 

| a | 
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Aendern entſteht, indem, wenn die Verfaſſung einmal geaͤndert 
worden, fie auch zum zweiten, dritten und viertenmal kann ges 
ändert werden. — Diefes ift ein größeres Uebel als der Fehler, 
den man verbeflern will. Es ift deswegen fehr zu wuͤnſchen 
daß man. von Anfang nichts mehr gebe als durchaus nothwendig 
ift, um zu einer Öffentlichen Geſetzgebung zu gelangen, da bie 
Gefahr in 100 Paragraphen einen Fehler zu bes 
gehen, unftreitig doppelt fo groß if als die dag 
man in go einen begeht. u a. 

Was nun die vom König niedergefegte Kommiffion betrifft, 
fo beſteht diefe zum größtentheile aus gefannten Namen, und 
zwar aus folhen, bie unter den Conftitutionellen guten Klang 
Haben, — und denen es rein um. die Sache zu thun it Auch 
find folhe Talente in ihr, denen wohl zuzutrauen, daß fie eine 
gute Verfaſſung entwerfen können, und jeder der aufrichtig fein 
wid, muß geftehen, daß der Staatskanzler diefe Commiſſion in 
völlig lohaler Weiſe zufammengefegt, — und. dabei als ein ers 
fahrner Staatsmann, Menfhen, Dinge und Verhaäͤlt— 
niffe in Eluger Weife beruͤckſichtiget Hat. 

Dos Zweite; daß die Verfaffung eingeführt werde, leidet eben 
ſo wenig Zweifel als das erfte, daß fie gut wird. Es folgt 
aus ber Lage ber Dinge fo wie fie. fih feit 13913 
geftellt, es folgt aus dem gegebenen Worte, es 
folgt aus dem Beifpiele der benahbartenÖtaaten, 
es folgt endlih — wenn es erlaubt ift der Perſoͤn— 
lichkeit des-Königs zu gedenken — aus dem en t⸗ 
ſchiedenen Willen des Koͤnigs gerecht zu regieren, 
und aus ſeiner religiöſen Neigung, alle Pflichten 
eines Königs gewiſſenhaft zu erfüllen, 
| Der dritte Punkt ift alfo nur oder: ob es geht? O5 wir 
ohne Verwirrung miteinander uͤberweg fommen, wenn das 
große Seegel aufs Staatsſchiff geftellt worden, die Ööffentlis 
he Gefeggebung, und wenn in dieſes nun nicht allein. der 
Wind ver Öffentlichen Meinung bläßt, fondern auch die Wind; 
ftöße der Leidenfchaften und der Parteien. 

Hieruͤber läßt ſich nichts mit Sicherheit fagen, bis man bie 
Erfahrung für fih Hat. So wie man auch nie weis; ob man 
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eine Schlacht gewinnen wird, bis man fe eben gewonnen. Bet 
allen großen Dingen ift ein Wagnif. 

- Wenn die Öffentlihe Meinung ſich über die: Angelegenheiten 
der Geſellſchaft wohl verfkändige hat, und fie wählt folhe Des 
zutirten in die Kammer der Gemeinen, dte ſich ebenfalls über 
bie wahren Intereſſen der Geſellſchaft verftändige, fo liege in dies 
ſem Regieren nichts bedenkliches, fobald das Minifterium fi 
ebenfalls loyal entfchloffen in der Richtung der öffentlichen Mes - 
nung zu fleuren. 

Die oͤffentliche Meinung ift ihrer Natur nach immer gut, 
fie, will auch immer das Gute; allein fie irrt fih wohl und 
greift — nicht aus Bosheit, fondern aus Irrthum, 
am Rechten vorbei. Wenn man nun weis, in wie fern die fs 
fentlihe Meinung über die wahre Sintereffen des Staates aufges 
klaͤrt ift, fo Tann man auch ſchon im voraus beurtheilen, wie 
es gehen wird. Weiß man, daß die Maͤnner welche wahrfdeins 
lich in jeden Graffchaften gewähle werden, die Anficht genoms 
men; daß das königliche Regiment feiner Natur nach ein väters 
Jiches ift, das in feinem Wefen auf dem Familigenregimente des 
Hausvaters beruht, und daß in ihm, die KHauptfahe die Eis 
nn igEeit ift (fo wie diefes auch der große Kurfürft im Receſſe von 
1660 fagt,) und daß es wenn man diefe hat, gar nicht drauf ankommt: 
ob der eine etwas mehr oder der andere etwas we 
niger bat, ob man das eine Jahr etwas mehr, und 
das andere Jahr etwas weniger bezahlt, — wenn 
man weiß, daß diefe Anfiht die herrfchende ift, fo meiß man 
auch daß der Staat mit einer Sefeßgebung fann tegiert werden, 
fo Öffentlich if, und auf welche Die Meinung ihre ganze Macht 
üben kann. 

Weiß man ferner daß diefe Männer die Anficht gewonnen, 
daß die Rechte des Throns, fo wie die Rechte des Volks erb⸗ 
lich find, daß beide von der einen Generation auf die antere 
fortgeerbt werden, und daß im Staate nichts von Dauer iſt, 
daß nicht erblih und dem man nicht fein volles. Recht gegönnt, 
daß man daher die Rechte der Krone nicht. befchränken muß, 
wenn man will, daf die Krone nicht zu Grunde gehen foll, und 
daß ebenfalls dem Volke feine angeerbte Rechte nice beſchraͤnkt 
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In der Spannung fo dann von beiden Seiten eintritt, räßs 
Een die Dinge gar nicht von ber Stelle, und der eine meint 
dann Diefes und der andere meint jenes, — die meiſten aber 
find der Meinung, daß der Sache dur Kleine Maaßregeln zu 
helfen fey, durch Beruͤckſichtigung von Perfönlickeiten und durd 
Beruͤckſichtigung von Verhältniffen. 

Endlich nachdem. die Sache lange geſtockt und fih geſtaut, 
werden die ro oder ı2 politifhen Talente, fo fih in der Kam⸗ 
mer befinden klar, wie eigentlich die Lage der Dinge it, und 
wie fie anzugreifen, damit fie dasjenige erreichen können, nad) 
dem fie ‚fireben, Indem dieſe ſich hierüber geeinige, fo tragen 
fie der Kammer, wenn die rechte Stunde erſchienen, ihre Mei‘ 
nung vor, und wenn biefe, fo wie die Stunde, wirklich die rechte, 
fo geht fie gleich mit einer großen Stimmenmehrheit buch; denn 
eine Kammer beivegt ſich wie jede Volksverfammlung inſtinkt⸗ 
mäßio, — wenn nämlich die Vertretung des ganzen 
Volks fih dein befindet, und nicht blos die einer 
einzelnen Partie, die ihre —— Zwecke und 
Abſichten befolgt. | 

Sobald die Dinge fih auf bieſe Weiſe geſetzt und abgeklaͤrt, 
ſo wird die Fluͤſſigkeit helle und das Conſtitutionelle Regieren 
nimmt ſeinen Anfang. — Da in dem Kampfe der Meinungen, 
bie Talente nothwendig oben kommen, fa kommt man mit dies 
fein Regieven ziemlich gefchwind in den Gang, und ins Gleiche, 
da die Sache an fih wirklich fa ſchwierig nicht iſt, eben weil fie 
einfach iſt. Und fie ift einfach weil blos nach Sachen regiert 
wird, und nicht nad Perfonen. Die Perſonen find daher 
immer die Diener der Dinge, und wer ſich für klug genug 
Hält, ‚einem eigenen Vortheil zu dienen, der geht gleich zu Grunde. 
Wer aber für fich nichts will, fo wie Pitt, von dem ſagen bie 
Dinge sdasift unferMannt und diefen tragen fie indie Höhe, 

Indem die Sache auf dieſe Weife: in deh Gang gefommen, 
fe entficht dach noch mancherlei Jammer und ang obgleich wi 
einer geringeren Gattung. 

. Der erfie und der meifte Verdruß femme von der Preßfeeifek 

F Sobald die Stagtsbuͤrger das Recht haben vernänfeig je 
ſprechen, fo kann man ihnen das andere, unpernuͤnftig ji 


— 
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ſprechen, nicht wohl ſtreitig machen. Und wenn ſie dieſes haben ſo 
pflegen ſie auch keinen gar zu ſparſamen Gebrauch davon zu machen. 
Nun haben aber die Menſchen aus der alten Regierungsweiſe noch eine 
große Enpfindlichkeit gegen alles Oeffentliche mit heruͤbergebracht, 
und mit dieſer Empfindlichkeit kommen fie nur in den Lärm der 
neuen Regierungsart. Sie werden nun hindurch‘ immer aufs 
empfindlichfte verlegt, und es geht eine Zeitlang drüber hin, bis 
ſich bey allen Staatsbürgern die gefegmäßige Dicke der Erider⸗ 
mis durch die Praxis entwickelt hat. 

Am erſten haben dieſe die Miniſter. Denn dieſe werden, 
wie überall, am meiften gefcholten, und bei einer freien Verfafs 
fung fann ein Minifter fein Zeitungsblate in die Hand nehmen, 
ohne einigen Tadel und einige Anzüglichkeiten auf fich zu finden, 
Cependant, la matiere ministerielle ne manque jamais, 
wie die Franzoſen fagen, und da man für einen Minifter der 
abgeht, immer wieder zwei neue haben kann, die es gerne fein 
möchten ungeachtet des Scheltens fo die Minifter jeden Tag 
bekommen, fo gewöhne man fih endlich dran, wie an den Lärm 
der großen Städte, der einen Anfangs zwar nicht fehlafen läßt, 
den man aber fpäter gar nicht mehr bemerkt. 

Nachdem die Preßfreiheit einige Jahre beftanden, und mans 
cherlei Anfechtungen erlitten, befonders von den fremden Gefands 
ten, die aber immer an bie Juſtiz und auf die Verfaſſung ver⸗ 
wieſen worden, — ſo lernt man ihre Natur nach und nach ein⸗ 
ſehen. Man findet, daß es bei einer freien Verfaͤſſung durchaus 
nothwendig if, daß die Bürger für und gegen Partei ergreifen, 
und daß fie fih durch ihre Perfönlichkeit ins Deffents 
fihe verflehten laffen. Denn bei jedem Menfchen ift die 
Neigung zu feinem Privatvortheile fo ſtark, — eben weil er feiner Per; 
fönlichkeit der naͤchſte — daß erdiefem feine ganze Thätigkeit zumende, 
und daß er gar nicht zum öffentlichen gelangt, wenn feine Perfönlichz 
teie, feine Rechthaberey, und mas fonft immer den Menfchen 
beftimmet, micht mit hereinverflochten wird, — Diefeg friſche, 
freie, froͤhliche Streiten und Zanken ik in allen freien Verfaſſun⸗ 
gen, und nirgend. mehr als in den Nordamerikanifhen Freyſtaa⸗ 
ten, tie man biefes in dem dortigen Zeitungen fieht, und im 
den Auszügen fo ih aus Ihnen im deutſchen Beobachter, aus. 
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der Periode gegeben, wo fie. in Penfilsanien ‚den ‚neuen. Gou⸗ 
verneur Findley wählten, ben die Oppoſition den Appelbobby 
nannte, und dem fie nadjlagten, daß er als Schagweifter, Wu⸗ 
cher mit Staatsgeldern getrieben, 

Auch ſieht man endlich ein, daß das Särmen in ben Zeitunı 
gen lange fo gefährlich nicht. iſt, als es anfangs gefchienen. Daß 
bie große Menge Zeitungen daher rührt, daB viele Buͤtger es 
als eine ehrfame Brodwinnung anfehen, eine. Zeitung herauszu⸗ 
geben, und daß die Zeitungsfdreiberei,: bei dem jegigen 
Zuftande der Geſellſchaft, in die Reihe der bürgerlichen Gewerbe 
getreten. *) Auch daß von. so Zeitungen faum eine ift, die jen⸗ 
feits dem Weichbilde dee Stade wo fie. erfcheint, geleſen wird, 





*) Daß fie diefes ift Hat in folgendem feinen Grund. Bei dein ungemeis 
nen rafchen Getriebe ver Gefellfchaft findet ein äußerft ſchneller Aus⸗ 
tauſch in ihr ſtatt, und die Zeitungen dienen eben dieſem Austauſche. 
Der eine hat eine alte Preße zu verkaufen, der andere ſucht einen Be⸗ 
dienten — der. dritte einen Geſellſchafter auf gemeinſchaftliche Koſten 
nach Leipzig, — alle: diefe taufchen ihre Anfragen und Anzeigen in den 
Seitungen ‚gegeneinander aus, und es ift daher fehr bequem: fürd Pus 
blikum daB diefe jeden Tag erfcheinen, damit diefer Austaufch möglich 
fchnell von ftatten gehe, befonders wenn man Gegenftände taufchen 
will, die-dem Verberben untertvorfen, wie frifche Auftern und Gihelfs 
fifhe. In Eleinen Städten find diefer Anjeigen aber nicht ſo viel, 
dag mit ihnen täglich ein halber Bogen zu: füllen ſey. Ein Bürger 
der ſich um 400 Rthlr. eine Druderei anbelegt, legt noch einige Tha⸗ 
ler weiter an und hält ſich noch die Frankfurter und Berliner Zeitung 
ans der er einige politifche Artikel nimmt, die er im feine Zeitung abs 
drucken laͤßt, — und da er num alles felber beforgt, und ger ges 
ringe Koften hat, fo ift er mit einem Abſatz von 306 Exrmplare ſchon 
vbdllig zufrieden; Die Einruͤckungsgebuͤhren bezahlen die Drndlofieh; 

» und die Abonnenten das Papier, wobei noch fo viel übrig bleibt, daß 
er fich mit feiner Familie ernähren Pann., — Entſpinut ſich ti ein 
Streit in feiner Zeitung 3. B. Über irgend eine‘ Wahl, fo. ift ibm dies 
ſes fehr ertvünfcht, da er hiedurch feinen Abſatz und ſeine Brodwin⸗ 
nung vermehrt. — Auch gewinnt das Publikum dabey, daß nunies 
den Abend doch eine frifche Zeitung bei feinem Glaſe Bier hat, und 
das nachdem es bie bürgerlichen Anzeigen gelefen, nun zum potifi 
Artikel fehreitet, und fich-an dieſem in- allerhand Reben ergökt ; "MM 
vielleicht wenig bedeuten, bie ihm aber Berantigen mitt, — 
Niemand das Recht hat zu ſchmaͤlern. 
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da alle blos Sntelligeng Blätter find, mit einigen vorgedruckten 
pliotifchen Artikeln, fo aus andern Zeiturigen ausgefchnitten wors ⸗ 
den. — Solcher Zeitungen die feine Intellienz : Blätter für 
den bürgerlichen Gebrauch find, fondern die eine eigene politifche 
Geſinnung haben, und von einem großen Kreife gelefen werden, 
biefer gibt es fehr wenige. Sobald Preffreiheit, vorhanden, fo 
macht Kuͤhnheit kein Verdienſt mehr, denn die unbedeutenfie 
Morinzial⸗ Zeitung laͤßt ſich dann das Recht nicht nehmen, zu 
Zeiten einmal gegen die Miniſter zu reden, uud hiemit ihre 
Nachbaren und Gevatterleute zu erfreuen. Nur politiſche Ta⸗ 
lenke vermögen es dann eine Zeitung zu ſchreiben, die ſich einen 
großen Kreis erwirbt und mächtig in der Meinung wird — und 
olitiſche Talente find in jedem Staate felten, obgleich überall 
Mürmuranten in ziemlicher Anzahl zu finden. 
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Nachdem man auf diefe Weiſe mancherlei Freud und Leid 
efohren, fo findet man endlich, daß das Regieren mit einer oͤf⸗ 
fenslihen Geſetzgebung eine ganz angenehme Art. ift, fobald man 
einmal: die Natur deffelben eingefehen und begriffen. Zuerft hat 
tan wenig dabei zu. thun, indem nun eine Gemeine auf eigene 
Rechnung und Gefahr eine neue Brücke über den Muͤhlbach 
bauen oder ein neues Kreuz auf ihren Kirchturm feßen muß, 
und ohne dab man genöthigt fein Avis. drüber zu geben, oder 
ihr fonft mit Rach und That an die. Hand zu gehen. — Der 
Meiner. des Innern kommt danh fo weit wie fein College in 
England und reicht in feinen Büreaus mit 17 Perfonen aus, 
Dann findet man weiter, daß bei der Öffentlihen Geſetzgebung 
das Volk felber die meiften Koften zu tragen hat, indem 
es die Klügiten in jeder Graffchaft zu Deputirten fendet, und 
daß das. Regieren überhaupt leicht fei, jobald man Geſetzze habe, 
die ſehr vollitäandig und genau abgefaßt, die, alle Fälle. 
vorgeſehen, und die: von jedem Wiederfprude 
ſchon in den Kammern getroffen worden, ehe fie 
gegeben. | 
Don Anfang wird indes folgender Umftand viel zu ſchaffen 
machen. — Es iſt vorauszufehen „daß ſobald bie kleinen Stahtss 
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foffeme mit einer großen Selöftftändigkeit nebeneinander beſte⸗ 
Ben, fie jeden Augenblick über die Gränzen ihrer —— 
miteinander zanken werden, und wechſelſeitig über ſtete Eins 


griffe Magen. Es geht dann fo wie in Cleve im Jahr 1660, 


als der große Kurfuͤrſt, die Regierung, die Kammer und das 
Hofgericht, ſelbſtſtaͤndig nebeneinander geſtellt, und die ſich auch 
ſchon gleich im erſten Jahre wechſelſeitig völlig parallelifiert hatten, 
wie wir oben im erſten Abſchnitte ſahen. — Der Kurfuͤrſt hob aber 


den Streit nur nicht dadurch daß er alles wieder in Eins vers | 


einigte, Verwaltung und Juſtiz und Rehnungewe 
fen, wie ſolches der Wunſch jedes eifrigen Adminiſtrators if, 


fondern er ließ die Dinge eben nebeneiander fort beſtehen, und 


fie mußten fih nun fo lange mit einander verfuchen, bis jedes 


feine Grenze gefunden, und fi über dieſe — wechſelſeitig 
eine Praxis gebildet. *) 





©) Die große Beweglichkeit bes Mittelalters und ber friſche Streit der 
zwiſchen dem verfchledenen Eleinen Staaten und Gemeineweſen immer 
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ſtatt gefunden, ging eben aus ihrer Selbſiſtaͤndigkeit hervor. Dh | 


die verfchiedenen Landfrieden fo in jeder Provinz geſchloſſen wurder, 


entfianden größere Gemeineweſen, eine Art kleiner Bundesſtaaten, be | 


fi) Über ihre wechfelfeitige Nechte dahin. geeinigt, daß fte bei beſtimm⸗ 
ten Richtern einander zu Necht fiehen wollten, Diefe Verbindungen 
wurben immer größer bis fie fi am Ende in eine Einzige fürs ganze 
eich verwandelte. Diefed war der allgemeine Landfrieben ber 1493 
unter Kaifer Maximilian zu Stande kam. Hiedurch wurden zuerſt 
allgemeine Reichsgerichte eingeführt, und alle Fuͤrſten und Staͤdte 
hatten ſich verbunden vor dieſen ihr Recht zu nehmen, und dieſe ald 
die Schiedsrichter ihres Streites anzufehen, Der Bund bes Landfries 
send ſchrieb denfelben ihre Gerichtsordnung vor, wies ihnen bie Exe⸗ 
kutions Mittel an, und verpflichtete den Kaiſer als ihren Haupther⸗ 
ren, baß er ſtets darauf zu fehen, dqß alles vörgefchriebenermaaßen 
ausgerichtet und Ins Werk gefegt wirde, Wenn in Zukunft eine Ge 
meine oder Graffchaft uͤber die Graͤnzen Ihrer wechfelfeitigen Befuguil 
fireiten, fo werden diefe den Stadthalter der Porvinz als Schiedsrichter ih⸗ 
#8 Streltes begruͤben, ber ihn dann mit feinen Raͤthen entſcheidet, un 
hierüber ein Weisthum gibt, Aus folden Weisthämern bifbet ſich 
eine. Praxis, es entſtehen Gewohnheiten, (Coutumes) and bis tie 
vorhahiden pfleat ed gewoͤhnlich etwas holpericht zu gchen. So Has 
\ gen die Franzoſen, daß fie keine Coutumes mehr hätten, wur deh ſa 
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Ich Habe im vorigen Paragraph die Folgen dargeftellt, die 
bas Regieren mit einer Öffentlichen Geſetzgebung mit ſich bringt. 

Andere fehen hierin ganz andere und viel bedenklichere, ins 
dem fie aufs Jahr 1789 und auf Frankreich zeigen, wo die Res 
volution gerade mit: der Zufammenberufung der Stände begann, 
ſo in 175 Jahren nicht mehr beiſammen geweſen. 

Wenn wir ſo anfangen wie in Frankreich, dann endigen 
auch wir fo. Wenn wir Stände verfammeln die in 175 abs 
ren niche mehr beifammen geweſen, fo paſſen dieſe, da fie 
mit der Nation, nicht gefchichtlich fortgelebt, gar nicht mehr auf 
die. Gegenwart, und der Theil, der in der Gegenwart. flark ift, 
der dritte Stand, wirft den anderen Theil, der in der Gegens 
wart ſchwach ift, den. Adel, über Bord und bildet eine Nations 
verfammlung. . Diefes war der Anfang in Franfreih, — Da 
in Frankreich keine DVerfaffungs s Urkunde vom Throne aus als 
ein großer Freiheitsbrief der Nation gegeben worden, [o 

ı waren gar Peine Sränzen gezogenund für die verfchiedenen großen 
Eorporationen fo die Gefeßgebung bilden, Feine Rechte und Feine 
Drdnung feftgefegt, und indem nun der Adel, die Geiſtlichkeit und 
der drittte Stand, heftig druͤber ſtritten: ob nach Koͤpfen oder 
nach Staͤnden ſollte geſtimmt werden, ſo verließ der dritte Stand 
den Saal, und nahm um ſeinen Willen durchzuſetzen auf den 
Rath Sieyes, den Namen Nationalverſammlung an. Er 
ſprengte ſo den Adel und die Geiſtlichkeit, und viele von dieſen 
dis Mirabeau, Gregoire u. ſ. w. gingen zu ihm uͤber. Dieſes 
war eine Folge der Selbſthülfe, zu welcher dag 
unverfichtige Minifterium den. dritten Stand ges 
beat. — Als diefer hierin feine Kraft gefühlt und den Beis 
‚fall gehöre, der ihm aus dem ganzen Reiche entgegen kam, fo 
‚erklärte er, als das Minifterium nun dem Könige riet), die 
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gleich im Ungewiſſen, ſobald ihnen der Buchſtabe des Geſetzes verſagt, 
und daß ſelbſt über die Auslegung dieſes Buchſtabens immer die Mei⸗ 
nungen und Anfichten noch getheilt wären. Diefes würde and) nicht - 
eher] anders und beffer, bis die gegentwärtige Ordnung Iange genug 
beftanden und fich in ihr auch 1bb liche Gewohnheiten entwidelt 
bätten, 
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die Verſammlung aufzuloͤſen: daß er verſa mmelt bleiben 


würde, bis die Verfaſſung wuͤrde volfendet ſein. 


Mir diefer Erklärung war die Revolution gegeben : Denn 


wenn die Krone nicht mehr die Macht hat, das große Trieb 
wert derGeſetzgebung in feine Theile zu zerlegen, 
and es dadurch zum Stillfichen:gu ae a fo — 
ihr Fall nicht mehr abzuwenden. 

Alles bieſes üft bei ins andere. Bei uns kommen keine ae 
und veraltete Stände zufammen, ſondern ſolche, die ganz frifd aus 
der Begentwart hervorgehen ‚und völlig auf alle Berhältniffe ber Ger 
ſellſchaft und’ des Zeitalters paſſen. — Dann werden diefe nicht 
zufammenberufen um eine Berfaffung zu machen, fondern- fie fin 
den eine in welcher ihnen gewiffe Verrihtungen aufgetras 
gen und zuerkannt find. Wie fie abftimmen follen, ob nad 
Ständer oder nah Köpfen, darüber Haben fie ſich nicht zu ber 
rathen, da ſolches ſchon im der Verfaſſung vorgefchrieben. Sie 
konnen ſich alſo hierüber nicht entzweien, und die Kammer der 


Gemeinen kann die des Adels nicht ſprengen. — Ich glaube 


zwar nicht. daß es gut wäre, die Kammern früher aufzuldfen, 
Bis die Gegenſtaͤnde fo in einer Sitzung follen verhandele wer: 
den, auch ihre gefegliche Erledigung gefunden; allein ich glaube 


immer, daß es feine Schwierigkeit machen würde, die Kammein 


auch ſelbſt mitten in den Berathungen aufzuheben. Denn fo 
weis iſt man doch auch in der Kenntniß des Verfaſ— 
fungssWefens fortgerüde, daß man weiß, daß das 
Aufloͤſen der Kammern ganz nah dem Wohlgefal⸗ 
len der Krone die erfie Bedingung einer öffent 
lihen Geſetzgebung if, die auf dieDaner fein fol, 
und nicht blos für ein paar Jahre, | 

Dann macht das einen fehr großen Unterſchied, daß a der 
Verfaſſungsurkunde bereits alle die Srundfäge für die allgemeine 


Geſetzgebung des Reichs, ausgeiprochen find, die die Mationalr 


verfammlung zuerſt ausſprach, und wodurch fie die feſte Gtüge 
in der Meinung erhielt: Bei ung fann eine Rammer der Ge— 
- meinen, fih feine Art von. Popularität dadurch erwerben ,.daf 
fie von der Rednerbühne, die Gleichheit der Abgaben, 
die Allgemeinheit der Steuren, und die Menfden 








schte verkündet, denn diefes ift ſchon alles in dem gloßen 
freiheitöbriefe enthalten, den der König feinem Molke gegeben; 
che er die Stände zufammenberufen und zu deffen Abfafs 
fung fie nichts beigetragen haben. 

Auch hat man die Gefahr der Reſidenzſtaͤdte hinlaͤnglich ten⸗ 
nen gelernt; Man hat geſehen, wie. Paris der ganzen Revolu— 
tion die "Nichtung gabi, als fich die. große Stadt zum Reprefens 
tanten von allen Provinzen von Frankreich anfwarf, und es iſt 
in vermuchen, daß man aus diefen Echren einigen. Nuben gezogen. 

Dann hat man gefehen wohin es führe wenn man nicht mehr: 
die ganze Nation in der Vertretung hat, fendern blos eine. eins 
jeine Partie, ‚eine einzelne Faktion, die fich unter Begänftigung 
eines fehlerhaften Wahlfyftems hereingedrängt, und die nun: ihr 
SE machen wil. Denn bekannt ift es, daß die Hälfte des 
Nationaleonvents aus Gelehrten beftand, größtentheils aus Aerzs 
ten und Advokaten, und daß es eine Periode gab; wo man eben 
jmwohl fagte se mettre dans la revolution, als se mettre 
dans le commerce, Wie groß die Anzahl der Advokaten 
geweſen, geht daraus hervor, daß als einmal an einem Tage 
2 Conventglieder guillssinive wurden, unter diefen fih allein 18 
Avofaten befanden. Die Sache hätte ſich fchon ganz anders 
geſtelt, wenn nicht jeder Wahl und fhimmfähig gewejen, fo 21 
Sahe alt war und ein Menſch männlihen Geſchlechts, fondern 
wenn der König beſtimmt hätte, daß der Buͤrgerſtand aus jeder 
Provinz die 100 reichſten Leute ſchicken ſollte. Diefe hätten wer 
nigfteng nicht von einem Deplacement des fortunes gefpros 
hen, noch wie Tallien fpöttifh gejagt: daB man auf dem 
Coneordien:Plase münze*) 





») Um zu verhindern daB Erin Stand ausſchließend in die Verſammlung 
gewaͤhlt werte, 3. B. der Stand der Advokaten ſo in den großen Staͤd⸗ 
ten bei den Gerichtshoͤſen wohnt, fo gibt ed Fein beſſeres Mittel als 
dab jeder Kreis. nur. einen der Meiftbeerbten wählen kann, fo im 
Kreife angefeflen und wirklich wohnhaft find. Agar fagte einmal: Bei 
den Wahlen fei die Intrigue eben dad gefährlichfte und man müße alles 
anmenden um diefe auszuichließen. Er habe beöwegen in ber Neapolis _ 
tanifchen Verfaſſung die Einrichtung getroffen, daß zu -jeter Stelle. 
2 Deputierten gewählt worden, nnd über die dann das Long entichiedem, 
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Die Ackerbauende Claſſe macht uͤberall drei Viertel der Na⸗ 
tion, und wenn dieſe in dem Grade vertreten iſt, in dem ſie 
ſtark iſt, ſo iſt man ſicher, daß man die Nation hat, und nicht 
einen einzelnen Stand, wie z. B. ben Gelehrtenſtand, oder den 
Beamtenftand, Der Landbauer macht aber gewiß Nie 
eine Revolution gegen eine Verfaſſung in der ihm 
alle feine Rechte gegönnt find, und bie ganz zu 
feinen Gunſten gemadt, ifl. | 

Endlich — und das iſt vielleicht das Wefentlichfte — Hat 
man die Natur eines Conftitutionellen. Minifteriums näher ken⸗ 
nen gelernt. Man weiß was geht und mas nicht geht, umd 
wie ein Minifterium fein muß, wenn man nicht mit. ihm den 
Hals drehen will. Mit dem beften Pferde kann man zur 
Erde kommen, blos durch die Ungeſchicklichkeit des Reuters, 
und mit einem Meinifterio wie das von Ludwig XVI, das heute 
nichts geben ‚wollte, und morgen aus Angft wieder mehr. 
verſprach als es halten fonnte, mit einem folden iſt 

‚an Seiner Revolution vorbeizutommen. Allein auch hierüber ift 
man jet fo verftändigt, daß eine Kammer ſich mit einem ſolchen 
gar nicht einläßt, indem fie es gleich in die Minorität fallen 
läge, und hiedurch die Ernennung eiges neuen veranlaßt, das 
Zalente und Muth befige und das von. gleider 
Farbe und gleihen Srundfägen if. Wenn eine Kamf 
mer ein zaghaftes Miniſterium gegen ſich uͤber hat, ſo kann ſie 
eben ſo wenig von der Stelle, als das Miniſterium mit einer 
ſchlecht zuſammengeſetzten Kammer fertig werden ann. 

So wie die Kammer fi ch von einem fchlecht zufammenges 
fegten Minifterio befreien muß, ſo muß das Minifterium ſich 
auch wieder von einer ſchlecht zuſammengeſetzten Kammer befreien. 
Es kann das indem daſſelbe es macht wie Pitt mit dem Par; 
lemente, — es loͤſt fie auf und laͤßt die Städte und die Graf⸗ 
ſchaſten eine neue waͤhlen. 

5. 155. | 

Man hat es an dem Buche über Verfaſſung getadelt, 9— 

es in einem beſondern Abſchnitte von ber Gefahr der Zeit ges a 


redet. — Man meinte: wenn man ſtets hievon rede, fo ent 
ſchloͤſſen ſich die Fuͤrſten vollends zu nichts, | 
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Allein ich glaube, daß jeder verpflichtet, feine wahre Mei⸗ 
nung zu fagen, und ohne allen Ruͤckhalt. Darin glaube ich im 
Segentheil daß die Färften fih um fo eher entfchließen werden, 
wenn fie fehen daß das Volk, weder Feicht noch leichtfinnig übers 
Verfaßungsweſen dent, — Endlih glaube ich nicht, daß es in 
irgend eines Menfchen Macht ift, das Verfaſſungsweſen L 
aufzuhalten. Das Bedürfniß ift zu ſtark: der großen 
wegung der Zeit ein feftes Verhäleniß zum Staate 
zu geben, damit es nicht ins Chaotiſche hecüßen 
ſchwanke. 

Ich bleibe daher bei der Meinung: daß wir wohl thun, und 
nichts zu verſchweigen, was vorhanden iſt. Auch uns zu ſagen: 
daß außer den Folgen die wir vorausfehen, nod 
andere eintreten, bie wir nicht vorausfehen. Diefe 
werden ung dann wenn fie kommen nicht beftürgt machen, eben, 
weil wir fie erwartet haben, 


Benz. Pr, Berf. 1. Th. 


Schöter Abſqnitt. 





Mancherlei. 





g. 156. 


Ja werde in dieſem Abſchnitte dasjenige zuſammenſtelen, für 
das ich früher Leine ſchickliche Stelle finden konnte, ohne den 
Zufammenhang zu fehr zu unterbrechen. 

Zuerft allgemeine Bemerkungen über das Berfafungsweien. 
Dann die Entwicelungsgefchichte der Landeshoheit im der Brafı 
ſchaft Jülich, fo wie id im erften Abſchnitte die im der Graf 
ſchaft Berg gegeben. Darauf eine Darftellung der damaligen 
Kriegseinrichtung, des Lehnweſens, der Dienſtmannſchaft, un 
des Ritterthums. Endlich eine Darftellung des Biere und de 
Macht der Städte. \ | 
Nachdem auf dieſe Weife das damalige Leben der Graffäaf 
-in feinen Kauptmomenten an uns vorübergegangen, fo wird es 
uns flat werden, wie in einer veränderten Gegenwart, ſich bie 
neuen Inftitutionen gefalten koͤnnen, fo nun das geſellſchaftliche 
Lehen bedingen werden. | 
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Alle Unterſuchungen über das Verfaſſungsweſen haben ſicht⸗ 
lich eine andere Haltung bekommen, ſeit man mit ihnen fauf 
bifterifchen und ſtatiſtiſchen Felde angelangt, und angefangen, 
alles was man ſagt, mis genauen Zahlen zu belegen und zu 
heweiſen. — J | Ä 

Ueber dieſe konnte einmal Beine Verfciedenheit der Meinuns 
gen ftattfinden, da ſich gegen Zahlen nicht anreden läßt, und 

indem die Meinungen hiedurch zwifchen feſte Punkte eingefchlofs 
fen wurden, zwiſchen denen fie fih zu ‚bewegen gendthige, fo 
fonnten fie nicht anders als fih auf einer gemeinfchaftlis 
hen ausgleichen, da fie jegt einander treffen mußten, 
und nicht wie früher in großen leeren wenigfagenden erhabenen 
Kıden an einander berumfchweifen, und ohne ſich zu treffen. 

Man erinnert fih noch, welder Laͤrm darüber entftand, daß 
id in meinem Buche: über Verfaffung von dem altgers 
manifchen Brundfäge ausgegangen: Daß nur Diejenigen die 
ähtes und unbewegliches Eigenthum befäßen, als 
wahre Aktionäre dev Geſellſchaft zu betradten, 
und wie lebhaft Prof. Luden in Jena, in der Nemeſis hiegegen 
ſchtieb. Im derſelben Weife vedese Herr Reg / Rath Koppe im 
Weſtf. Anzeiger, und tadelte es, daß das Verfaffungsbucd zwei 
Drittel aller Staatsbürger zu Pafiivbürgern und Heloten mas 
de, zugleich erklaͤrend: daß er lieber in einer abfoluten 
Monarchie ohne alle Verfaffung wohnen wolle, 

als in einem Staate in dem die Arifkofratie des 
Srundbeſitzes die herrſchende fei, 

Mir ſchien es, daß fich ſolche und ähnliche Reden am beften 
durch Zahlen widerlegen ließen, und da fih aus den Steuerrol⸗ 
len des Katafiers von Frankreich ergab; daß bei dem jegigen 
Duſtande der Geſellſchaft nicht zwei Drittel der Nation zu den 
Seuerleuten gehoͤrten, ſondern nur ein Neuntheil, ſo waren alle 
dieſe Reden gleich in ihrer Wurzel durchſchnitten. ) 
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=) Ich harte in dem Buche uͤber Verfaſſung gefagt: daß der Stadt in fei⸗ 
nan Wahlgefcke vie Ehe und dad Srundeigenthum chren mäfje, und 
daß die beſie Art, um Lebe Ehe und J ed es Sru witenthum au ohren, _ 
29 
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"Durch das Buch. über Verfaſſung wurde die ganze Jakobi⸗ 
niſche Tendenz der Zeit aufgeregt, und an der Art wie dagegen 
geſchrieben wurde, ſah man 1) die geringe politifche Kenntniſſe 
des Zeitaltere, und 2). wie Außerfi wenig Menihen.vow 
handen waren, fo Möfers Schriften gelefen. fall 
niemand wußte, daß beim Verfaſſungsweſen nicht der Menid 
in Betracht komme, fondern der Aktionär, und daß der 
"Staat keine Verbindung von Menfchen fei, fondern von Aktios 
naͤrs, die aber in biefer Verbindung jegliches Herrlihe entfals 
ten, fo bie Menfchheit ziert, weil fie fih eb en durch diefe 
Berbindung in einem geficherten und durch Geſetze geordne⸗ 
ten Zuſtand befinden. —s — wo 

In England war Burke ber erfte, der eine von der Jako⸗ 
biniſchen ganz verſchiedene Anſicht uͤber die Natur des Staates 
und der Geſellſchaft Hatte, und der nach diefer Anficht den Gang 





die fei, die Schöffenwahlen in den Gemeinen fo zu oränen; daß jeder 
Hausvater eine Stimme haͤbe, und daß jeder wählbar, ter To Rihlt, 
Steuer bezahle, Daß nächher vie Schöffen der Gemeinen die Wahl 
‚Herren. des Kreifed wählten, und biefe die Deputirten der Kammer, 
Ganz nad diefer Weife it in der baierfchen Berfaflung das Mahiger 
feg geordnet worden, wo bie Deputirten durch eine dreifache Anfım 
fung gewählt werden, und wo der Gteuerfag für bie Wahlmaͤnuer 
"auf 3 Guiten im Simplo gefeht ii, — lalſo auf 24 bis 30 Guiden 
wenn 8 oder 10 Simplo ausgefihrieben werden. — 
H Anf der Wartburg wurde dad Bud) am 18. Oktbr. 1817 verbrant 
Ich würde auf diefe fimbolifche Handlung einen größeren W —— 
wenn es dort durchaus in guter Geſellſchaft geweſen, wie z. Bl 
Wangenheims. Daß dad Buch der Jugend mißfier, finde ich ſo 
ruͤrlich, daß ich germe eingefiehe, daB e8 mir. vor ao Jahren, als 
noch Student war, ebenfalls mißfallen, Ein Jüngling der mit 
Jahren Eeine erhabene Redensarten liebt, und nicht der Meinung il: 
dab die Republik die befte von allen Regierungsfe 
men, aus dem wird ficher nie etwas, Ein deutfcher Prinz na 
daß er nicht Student und mit auf der Wartburg geivefen, 
wird einft die Luft feines Volks. | = a 
Der junge Krummacher, der Sohn ded Dichters, der ebenfalß — 
auf-der Wartburg war, umd ein waderer Juͤngling, fagte;-baf 
das Buch über Verfaſſung ‚verbrannt, weil fo viel vom Ad 
drin gefiamden. | 











> 
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und die Folgen der Revolution in einem Zeitpunkte richtig be⸗ 
urtheilte;, wo noch faſt ganz Europa ſich über fie taͤuſchte. — 
Burke zeigte: daß: die Geſellſchaft nicht blos eine Gegenwart 
habe, ſondern auch eine Vergangenheit und eine Zukunft, und 
daß das Meifte und Wichtigſte in ihr auf Erbſchaft beruhe — 
auf Uebertragung von Eltern auf Kinder, und'von Generation 
aufıGenerationen, indem das, was jede Generation erwirbt, nur 
ein geringer Theil des ganzen Befiges iſt, und vielleicht 
taum ein Zehntel von dem, wage fie vou den vo⸗ 
tigen Generationen geerbtehat.— i 

Alle Süter der Gefellfhaft, alles was fie ihre nennt, alle 
ihre Beſitzthuͤmer, die beweglichen wie ‚die unbeweglichen , die 
Haͤuſer, die Ländereien , die Baumpflanzungen, die Wege, die 
Kanäle, die gefellfchaftlihen Anftalten , die Poſten, die Rechts: 
findunng, die Kenntniſſe und ſogar die Sprache gehen dutch Erb⸗ 
falten von einer Generation auf die andere, da dieſes lalles 
nur im Laufe der. Jahre werden kann, und Eeine einzelne Ger 
nltatioı im Stande, ſo lches fuͤr ſich allein hervorzur 
bringen, einzurichten und zu ordnen, indem num 
fiehreve auf einander folgende Geſchlechter an dieſem geſell⸗ 
ſhaftlichen Gebäude bauen, fo wird es fo groß, fo vollen⸗ 
det, To bequem, und faße- eine große Anzahl Glieder“ der 
Geſell ſchaft. So: ift die: Peterskirche durch die Anftvengungen 
son. bier: auf einander folgenden ‚Generationen zu Stande ger 
fotimen‘, die länger als: ein Jahrhundert an ihn gebaut; und 
[6 find unfere Dome, und unfere Münfter in mehreren Zahes 
junderten und unter mancherlei Unterbrechungen zu Stande ge— 
ommen, indem bie aufgehenden Sefchlechter den Bau ſo forts 
töten, wie ihn bie meggegangenen begonnen, und nad) dem⸗ 
Abhen Plane. 

„Und fo, ſagt Burke, finden wir, wenn wir-unfere Ges 
bichte durchgehen, daß es: immer Marime bei uns geweſen 
ah alle Freiheiten des Volks als erblich angefehen worden 
jelhe eine Generation immer an’ die folgende fo übergibt, wie 
e jolhe von ber vorigen erhalten, nur weiter verbeffert, und 
usgebildet. Man hat von der Magna Charta an bis auf die 
sit of Right, unfere Freiheiten als ein großes. Fideitommiß 
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angeſehen, welches wir won unſern Voreltern geerbt, und weh 
des wir an unſere Nachkommen wieder zu. übergehen haben, 
‚und zwar als ein befonderes Eigenthum ber Büu 
. ger biefes Landes, ohne irgend eine teritere Bw 

‚siehung auf ein allgemeines oder früberes Recht 
Wir haben eine erbliche Krone, einen erblihen Reichsadel, und 

das Unterhaus und das Volk Hat erblihe Privilegien, 
Rechte und Freiheiten, bie von einer langen Reihe von 
Vorfahren herſtammen.“ 

Dan fieht leicht ein, daß ſobald man erkannt, daß das 
Erb liche das eigentliche Grundprinzip aller gefelljchaftlichen 
Verhältniffe ift, man auf eine ganz andere Staatsklugheit kommt, 
‚als die, ſo 1789 in Frankreich herrſchend wurde, Man ſieht, 
daß die Rechte der gegenwaͤrtigen Generation ſehr beſchraͤnkt 
find, und dag ſie nicht ſo unbebinge befugt iſt, alles 
das zu thun was. fie will. So darf. fie 3. B. bei ihren 
Baumpflanzungen und Waldungkn, bei ihren Kohlen⸗ und Torfs 
gruben feine Deden machen ober auf Naub bauen, ohne alle 
Ruͤckſicht auf die Nachkommen. | 

Auch fieht man, daß bei allen Reformen und Verbeſſerungen 
‚bie ganze revolutionäre Eile wegfällt, ſobald man vom Erblichen 
ausgeht. Was wir nicht vollenden das vollenden unfere Kinder, 
und die Bäume fo wir „pflanzen, davon genießt die folgende er 
neration die Früchte. Wenn unfere Väter Leine gepflanzt, fo 
hätten wir auch feine von denen wie Früchte gu genießen, umd 
ein Sefchlecht das blos an fidy denke, pflanze nie eine Eicye, *) 





*) Man hört oft, daß. die Menfchen fagen: Was hirft mir eine Verfals 
fung wenn ich fie nicht erlebe! Chen wenn wir fie auch nicht erleben. 
fo erieben fie unfere Kinder, wenn wir nur bie gehdrigen Borarbeiten 
dazu machen. Unterlaſſen wir dieſes, fo erleben fie auch unſere Ans 
ber nicht. Aehnliche Gründe werden gegen die Werfertintng, end 
Eatafterd gemacht. Wer erlebts daß es fertig wird? — Men mir 
es nicht erleben, erleben es dann nicht unſere Kinder? — Haben bie 
Baumeiſter, fo den Koͤlner Dom angefangen, auch gefragt; We, 

erlebt feine Vollendung, wer fieht ihn fertig da ſtehen? Nach umferen 

neumodigen Begriffen iſt die damalige Generation rein toll geweſen, 
daß fie etwas angefangen, von dem fie wußte, daß fie die Beendigung 
nicht erieben würde. Am Straspurger Münfter Haben fie 22 Jahr 








Mit der revolutionären Eile fälle zugleich die revolutiondre 
Uebereilung weg, und man macht nicht jeden Tag etwas neues 
welches man den folgenden Tag ‚wieder abzuändern genöthige, 
weil es nicht geht, und wo man dann wieder etwas an die Stelle 
fegt, was wieder nicht geht, und was wieder geändert wird. 

Die Zufammenberufung der Stände im Jahr 1789 geſchah 
wegen des Deficite von 53 Millionen. ‚ 

Wenn Frankreich bei diefer Zufammentunft fo viel erreichte, 
daß die Grundſteuer allgemein wurde, und daß bie Güter dar 
Drdensgeiftlichkeit eingezogen und verkauft wurden, und bie’ 
Summen. fo aus ihrem Erlöß famen, theils zur Tilgung dei: 
Schulden theild zur Verbeſſerung ber Pfarrs und Schulftelles ı 
angewendet, fo koͤnnte⸗ ſich die gegenwärtige Generation mit ihrer ı 
Tagewerke begnügen, und, das weitere, die Erklärung beit 
Menfhenrehte, und was ſie ſonſt noch für näglidy 
und gut hielten, der folgenden Generation überlaffen, fi > 
nach 30 Jahren. am ihre Stelle getreten. Denn aus diefen bei # 
den Einrichtungen folgte ohne alles weitere Zuthun dasjenige, , 
was die Grundlage jeder. freien Verfaſſung macht — nämlih : 
eine große Menge freier und unabhängiger Aden : 
bauern. Eine allgemeine Befteuerung des Bodens, und ein ı 
allgemeines Catafter, fo immer eine Folge von jener ift, bringen : 
den Boden im Laufe der Zeit jedesmal in die Haͤnde beffen, dem 
er am meiften trägt, und dem er am meiften werth if. Und 
dieſes if der Bauer, der auf ihm wohnt. 

Die folgenden Generationen, die nun eine große Anzahl 
freier Landbauern und eine gebildete Landgeiftlichkeit fand, und 
8eine Ordensgeifilichen und feine Klöfter mehr gefannt, dieſe— 
tonnte nun ohne alle revolutionaͤre Maaßregeln fortfahren auf 
diefe Grundlagen, das gefellfchaftlihe Gebäude, weiter ausjur 
führen, | 

Allein im Jahr 1789 Mar eine ganz andere Anficht der 


Dinge die herrſchende. Rouſſeau hatte den Gontract social. 
gebaut, ehe fie die Fundamente aus der Erde gehabt, und vlele von 
denen fo den Net gelegt, auf dein fie ſtehen, haben es wohl nicht er⸗ 

lebt, daß fie die Fundamente aus ber Erbe haben kommen ſehen. 
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geſchrieben, und man glaubte daß dieſer die Grundlage der Ger 
ſellſchaft enthalte. An die Stelle der Religion war die Moral 
getreten, die den Menſchen ald Einzelnwefen nimmt, und 
nicht wie die Religion im Zujammenhange mit der Melt. Als 
‚eine Folge von dieſer antireligidfen Richtung. des Zeitalters, ev; 
fhienen eine Menge Schriften gegen bie Religion , und bie 
Pücelle von Voltaire. und der Sebaldus Mothanfer von Nicolai 
‘galten für angenehme und nüglihe Buͤcher. ine Philofophie 
wie die von Mofes Mendeljohn, genügte vollkommen, obaleih 
in ihe weder Scharffinn noch Tieffinn zu finden. Das Gemüth 


der Menfhen war durchaus mit der Gegenwart befchäftige, und | 


ein luftiges und hohles Wefen zeigte ſi ch uͤberall und ſelbſt in 
der Baukunſt, welches einem jetzt noch zů Sa Souci wie zu 
Gerney begegnet, wo alles plattirt ift, voll Schein und voll 
Schnoͤrkel, und auf eine Art von TheatersEffekt berechnet; übris 
gens ſchlecht und unfleißig gearbeitet. *) 

Ein folhes Zeitalter, das weder eine Kirche noch ein färfts 
liches Schloß zu erbauen vermogte, bildete fih in feinem Uns 
vermögen ein, alles neu machen zu wollen, und ein ganz neues 
geſellſchaftliches Gebäude zu errichten. Es fing damit an alles 
beſtehende niederzureißen, um Plaz fuͤr den neuen Bau zu ger 
winnen, den es aufzufuͤhren gedachte. Es führte eine neue Zeit⸗ 
kechnung ein, damit die Gegenwart rein geſchieden von der 


Vergangenheit blos auf ſich ſelber beruhe — es führte neue 


Maaße, neue Gewichte, neue Münze und neue Geſetze ein. 
"Daß fie die von ihren Vorfahren ‚ererbte Sprache noch beibes 
Hielten, gefhah wohl aus Noth, da eine neue nicht gleich ers 
funden. Doch behauptete Lichtenberg, daß fie allerdings gedaͤch⸗ 
ten, die verba irregularia abzufchaffen, die durch ihre gothir 
ſchen Unregelmäßigkeiten, jedes Sprachſtudium fo fehr erfhwer 
ten, und die fihtlih in einer Zeit erfunden worden, Mo bie 
*) ©o if an San⸗-Souci Beine Dachlinie gerade, und die Säulen fo 
Herr von Voitaire an- feinem Schloſſe zu Ferney bat- anbringen 
laſſen, find ganz aͤrmlich von ‚Stud gemacht, und unrund. Am 
‚Dem im Kdum hat ficher Kein Lehrjunge gearbeitet ‚der fo wenig 
perfianden, und bem der Meifter erlaubt fo fchlecht zu arbeiten. 


teute 4 einigermiaafen dumm waren,/ und Feine Atademlen 
der Kiffenfchaften hatten. 

Burke ſagte es voraus, was es wuͤrde, wenn auf dieſe Weiſe 
eine Gegenwart fih einmal rein auf ſich felber feste; und das 
was er vorhergeſagt, iſt eingetroffen. — 

Seyes ſchlug die Departementaleintheilung vor, wodurch ale 
Provinzen auseinander geriffen und in verfchiedene Departements 
zerſtreuet warden. Hierdurch ging alles geſchicht lich zu Grunde 
und, ‚außer dem Zwecke der Zerfiörung aller Privilegien erreichte 
man auch noch den, die Zerftörung alles innern Sehens in 

‚den Provinzen. 

Die Güter der Geiſtlichkeit und die der Ausgewanderten 
wurden verkauft. „Man muß ſie verſchenken, ſagte Mirabeau 
wenn ſich Feine Käufer finden; denn jeder Befi iger eines Nas 
tionalgutes ift fo wie feine ganze Familie ein Anhaͤnger der 
Revolution.“ 

Man hat die Guͤter des Adels wirklich verkauft, und nun 
lehen nachdem diefer zuruckgekehrt auf denſelben Boden zwei 
Geſchlechter die ſich haſſen, und die ſich immer haſſen werden, 
wobon das eine die Guͤter verloren, und das andere ſie beſitzt, 
und wo der Anblick diefer Süter, den alten Haß immer naͤhrt 
und aufregt. — Diefes iſt das Schlimmſte was einem 
Volke begegnen fann. *) 

Endlich richtete man ſogar den onig und die Koͤnigin hin, 
nicht weil man’ fie für ſchuldig hielt, ſondern weil man der 
Revolution jeden. Rückweg abfihneiden wollte, und fie zwingen 
fi für ihr eigenes Dafein zu ſchlagen. 

Auch dieſes gelang, und die große Kraftanſtrengungen zu 
denen ſie genoͤthigt, da hinter ihr alle Bruͤcken abgebrochen 
waren, machte daß ſie auf allen Punkten dis ſiegreich erſchien. 

Daß auf dieſe Anſtrengung, eine große Ermattung, und auf 
dieſe Verwirrung eine völlige Auflöfung aller geſellſchaftlichen 





* So ſagt Johann von Muͤller bei der Geſchichte des Zürcher Krie⸗ 
ges: Daß Eidgenoſſen nie von anderen Eidgenoſſen Eroberungen 

machen muͤßten weil der Anblick des verlornen Eigenthums ſtets 
das Andenken des Vergangenen erneue, den aletn Haß naͤhre 
und jede Ausſoͤhnung unmöglich mache. 
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Ordnung erfolgen wuͤrde, und daß eben dieſe Ermattung und 
diefe Verwirrung der fruchtbarfte Boden der Despotie fei, bier 
fes hatte Burke vorausgefagt, und feine Weiffagung ging in 
Erfüllung als jener Korfe kam der fi zum Univerfalerben ber 
Revolution erklärte, und dem der Senat wegen feiner Verdienſte 
um Frankreich, ganz Frankreich zum Geſchenk mach— 
te. — Dieſer ſagte ganz unverholen: Der Fuͤrſt iſt nur 
etwas, alles übrige iſt Staub. Und dieſes war dann 


das Ende der Bemühungen, die Sefelfchaft aufs neue nad) den 


Srundfägen zu konſtituiren, bie Rouſſeau in feinem Contgact 
social angegeben. 

Hätten fie die Verbefferung ihrer Inſtitutionen auf bem entı 
gegengefegten Wege verſucht, auf dem hiſtoriſchen, die gegen⸗ 
waͤrtige Generation, waͤre jetzt nach 30 Jahren wie fie jetzt 
find. Denn mas haben fie jest? 

Ein töniglihes Geſchlecht, das mit ber ganzen Geſchichte 
ihrer jegigen Einrichtungen entzweiet it. Wie kann die Toch⸗ 
ger je vergeffen wenn fie aus dem Schloffe der Tuillerien ficht, 
daß auf dem Platze hinter dem Garten ihr Vater und ihre 
Mutter, am lichten Morgen vor dem verfammelten Wolke find 
Hingerichtet worden? — Und hierdurch iſt die Erbmonardie 
gleich in ihrem innerften Weſen durchſchnitten, da fie ihrer Na— 
tur nach väterlich fein fol und nicht mehr väterlid fein 
ann nadhdem ſolche Thaten gefhehen, 

Berner Haben fie zweierlei Grundbeſitzer, fo im wechſelſei⸗ 
tigem Kaffe gegen einander befangen find, in einem Haſſe der 
dauernd ift wie ber Boden, Und obgleich der alte Abel im 
Berhältniß gegen die Nation ſchwach, fo ift er boch ſtark duch 
Grundbeſitz, durch. große Verbindungen unter fi, und durg 
große Verbindungen in der Hauptſtadt und am Hofe, 

Bei biefem Haſſe der Parteien und bei dieſer Entztweiung 
fo zwiſchen der Nation und dem vegierenden Kaufe iſt, läßt 
fi noch nicht beftimmen: ob die Revolution wirkliq 
geendigt fei? 

. Bunte Hat nit die Erfüllung feiner Weiffagung erlebt. Er 
ſtarb den g. July 1797. Sein Wert über die franzoͤſiſche Re⸗ 


volution erſchien im Oktober 1790. Man hält dieſes in Eng 


* 
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land fuͤr dasjenige Buch welches das Reich vor eine Revolution 
bewahrt, fo der in Frankreich hnlich. Denn auch in England 
machten die fhönen Worte der Nationalverfammlung einen gros 
Ben Eindruck. Als Burke gezeigt, wie alles ſtehe und was alr 
les erfolgen würde, fo erklärte fi) Pitt, der bis dahin noch 
gefchtwiegen, gegen die Revolurion, und beihloß: auf dem 
alten Wege fortzugehen. 

Durch diefen Entfhluß wurde England gerettet, und mit 
und duch England endlich Europa. . Burfens Verdienft wurde 
für fo groß erachtet, daß als er aus dem Unterhaufe trat, ber 
König ihm den Adel des Reichs und eine Stelle im Oberhaufe 
antragen ließ. Er lehnte diefes ab, da er kurz vorher feinen 
einzigen Sohn verloren, und. fein. Geſchlecht wieder mit ihm 
erloſch. ) 


5. 158. 


Die Erhaltung der Freiheit und des —— 
das iſt der oberſte Grundſatz des Staates, und alles was hiezu 
fuͤhrt, iſt Recht, abgeſehen von allem anderen. 





2) Man hat häufig bie frangbfifche Revolution mit ber Reformation 
verglichen, welche ebenfalls zu seinem Bundſchuhe entflammte, unb 
fi) vom beflshenden fchied, und vom gefchichtiichen. Hierbei darf 
nicht uͤberſehen werden, daß bie Neformation fid nicht vom ges 
ſchichtlichen ſchied, ſondern eben darauf zuruͤck sing, und alles fo 
machte wie es in der erſten Kirche gewelen, als das Chriftenthum 

noch eine Volksreligion war und Peine Priefierrefigion geworben. 

Die Reformation fihieb fid) blos vom hiftorifchen des letzten Jahr⸗ 
taufend und kehrte zu dem zuruͤck, wie ed zu dem Zeiten ber 
ſtel geweſen. Diefes Fonnte nicht anders als in einem Bundſchuhe 
geſchehen, da das Prieſterreich jenſeits der Alpen ſich ſelber vernich⸗ 
tet haͤtte, wenn es in irgend einem Punkte haͤtte nachgeben wollen 
und die Regierungsmaximen verlaſſen, ſo es ſeit einem Jahrtau⸗ 
ſend befolgt, und durch die es groß und maͤchtig geworden. Zwi⸗ 


ſchen der Reformation und dem Pabſtthum war Beine andere Ent⸗ 


ſcheidung zu finden als die mit dem Schwerdte. 
Allein zwiſchen dem dritten Stande und dem Könige war im 
ZJahr 1789 eine ganz andere Cntfcheidung zu finden, da beide 
wefentlich dasſelbe Intereffe hatten, Der dritte Staub 
wollte die Gleichheit der Steuern ber Besghlung ber Staatsſchul⸗ 
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Man hat gefragt: ob die Sittenlehre, ober aber die Re⸗ 
ligion dem Staate am naͤchſten verwandt? -  s 

Man muß antworten: die Religion. Denn fo wie der 
Staat hiſtoriſch beſteht, und ein Band um die untergeganges 
nen wie um die aufgehenden Geſchlechter fchlingt, fo‘ beſteht die 
Religion’ ebenfalls hiſtoriſch, und verbindet 'die untergegangenen 
wie die aufgehenden Gefchlechter ; ebenſo verbindet fie die Eins 
zelnen der Gegenwart, wo hingegen die Sittenlehre ſtets nur 
mit Einzelnen zu thun, indem fie da, wo fie von der Verdin⸗ 
dung mehreren Einzelnen redet, und von den Pflichten fo dies 
fe gegeneinander Haben, gleich im Naturrecht übergeht, welches 
nichts iſt wie eine Klugheitslehre, in den die Punkte verzeich⸗ 
het find, über die unabhängige: Wefeh ſich zur -vergleichen ang 
wenn fie mit einander in n Geſellſchaft leben wollen. *). 
— — 
den, und eine wohl geordnete Gefetzgebung. Sm Königthume fo 
wie fin Könige fag nichts was dieſen Wuͤnſchen entgegen war, und 
die Erhaltung ded Throne‘ war ven Grundbefigern eine eben fo. wichs 
tige Angelegenheit- wie der regiexenden Familie. Nachdem die Revos 
lution fich ſelber ihr Recht verfchafft, fo Hat fie nichtd mehr erhalten, 
als fie im Sabre 1789 ohne alles‘ Blutvergießen hätte erhalten kon⸗ 
nen, und Ludwig der 18te und die Nation haben jegt fo wie damals 
nur ein und dasſelbe Intereſſe. Die Reformation aber und der Pabſt 
find im Jahre 1819 noch eben fo weit auseinander als im Jairre 
1519, obgleich der Bundſchuh ausgeflammt und ein Waffenſtiuſtand 
eingetreten. Eine Ausſoͤhnung und ein Friede iſt zwiſchen ihnen nicht 
moͤglich, da die Reformation das Chriſtenthum für eine Volksreligion, 
der Pabft aber für eine Prieſterreligion Hält, — und ſelbſt wenn 
beide über alle Dogmen wieder einig wären fo würde fihon das des 
moEratifche Prinzip was in jener und das monarchifche Prinzip, 
was in dieſem ifi, fie ewig auseinander halten. Die franzöfifche 
‚Revolution ‚wäre in berjelben Weile folgerecht gewefen, wie der 
Proteſtantismus ed jest 300 Jahre. hindurch gewefen, wenn fie 
mit ber Republik geendigt hätte, fo wie fie ſoiches ver⸗ 
ſprochen. Und der Proteſtantismus wuͤrde in derſelben Weiſe uns 
wahr geworden ſein, wie die Revolution, wenn er ſich mit dem 
Pabſie wieder ausgeſoͤhnt. Jetzt fiebt er ſchon 300 Jahre da, ſein 
Recht mit feiner Gefchichte beweiſend. 
*) Es' fey miv vergbnut bier eine Sprachbemerkung einzufchalten, 

Ein Spftem. yon. Menfchen nder Verhaͤltniſſen, fo unter fich einen 
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1 159.. 
ueber aͤchtes Eigenthum. 

Es hat von jeher viel Verwirrung gemacht wenn man die 
Woͤrter nicht mehr in ihrer urſpruͤnglichen Bed⸗ rutung- genoms 
men, ſondern noch einen Nebenbegriff mit ihnen verbunden. 

&o hat es dem Worte Klughrit ergan; gen, mit dem die mei: 
ften einen. fdlechten Nebenbegriff verbinden, und Regeln der 
Klugheit geradezu für Segeln der. Schlecht iake it halten. 
Ich habe in dieſer Schrift alle Worte, in ihrer urſpruͤnglichen 
Bedeutung: genommen. 

So klagt Möfer in feiner Oenabruͤcker Geſchichte, daß ihm 
das am meiſten das Schreiben erſchwert, daß die Worte nicht 
mehr in ihrer urſpruͤnglichen deutſchen Bedeutung genommen 
wuͤrden. So koͤnne man jetzt ſchon Niemanden ohne eine Um— 
ſchreibung begreiflich machen, was in der deutſchen Sprache der 
Ausdruck, aͤchtes Eigenthum bedeute. (S. feine Abhand⸗ 
fung von dem aͤchten Eigenthume im Bande der Phantaſien.) 

Und doch beruht gerade auf der genauen Uebereinſtimmung 
der Worte mit den Begriffen, und der Begriffe mit der Natur 
und dem Weſen der Dinge, die Möglichkeit fih zu verftehen, 
wenn man, wie die- Bergleute fagen, bis vor Dre fährt. 
Beſitzt der Dauer ächtes Eigenthum am Gute, der cin Pächs 
ter ie — Mein. 
beſtimmten —— hat, und für fich ein beſonderes Ganze 

bildet, wird im Deutſchen ein Thum genantt. So z. B. Möndıs 
thum. Diefes ‚bezeichnet den Sufammenhang und die Geſchichte des 
Mönchwefend als eines für ſich beftehenden Ganzen, Eben jo 
Pabſtthum. Even fo Chriſtenthum. Eben fo Koͤnigthum 
weiches Luther fo wie Prieſtert hum ſchon im feier Bibeluͤber⸗ 
ſetzung gebraucht. Eben ſo MAIEOIUEM , % durch Jahn im die 
Sprache eingeführt worden. 

Auf diefelbe Weiſe kann im Deutſchen das Wort Religion, durch 
Sottthum gegeben werden, "wo dann das Wort bie Gache viel 
befjer erläutert und erklaͤrt, ald viele Reden. — So wie auch der 
Sprudı: Th bin der Weinſtock ihr ſeyd die Reben, 
die ganze Lehre des Ehriftenthums enthält... und für fich allein 
ſchon ein Pleiner Katechisinus if. 
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Oder der ein Erbpaͤchter iſt? — Nein. 
Oder der bei der Auffolge aufs Gut Leibgewinn zu bezahlen 
hat? — Nein. | 
Oder der einen Zehntherren bat, für den er bie zehnte Garbe 
bauen muß? — Nein. 
Oder der einen Weideherren hat, der feine Aecker Sehüten 
fann, wenn die Frucht vom Fee? — Nein. 
Oder der einen Sjagdherren bat, der das Recht Hat auf feis 
nen Aeckern zu jagen? — Hein, 
Oder der Steuern bezahlen muß bie er nicht bewilligt — 


Mein; denn das ift eben das Zeichen vom Mangel an ähtem 


Eigenthume, wenm es andere Steuern tragen muß als freis 
willige. Daher wurden auf unjeren alten Lands und Erbes 
tagen die Steuern nicht anders als freiwillig gegeben, uno fie 


Biegen Beden, weil fie bietweife verlangt wurden, und im jedes⸗ 


maligen Landtagsabfhiede wurde es immer ausdruͤcklich gejagt, 


> daß es ein subsidium charitativum wäre, und fo bewahrte 


fi die Landſchaft immer ihr aͤchtes Eigenthum am Grund und 
Soden, ohne welche Verwahrung alle Grundbeſitzer zufegt’ in 
die Klaffe dev Zinsleute herabgeſunken wären, welche verpflich, 
tet, der Landeshoheit einen jährlichen Zinsgroſchen als Zeichen 
der Hörigkeit zu geben. 

Nur der del defaß zulegt bei uns noch ächtes Eigenthum 
denn auf feinen Aderhöfen hatte Niemand ven Weidegang und 


‚die Jagdgerechtigkeit, und. er ging von dieſen Ackerhoͤfen, ſo 


nun Ritterfige hießen, zu den Lands und Erbentagen. Auch 
gab er der Landeshoheit keinen Steuer, oder Zinsgrofchen. 

Wenn ein Kaufmann oder ein Bauer einen folhen Nitterfig 
faufte, erwarb er dann aͤchtes Eigenthum? — Wein; denn 
er Eonnte die Jagd nicht Üben, und nicht auf dem Erberag 
erfcheinen. Die Möglichkeit ächtes Eigenthum zu erwerben hing 
alfo mit von der Perfon ab, und nur der Adel konnte.bei uns 
ächtes Eigenthum erwerben. *) | 





‚7 Strenge genommen nur der- Inndfäßige Adel. Denn wenn auch ein 
Edelmann and Pommern oder Schlefien gefommen, und einen Rit: 
terfin im Lande gekauſt, ſo Ponnte diefer nicht auf dem Landtage anf: 
geben, da Niemnud vorhanden der feine Wappen Fannte, die Äbrigene 
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Verdenken Eonnte man es ihm nicht, daß er fich nachher 
fehr beſchwerte, als feine Steuerfreiheit aufgehoben wurde und 
zugleich die Landtage (Placita). Hiedurch wurde all fein Grund⸗ 
eigenthum in Zinsgut vom Landesherren ‚verwandelt, und er 
verlor dadurch fo gut fein Achtes Eigenthum als jeder Wadıs; 
zinſige, fo dem Bifchofe oder dem St, Peter hoͤrig. Mit dem 
ähten Eigenthume ging fein Adel zu Grunde. Denn aller 
Adel beruht auf adeliger Abſtammung, adeligem Grundbeſitze 
und adeligem Schwerdte, und aller Adel geht zu Grund e, 
fobald das Grundeigenthum von feinem natürlichen Adel ent— 
blößt wird. *) 





ganz Acht fein konnten, und ſolche auffchwären. Sn dem oben au- 
geführten clevifchen Neceffe von 1661 fieht man, daß damals der 
Abel ſich drüber beſchwerte, daß die bürgerlichen von ihren ange: 
kauften Burghäufern bie Iagbgerechtigkeit Äbten, da fie doch kein 
ächtes Eigenthum befäßen. 


) Möfer fagt in der oben angeführten Abhandlung ( Phantafien ter 
Band, ©. 165) unter anderen folgendes: „Der einzige deutliche 
Eharaktar des Achten Eigenthums den man jeyt noch angeben kann 
in die Jagd, Ein anderer minder deutlicher Charakter desſelben 
ift die Stimmbarkeit im Staate, weldhe man allmählig auch iu 
Deutſchland, wie wohl noch ziemlich obenhin, zu fehen anfängt . 
durch die ganze Welt mit dem Eigenthume verfnäpft if,  Diefe : 
erlangt Bein Sutsherr der Bein aͤchtes Eigenthum befigt, von dem 
Immer die Stimme in ber Nationaiverfamminng ungertrennlicdh 
geweien. Jetzt nennen wir diefe Stimmbarkeit, Landtagsfähigkeit; 
vor dem hieß fie Ehtwort. Gin Begriff der ſich zur Zeit wie 
mar noch Nationalverfammlungen hatte in. der Schbpfenbarkeit 
jeigte. Später aber da jene Verſammlungen aufhörten, und der 
große Zwiſchenraum zwifchen Nationalverſammlung und Landsag 
einfiel, nur nod) bei Mark und Waldverſammlungen vorkam. 

Die Lateiner des Mittelalters nannten das aͤchte Eigenthum, 
was mit der Jagd, Stimmbarkeit und Schoͤpfenbarkeit verknüpft 
war > Advocatione. Am hänfigiien findet ınan dieſes Wort bei 
den Verkaͤuſen im zwoͤlften Jahrhundert, weniger im dreischnten, 
am wenigfien im vierzehnten. Gin Beiden vie wahres Eigenthum 
fidy gegen die neyeru Zeiten immer mehr und mehr verminderte, 

Jeyt iſt ber Begriff ganz aus der Sprache weggefallen, Eben 
fo, ging ed den Rbern. Anerfi mic dem Dominio quiritario, 
der Staatsaktien) hernach'mit tem Dominio, was blos site civis 


Die groͤßte Maaßregel der Nationalverſammlung war: die 
Adlung alles Bodens von Frankreich, indem ſie alle 
Zehnten und Feudalrenten aufhob, die Steuern allgemein macht, 
die Verivilligung der Steuern den Deputirten der Provinz üben 
trug, und jedem Eigenthümer das Recht verlieh auf feinen Bor 
den zu jagen, Hiedurch wurde jeder Grundbeſitzer ein Edelmann, 
indem er aͤchtes Eigenthum erhielt, das er ganz und um 
getheilt beſaß, ohne irgend einen. Herren über ſich zu erfen- 
nen, und von dem er nad) den Landtage gehen konnte, oder, ; 
da der Eigenthümer.zu viel, als daß fie alle erſcheinen, konnten, 
doch feinen Stellvertreter wählen. Auch war beim Heerbanne 
die bannitio wieder in mannitio vAmandelt, indem die 
Srundeigenthämer dur) ihre Deputirten beftimmten, der wie 
vielfte Mann vom Heerbanne ins Feld ruͤcken ſollte. 








Romanus haben konnte; bis man zuletzt Dominium und Pro- 
prietatem für eins und dasfelbe gebrauchtes | 
„Auch in dem ftädtifchen Banntreife gibt es ein befonderes Erb: 
recht, was Stadtſchoͤpfenbarkeit gibt, und nun auch allmaͤhlig ver⸗ 
ſchwindet. Auch hier hat der große Propriotarius wenn er nicht 
zugleich Bürger ift, Fein wahres Eigenthum, Es ftamınt diejed Wori 
von E oder Ehe‘ ab, welches bei den Sachſen fo vier als Geſet 
hieß, und ein gefegliches Eigenthum kaun in den Städten nur ber | 
Bürger, nicht aber der Einwohner haben. Wie mangelbaft 
muß aber die Sprache und Philofophie werden, wo man diefe wer 
ſentlich Unterfchiede, nicht mehr auf eine beſtimmte Art bezeichnet ? 
Wie fehr muß der Staat gefunten fein, wo man fie emtbehren 
kann? Und wie ehrenvoll die ration , in welcher fid) eine große 
Summe von wahren Eigenthümern befindet, 
So weit Möfer. — Wie würde ſich diefer deutfche Geſchichtſchrei⸗ 
ber und Staatsmann gefreut haben, wenn ſeine Augen das geſe⸗ 
hen, was wir geſehen! Wie nach einer dreitaͤgigen Schlacht, aͤhn— 
uch der Hermaunſchlacht, Deutſchland von den Einfalle der Gallier 
befreit worden, als das Volk aufgeſtauden und der Volkskrieg ſich 

entzuͤndet. Wie hierdurch die ganze Nation gleichſam in Maik 
geadeit worden, und wie die Fürfien fo das Volk geführt, auch 
nun Hingegangen und die alte Nationalverfammlung wieder bere: 
ſtellt, und das Achte Eigenthum und die gemeine - Ehre, fo Mi 
Deutfchtands goldenes Zeitalter, wo nur freie Wehren auf den 
Ackerhoͤfen wohnten, — lauter Schoͤffenbare Leute mit Echtwort, 


—ſich wieder zu nahen fiheint, 











Sobald bei und alle Landfaffen dadurch wieder aͤchtes Eigens 
thum werden erlangt haben, daß fie wieder berufen werden auf 
den Placitis zu erſcheinen, und dort die Steuern zu des Lan⸗ 
desnothdurft als ein subsidium charitativum zu verwilligen, 
und fo aufgehört, zinshoͤrige Leute zu fein, fo wird die Jagd⸗ 
gerechtigkeit fehr zur Sprache kommen, melde zum vollen Be⸗ 
ſitze Anes aͤchten Grundeigenthums nothwendig. * 

Urſpruͤnglich hat jeder Eigenthuͤmer das Recht gehabt. auf 
feinem Grund und Boden zu jagen. Der welcher einen Herrn 
über ſich erkaunte, konnte die ſes Recht nicht uͤben. Der kleine 
Beſitzer uͤbte es nicht, weil er nicht Aber bie Graͤnze · ſeines 
kleinen Befiges heruͤber durfte. Und fo uͤbte der große Grund⸗ 
beſitzer der noch aͤchtes Eigenthum befaß, das Jagdrecht nicht 
allein auf ſeinen Gruͤnden aus, ſondern auch auf denen feiner 
Nachbaren , denen foldes von einem geringen Nugen. Sobald 
die Landfaffen, welche zur ‚Sunung der Dienſtmannſchaft gehörs 
ten, die Ritter (der miles) es dahin gebracht, daß fie alle 
andere Landjaffen , fo nicht zu diefer Innung gehörten , ausges 
ſchloſſen, indem fie fefifeßten, daß auf Landtagen wie auf Turs 
nieven nur Dienſtmannskinder erfcheinen koͤnnten, ſo ſetzte ſie 
cbenfalls feſt: „daß nur Dien ſtmannskinder ächtes Eigenkyum 
befigen nnd auf diefem jagen können, und wer nicht nachweiſen 
töune ‚ daß er Meiſterskind, und daß feine Voreltern ebenfalls 
Meifterstinder geweſen, der fönne zwar einen Ritterfig kaufen, 
allein kein volles Echenthum an ihm erlangen, und das Recht, 
von dieſem Ritterſitze zum Lantsage zu gehen, ruhe, und 
die Jagdgerechtigkeit ruhe ebenfalls, . bis er wieder in ſolchen 
Händen die völliges und Achtes Eigenthum an ihm befigen.“ 

Die Landſaſſen werden, fobald fie die Lands und Erbentage 
begehen, wahrſcheinlich in folgender Weife reden: Wir beſitzen 
jetzt ächtes. Eigenehum, und zum Zeihen daß wir Feine hörige 
und zinspflichtige Leute find, vertvilligen wir die Steuern, 
Sind wir Leine Leute, ſondern Männer die aͤchtes Eigenthum 
beſitzen koͤnnen, ſo koͤnnen wir auch alle Rechte üben fo mit 
aͤchtem Eigenthume verbunden ſind. Hie zu gehoͤrt auch das. - 
Jagdrecht, und jeder. Eigenthuͤmer kann diefes in Zufumfe auf 
feinen Grund und Boden. uͤben, und ohne feine ee 
Dep. Prod. Verf. i Th. | 26 
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darf Niemand weiter. drauf jagen. . Ob indeß, da folhes Recht 
zu Gelde angefchlagen für jeden Einzelnen von geringem Werthe 
die Eigenshämer in jeder Gemeine id nicht dahin einigen, da 
fie die Jagd in der ganzen Gemeine, zum. beiten der Gemeine 
verpachten wollen, diefes ift etwas was dem Ermeſſen jeder Gemeine 
anheimgeftellt wird. *) ee 


j —— — 
*) In den Niederlanden wollten die abeligen Herren im vorigen Jahre 
ihre ehemaligen Seigneurial⸗Jagden wicher herftellen , und fie hatten 

auch den König vermocht, daß er feinen Minifier befahl, einen Geſeh⸗ 


Entwurf den Kammern vorzulegen. - Diefer erregte in der Rammer | 


der Gemeinen die Iebhafteften Debatten, und nachdem er Tange und 
Heftig befiritten, fo Fam er als ed zum Abſtimmen ging, in die Mino⸗ 
zität. Die Kammer bat nun den König> den Vorſchlag weis 
ger in Veberlegung zu nehmen. (Die bekannten durch die 
Eonfiitution vorgefihriehene Ablehnungsformel.) Man glaubte daß 
sie Miniſter es vorher gefeben, daB der Geſetzentwurf durchfallen 
würde, und daß fie diefes auch dem Könige gefagt, allein nichts deſto⸗ 
weniger, gerathen den Vorfchlag in die Rammer zu bringen, bamit die 
Adeligen auf Offiziellem Wege fehen, wie das Bolk Äber dieſen Gegen: 
ftand dächte. Und wirklich war auch bie Anmaßung groß, daß einis 
gen Wenigen zu lieb, die Mehrzahl ber Ackerbeſitzer, wieder in unaͤchte 
Eigenthämer follten neu verwandelt werden. In den Niederlanden 
Haben die großen Herten jegt die Jagd nach wie vor,’ allein fie mäf 
fen fie von den Eigenthümern ded Bodens pachten. 
Die Streitigkeiten in den Niederlanden über die Jagd, find größs 
tentheild durch die Verordnung bed Generals Gouverneurs Sad vom 
18. Aug. 1814 (S. Nro, 32 des offiziellen ‚suurnal) entfanden, die 
in der Provinz Lüttich, fo damals mit zum Seneralgouvernement ded 
| Nieverrheins gehbrte, bis jegt noch in Kraft waren, In diefer Jagd⸗ 
verordnung wurde allen Gutsbeſitzern fo Beine 200 Morgen Gründe 
aneinander liegen harten, das Jagdrecht genommen. Diejenigen die 
200 Morgen hatten, koͤnnten auf ihnen jagen, mußten es aber erlau⸗ 
ben, daß diejenigen ſo die Jagd von der Gemeine gepachtet, ebenfallb 
druͤber jagen konnten. Im g. 5 dieſer Verordnung heißt es: „Die 
„unter der franzdfifhen Regierung bei Aufhebung des Lehnfuftems 
„jedem Grundbefiger ertheilte Befugniß auf feinen Grundfſtuͤcken ja 
„gen zu dürfen, foll noch vorläufig fortbeſtehen. Diefes heißt mit 
andern Worten: vorläufig folen die Grundbefiger an ihren Grund 
ſtuͤcken noch’ächte8 Eigenthbum behalten. — Solche Perioden, 
find eine Folge. davon wenn man Möfers Schriften nicht gelefen, uud 
wenn man die franzdfifche Revolution und die Inſtitutidnen ſo aus iht 
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$. 160. 
Die Grundelemente des Slaates, 


Ich bleibe bei der Meinung ſo ich in dem Buche über ers 
faffung aufgefiellt, daß der Staat das Grundeigenthum 
ehren mäfje und die Ehe und daß er diefes bei u A 
nen Inſtitutionen zu Ce ichtigen en: 200 





hervorsegaugen u and der Spenerſchen Beitung dennt. So sing 
ed. auch dem Genexaigouvernement von Duͤſſeldorf, wo Juſtus 
Gruner die Gefihwornen aufhob, und alfo bein Wolke daB Recht 
nahm, in allen Faͤllen, wo die Sache Ehre und Leben beiraf, durch 
ein Genoſſen⸗ Gericht gerichter zu werden. Uns dieſes in einein Au⸗ 
Henblide wo man dem Volbe bie Freiheit verkuͤndigt ſo man ihm 
gebracht. Dieſes und Ähnliches ruͤhrt von den farsut de lVadmi- 


aistration ‚her, wie die Franzoſen es nennen, und von dem Num⸗ 


mernfleiß, wo die Chefs am Ende des Jahrs xuͤhmend erzaͤhlen daß 


ſie 360000 Nummern abgearbeitet. — Immer zerſtreut, immer das 


Semuͤth in ämfiger Thärigkeit den Einzeinen zugewendet, verlieren 
ſie jede Ueberſicht über das Ganze. Le torrent des. fairen led 
empott et leursbutraüx sontplus fort qu’eüx niemes, wie zn 
ver Maire von Zouloufe, ih der Kammer der Deputirten. fagte. : 
Lieſt man die Jagdverordnung vom 18. Ang, 1814 — — 


durch, fo ſieht man wie der Seneral⸗Gouverneur von ſeinen Buͤ⸗ 


reaus mit weggefchiwernmt worden. Gleich im erfien Paragraph heißt 
ed: „Die Apminifiration und Oberaufficht Über ſaͤmmtliche Jagben 
and Fiſchereien in dem Umfange ded Genieräl z Gouderhemente vom 
Mieder-⸗ und Mittelrhein foll zum Wirkungstreife deu hieſelbſt nia⸗ 
Bergefegten Forſidirektion gehören,“ Diefe wenigen Worte. erklaͤren 
die ganze Verordnung. Die Forftadminifiration has. fie, entworfen, 
und bat nur vor allem geforgt, ſich die Souverainitaͤt Über das Jagde 
weſen wieder zuzuwenden. Als Grand führs fie an; daß bie fo fehr 
in Verfall gerathenen Jagden und Fifcheseien, ſolches erforderten, und 
fie haͤlt es fuͤr nothwendig, zum. Beſten der Grundeigenthuͤmer, die 


"Bennbdeigenthämer um ihr aͤchtes Eigen zu bringen, — Billiger 


weife hätte nun der General: Gonverneur feine: Forſtadminiſtration 
fragen ſollen: Wie wichtig überhaupt hie Jagden und die Fiſche⸗ 
seien waͤren? und wie viel bie Quadratmeile im Durchſchnitt eintruͤge, 
1. jest wo fie im Verfall waͤren and 2. wie viel in Zukunft/ wenn 
fie aus dem Verfalle wieder Aufgerichtet wären? burch⸗ ſoiche und 
Ahnliche Fragen, würde der adininiſtrative Eifer der Forſlver waltuns 


her aboeruͤhlt worden fein, Diefe Berordnung nn FW 1 


u * 


Ueberall muß er ächtes Grundeigenthum hervorrufen, ſolches 





das ſich ganz und ungetheilt in einer Hand befindet, nicht ſol⸗ 
ches in dem der eine dieſen Theil beſitzt, und ein anderer wie⸗ 
ber einen anderen; wo der eine eine Rente drin Hat und der 
andere einen Zehnten, und der dritte den Heimfall. Er muß. von 


dem Srundfage ausgehen: daß der deutſche Ackerboden feiner 
Natur nach adelig ift, und daß diefe Natur zwar. verdunfelt 


werden konnte aber hie verloren gehen. Daß daher bei allem 


Boden fo mehrherrig if, derjenige fo drauf wohnt als der 


Haupthert angeſehen wird, welcher alle anderen abloͤſen kann 


und jede Rente wieder einziehen und ſo das aͤchte Eigen— 


thumdes Bodens wieder in ſeiner Hand vereinigen. | 
Ale altdeutſche Ackerhöfe (Wehren. Mansi) waren ihrer 


Natur nach adelig. Sie waren ächtes Eigenthum, des Wehren, 


des Mannes ſo auf ihnen wohnte, und verliehen dieſem Adel 
ſo wie fie umgekehrt wieder welchen von ihm, empfingen, eben 


weil er. ein Mann war, und Echtwort hatte. Denn damals 
wurde dad Wort Mann (Vir-wair.) noch nicht von jeder. Pers 
fon männlichen Geſchlechts gebraucht. Es bedeutete damals ſo 


viel wie jetzt Edelmann, und mehr als der nachgebohrne Sohn 


eines Ebelmanns, ‘der nichts befigt als ‘feinen Rittermantel, und 


"der felber ohne. Erbe blos nachweiſen kann, daß er Meiſterskind 
iſt, und zur adelichen Knappſchaft gehört. *) 


—— — 
echer Deit die eicinen Eigenthůmer, weil ſie ihr ächtes Eigen an ihren 
MWeſttzungen verloren, und fte beleidigte bie ehemaligen Adelige, 
‚welche mehr als 200. Morgen, befaßen, ‚und deren Jagden nun in 
Kuppelfdgden verwandelt wurden, und denen der Semeinpaͤchter bil 
unter die Fenfter ihres Schloſſes jagen konnte und das auf ibren 
‚ Gehnden niederfchießen, was fie felber gehegt hatten... So ſchwan⸗ 
kend wird. alles wenn man die Srundfäge: nicht kennt auf denen die 
Inſtitutionen des Staates beruhen. 


*) Hierauf deuten die Worte im Teil, wo Gertrud vom Lantvoidt redet 


als Stauffacher ihr ſagt, wie dieſer vorüber geritten und gefragt: 
Wes tft das Haus? Um er geantwortet: dies Haus, Herr Voigt, it 

meines Herren. des Kaifers, und Eures und mein Zehn, und wie kt 
VBoigt da geantwortet: Ich bin Regent im Land an Kaifers Nat 
und will nicht daß der Bauer Käufer baue auf feine eigene Hand, un) 
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We hte hieß damals bie Baffe. Die Wehre hieß der 
Ackerhof Der Vedre hieß der Bauer ſo auf dem Ackerhofe 


a feei binlebe als ob er Herr waͤre, in dem Lande. Ich werde 
mich unterſtehen euch das zu wehren. * 


Dies ſagend ritt er trotziglich von dantten. 
Ich aber blieb mit kummervoller Seele 
Das’ Wort bebenkend, was der Höfe ſprach. 
Drauf redet Gertrud in folgender Weiſe: 
Mein lieber Kerr und Ehemwirth! Magſt du _ 
Ein redlih Wort von deinem Weib vernehmen? -. 
Des edlen Ibergs Tochter ruͤhm ich mich, 
Des viel erfahrnen Mannes, Wir Schweftern faßen 
Die Wolle fpinnend in den Tangen Nächten, 
Wenn bei dem Water fich des Volkes Häupter 
- Berfammelten, die Pergamente laſen, 
Der alten Kaifer, und des Laudes Wohl 
Bedachten in vernuͤnftigem Seſpraͤch. 
Aufmerkend hoͤrt ich da mand Fluges Wort. 
& ist die neidiſch weil du gluͤcklich biſt, 
Ein freier Mann auf deinem eignen Erb. 
Denn er hat keins. Vom Kaiſer ſelbſt und Reich 
Tragſt du dies Haus zu Lehn, du darfft es zeigen, 
So gut der Reichsfuͤrſt feine Länder geist, 
Denn über dir erfennft du Beinen Herren, 
Aus nur den Höchfien in der Chriftenheit. mn * 
Er if ein jüngrer Sohn nur feines Haufes, 
Nichts nennt er fein, als feinen Rittermantel. 
— — — — ve — — na — 
In der Schweiz wollten die Voigte die Bauren an ber Erwer⸗ 
— Yung und an dem Befig von Ächtem Eigenthume hindern, weil 
hiedurch jeder Bauer feiner Natur nach ein Edelmann wird, und 
ein Volk fo aus Edelleuten befieht, ift nicht zu unterjochen. Das 
hatten fie gut erkannt, daß Deftreichs wachfende Macht fih an dies 
fen Bauren brechen würde, wie fie fi) dann auch an den Taden von 
Margarethen, ‚und. Raupen wireklich brach, — und fie fuchten fie das 
Her vorallem in zinspflichtige Leute zu verwandelen, die hoͤrig 
waren, und Fein aͤchtes Grundelgenthum mehr befaßen. 
Damit fing die Gefegarbung von 1810 im Preußifchen an, daß 
fie von dem Grundfage ausging: daß der Bauer feinen Adler 
fo frei befigen ſollte wie der Bürger feinen Ösrten 
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wohnte, und auf ihm mit voller prieſterlicher und koͤniglicher Ge⸗ 


Walt herrſchte. Wenn die Sprache, die Dinge ſo einfach und ſo 


richtig bezeichnet, dann iſt die Sprache ME eine magna carta 
der Volksfreiheiten. 

Wer erinnert fich hier nicht an Moͤſers Wort aus der Vor⸗ 
rede zur Osnabruͤcker Geſchichte? „Was ih am meiſten beim Nie, 
„derfchreiben fühlte. war diefes, daß unfere Sprache, eine Ders 
„raͤtherinn der edlen Freiheit geworden, und daß fie. den Aus 
„dru verloren, welcher fih zu meinen Begriffen paßte. Die 
„alteften Gefchichtfchreiber von Deutfehland Haben nie in um 
„ſerer Sprache gefchrieben, und dem ſtarken deutſchen Körper ein 
„ganz fremdes Colorit gegeben, Wie man aber anfing unfere 
„Mutterſprache zu gebrauchen fo hatte die Lehnverfaſſung bie ger 
„meine Freiheit fchon gefeflelt, und die Sprache der vorherigen 
„Verfaſſung theils verdunkelt, theils zu einem anderen Verſtande 
„umgebildet, und theils unverftändlich gemadt. Oft bat daher 
„meine Empfindung mit den Worten gekämpft und ich bin nicht 
„felten in der Verjuhung gewefen, auf bie Geſchichte einzelner 
„Worte, welche immer von Jahrhundert zu Jahrhundert, einen 
„anderen Sinn erhalten haben, quszuſchweifen.““ 


6. 161, 
‘ Die Hriftlide Ehe, 
Das erfte Element der Freiheit ift, daß dem Grunbeigen; 
thum feine gehörige Ehre werde. Das zweite Element der 
Breiheit beſteht in der Ehre fo die Ehe in den Inſtitutionen des 
Staates genießt, 

Das Chriſtenthum Hat TORE, fo viel zur Gefittung der 
Welt beigetragen, daß es die Ehen fo unaufloͤslich machte, daf 
feine Macht der Erde vorhanden war, welche eine einmal ge⸗ 
ioſſent und vollzogene Ehe wieder zu trennen vermogte. 

Die Ehe gehörte zu den Sakramenten. Es war ein Ga: 
Frament was nicht der Prieſter volzos, ſondern was van den 





—* 


— Man hatie erkaunt daß dieſes der einzige Meg fei, um wieder 
zur Freibeit und Unabhängigkeit su gelangen und daß die Gtürk 
des Staates ganz und gllein im dritten Stande zu ſuchen ſey. 





beiden Theilen fo fi entfeloffen in einer criſtlichen Ehe mit⸗ 
einander zu vereinigen, vollzogen wurde. Die Vollziehung ge⸗ 


ſchah vor dem Prieſter, der als Zeuge dabei erfhien, und ale 


zeichen des Zeugniffes feinen Segen gab. Er- trug dann Diefe 
Ehe ins Kirchenbuch ein, damit fein Nachfolger wiſſe welche 
Ehen in feiner Gemeine vollzogen worden, und dieſes Regiſter 
diente nachher zur Beglaubigung, daß eine Ehe vollzogen und 
in daffelbe eingetragen worden. Alle diefe Regifter find neueren 
Urſprungs und nirgend reichen die Kirchenbücher felbſt in den 
älteften Pfarreien über 200 Jahren zuruͤck, da erſt auf dem 
Eoneilio zu Trident, die Führung dieſer Bücher befohlen und 
zur Pflicht gemacht wurde. Früher hatte der Beweis, dab eine 
Ehe vollzogen worden blos auf dem Zeugniffe Schöffendarer Leute 
beruhee, fo als Anverwandte.und Freunde beym Schließen ber ’ 
Ehen gegenwärtig waren. Man fchrieb damals überhaupt noch 
nicht fo viel und das meifte beruhte auf mündlichen Zeugniſſe. 
Da erſt ſpaͤter ſchriftliche gefordert wurden. *) 

Es iſt gar nicht zu laͤugnen, daß die katholiſche Anſicht von 
einer hriftlihen Ehe die richtige if. Es ift die Heiligung ber 
Fortpflanzung, fo wie das Abendmal die Heiligung der Ernährung. 
it. Es find große Simbole, die ſich auf den inneren Bau ber 
Belt geänden, und in denen die Wahrheit unter "Bildern vers 





*) Der Triumph der Schreibkunſt faͤllt in die Franzdiifche Revolution. 
Es war das Gefey, daß uͤber verfchiedene Gegenftände Feine andere als 
ſchriftliche Beweife durften beigebracht werden und Peine Zeugenbeiweife 
angenommen. Es war dad commencement par ecrit, Ohne daß der 
Procch nicht beginnen Eonnte: Go iſt wegen eined Hofes fo ebe: 
melig zum Kloſter Bruͤggen gehörte, zehn Jahre vor den franzofifchen 

Tribunaͤlen procedirt worden, ohne daB der Proces eigentlich felnen 
Anfang nehmen Eonnte, weil ed fich Immer um die Vorfrage des 
commencrment par ecrit handelte, ob durchaus geſchriebene Bewerſe 
nothwendig oder 05 Bengenbeweis gültig fein ſollte? — Uebrigens 

waren bie Tribunaͤle an dieſer langen Dauer bes Proceſſes unſchuldig⸗ 
da die Parteien ihn von Zeit zu Zeit ſtill liegen lichen. Uebrigens ift 
wohl tie Geringachtung des Zeugenbeweiſes dadurch entfianden, daß 
men angefangen, jeden ein Zeugnitz ablegen gu laßen ber ein Menſth 
war, und,anfgehdrt die Fähigkeit zu zeugen ſo wie in alter Beir, 
an Senoſſenſchaft zu kuuͤpfen. a — — 
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borgen und durch Bilder angedeutet wird. — Arabien iſt von 
leher eine begeiſterte geweſen, und das Licht iſt uns aus dem 
Morgen lande gekommen. 

Daß es Lehre der Kirche, daß die Ehe ein Sakrament ſei, 
welches zwar vor dem Prieſter, aber nicht Durch den Prieſtet 
vollzogen werde, dap fieht man aus bem Briefe den Eonfalvi in 
Auftrag des Pabſtes an Herrn von Weſſenberg ſchrieb. 
dem Briefe des Cardinal Staatsſekretaͤr vom 2. Sept. 1817 an 


Freiherrn von Well: uberg heißt es: Was nun die Cenſur der 


Lehre betrift, ſo wird fie begruͤndet durch das von denſelben als 
Generalvikar von Konſtan; kund gemachte Dekret vom 10. Dir |, 


cember 1804 worin unter anderem folgendes zu leſen ift: 


Nulla sponsalia posthac obligent ad matrimonium, | 
„nisi quae coram Parocho et duobus saltem Testibus | 


„facta sunt: etiam impraegnatio, sub spe et promis- 
„sione matrimonii ineundi facta, nullam in posterum 
‚„producat obligationem nubendi: omnes, qui nubere 
„velint, sive sui juris sint, sive non, tenentur parentes 
„vel tutores de suo nubendi proposito certiores face- 
„re, ita, ut iis insciis non promissionem matrimonia- 
„lem inire valeant.“ - 

| Ein ſolches Dekret, faͤhrt Conſalvi fort, ift offenbar dem ges 
meinen Rechte entgegen, welches in dieſem Stücke unverſehrt 
und in voller Kraft von dem allgemeinen Kirchenrathe von Tri⸗ 
ent erhalten wor.en iſt, und welches gemeine Kirchenrecht für 
die Galtigteit der Sponſalien die Gegenwart des Pfarrers und 


itgend eines Zeugen offenbar ausfchließt, gleich wie es ebenfalls 
für ihre Wirkung die Nothwendigkeit der Einwilligung der Ael⸗ 





tern und Vormünder ausfchließt: „Sufficiat eorum consen- 


„sus, de quorum conjunctionibus igitar.“ (cap. Sufi- 
ciat 2. caus. 27. quoest. 2.) Jenes Dekret, indem es die 
Familienſdhne zur Abſchließung der Ehe unfaͤhig und folglich 


die von ihnen ohne vorherigen Konſens der betreffenden Aelten 
oder Vormuͤnder eingegangene Ehen fuͤr nichtig erklaͤrt, iſt auch | 


dem Tridentinum * zuwider, welches Sess. 24 de relor- 
mat. matr. cap | :-„anathemate. damnat qui | falso afır- 


„mant, matrimonia a —* familias sine consensu Pa- 
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‚reatum eontfacta irrita esse, et parentes ea rata vel 
„irrita facere posse.“ Ein foldhes Dekret iſt von Ihrer 
Kurie Niemals zurücgerufen werden, obgleich der heil. Stuhl 
es, ſobald er davon unterrichtet ward, gemißilliget hat. *) 

Man fieht daß der Cardinal s Staatsfekretär das keck und 
kuͤhn ausſpricht, was nach der Lehre der Kirche eine chriſtliche 
Ehre iſt, und daß er Beine Luft hat, der weltlichen Obrigkeit zu 


lieb, das Dogma von der Ehe zu kraͤnken. Weflenberg entſchul ⸗ 


digte. fih nachher damit, daß in dem- Briefe des Seneralvikas 
riats nur von Verlobung, nur von Eheveriprehungen (Spon- 
‚salia) die. Rede fei, nicht aber von wirklich vollzogenen Ehen, 
denn ‚nie hätte es ihm in den Sinn fommeh tönnen, den Grund⸗ 
fügen des Conciliums von Trient widerfprechen zu wollen. **) 





In der Eathelifchen Kirche herrfcht in Hinficht der Nothwendigkeit der 
‚ Einfegnung ded Priefters, eine Verfchiedenheit der Meinungen, In 
- einigen Gegenden ift der Grundſatz Angenommen, die Gegenwart des 
Prieſters wäre durchaus unndthig, indem: bie beiden Abſchließenden 
wiefenigen wären, fo das Sakrament zelebrierten. In andern glaubt 
man, daß die Einſegnung des Prieſters nothwendig, weil fonft der Be: 
weis nicht koͤnne geführt werden, dab die Ehe abgeſchloſſen fey, wenn 
ein, Theil fich aufs Leugnen lege. So viel ift ficher, dab die während 
der Revolution abgefchloffene bürgerlichen Ehen, vom römifcyen Hofe 
immer als chriftliche Ehen angefehen find, die gültig und unaufloͤſlich 
. wären, und über deren Eriftenz der Eivilakt den Beweis gebe, obgleich 
Peine Prienierlihe Einfegnung erfolgt ſey. Auch fchlug 1304 der Pabſt 
als Auskunftmittel bey der Trauung Joſephinens vor? daB viefe 
conditionaliter gefchehen könne, fo wie man auch die Kinder eonditi⸗ 
ippaliter taufe wenn man nicht wiffe, 06 fie fchon die Taufe empfan= 
' gen, Sofephine wollte neulich gerne kirchlich eingefegnet fein, und 
"Bonaparte meinte: der Civilakt von 1796 fei hintängtich. Nach dem 
VBorſchtage des Pabſies traute fie der Fürft Primas in ber Schloßka⸗ 
"geile zu Fontainebleau, und zwar conditonaliter. 


9) Folgendes find die Worte, von Weſſenberg in feiner Antwort vom - 
12. September: 

„Die Beweggründe der bifchdflichen Anordnung vom Io Decdr, 
1804 find darin beftimmt ausgedruͤckt. Gie hatten Feine andere 
Hoficht, als den Llebereilungen, der Lift und Betrügerei, den Aer⸗ 
gerniffen und vermwidelten Prozeffen, welche nur zu oft die vera 

derblichen Felgen der ohne Feierlichkeiten und ohne Zeugen gewach-⸗ 


| 6. 162. | 
Die bürgerlide Ehe 


Moͤſer bemerkt in feiner Abhandinng: Weber dem Unter 
zwiſchen chrifllihen und bürgerlihen Ehen, (Phantafien 4 St) 
daß man fih wundern mäffe, wenn man fähe, wie über ein 
‘fo einfache Sache wie die Ehe, und die fchon fo lange befannt 
fei, noch Prozeffe und Streitigkeiten möglih. Man follte viel« 
mehr glauben, daß die Geſetzgeber laͤngſt alle Fälle vorgefehen, 
“und durch Geſetze fo klar geordnet, daß gar fein Streit darl 
entſtehen koͤnne. 

Die Urſache liege aber offenbar da, daß man zwifchen einer 
chriſtlichen und einer buͤrgerlichen Ehe nicht unterſchieden. Kit 
duch fei eine Spracverwirrung eingetreten, die eine Verwit 
"rung der Begriffe nach fich gezogen, indem man nun aud eine 
blos chriſtliche Ehe, fo keine bürgerliche fei, und alfo auch keine 
bürgerliche Wirkungen baden könne, eben fo gut eine Ehe ger 
nannt habe, wie eine folde, die zu gleicher Zeit e und 
chriſtlich geweſen. 

Daß man angefangen eine buͤrgerlich vollftändige and 
eine bürgerlich unvollftändige Ehe mit demfelden Namen zu 
bezeichnen, das habe nothwendig zur Verwirrung führen müffen, 





ten Eheverfprechen waren, zi begegnen und zu befeitigen. “ ch 
muß bier bemerken, dab in dem Dekret des Kirchenrathe von Trient 
cap. I. de reform, matrim. Selßs. XXIV. nicht von Eheverſpre⸗ 
chen bie Rede iſt, fondern von, der Ehe felbft,. daB Hingegen Le 
bifchöfliche . Anorönung nur bie Eheverfprechen betrifft, und, micts 
über die Ehe verfügt. Es ift befannt, daß Ehen koönnen eingeſch⸗ 
net werben. ohne daB Eheverfprechen (Sponsalia de future) 
vorfergehen, and. daß diefe kein unauflosliches Band bilden (m 
manet facultas resiliendi). Der Unterzeichnete, iudem er feinm 
Namen unter die Bifchdfliche Anordnung ſetzte, war gang gewis 
weit entfernt, Grundfäge aufftellen zu wollen, die den heit, Kir 
chenſahungen befonders denen bed Kirchenraths von Trient gie 
gen wären. Auch ift hierüser niemals weder der bifchdflichen.Kurie, 
nod) mir die mindefie Grgenvorfellung oder Bemerkung dariiber don 
Seiten der Nunciatur zu Lucern und noch weniger vom heiligen 
Stuhle jelbſt zugerommen.“ 





Wie alles in der Welt, fo habe auch diefe Verwierumg einen 
kleinen und ganz unſchuldigen Anfang gehabt. Es ſei daher 
entſtanden „daß der Staat alle die Ehen, welche unter gewiſſen 
Vorſchriften in der chriſtlichen Kirche vollzogen worden, entweder 
uedrucklich oder ſtillſchweigend fuͤr buͤrgerlich gültig erkannt, 
and der Kürze halber, dem dazu beſtellten ordentlichen Pfarrer 
die Macht überlafien habe, zwei Perfonen nicht allein kirchlich und 
Hifi, fondern auch mit bürgerlihen Wirkungen zu verbinden, 
Hieraus find aber, fährt er fort, verfchiedene Verwirrungen 
entflanden , die wohl verdienen auseinandergeſetzt zu werden. 
Die kirchliche Ehe ift immer nod) von der bürgerlichen verfchies 
ben, und jene führe bei weitem nicht in allen den Fällen die 
Folgen mie fi, welche beide zufammen bewirken. _ 

Wenn zwei Perfonen, wie es oft-gefchicht, ſich ale Vaga⸗ 
bunden oder pro vagis fopuliven laſſen, fo find fie unſtreitig 
Heiftfich verbunden, und leben im einer kirchlich rechtmäßigen 

e. Allein fie können nun nicht aus dem Stande der Vaga— 
‚bunden, ben fie erwaͤhlt haben, zurücktreten, ohne von irgend 
einer Landeshoheit als Unterthanen aufgenommen zu erden. 
Geſchieht diefes, fo erhält dadurch die kirchliche Ehe das Siegel 
‚der ‚bürgerlichen Guͤltigkeit. Geſchieht es nicht, fo bleiben fie 
Wildfänge , der Überlebende Theil kann fi fr wenig auf ein 
Taiferliches Recht als auf ein Landrecht beziehen, und die Kins 
der koͤnnen ihre Eltern nicht beerben. Die kirchliche Ehe ift 
folglich hier ohne ale bürgerliche Wirkung. 

Eben fo verhält es fid mit denen die ſich zwar nicht als 
Bagabunden, aber doch au nicht von dem von der Obrigkeit 
gelegten Pfarrer Coder mit deffen oder der Obrigkeit Erlaubniß 
von einem anderen) kopuliren laſſen. Dem fremden Pfarrer 
bat die Obrigkeit nie das Recht uͤbergeben zween Eheleuten alle 
bürgerlichen Rechte mitzutheilen, und fo kann diefer ihnen nur 
dir firhlichen geben, Ihr⸗ — iſt ohne Suͤnde und 
ind der Erbfolge, mie fönen weder Lands noch Stadtrecht 
in ſtatten, und wo fie nicht irgendwo als Unterthanen aufges 
tommer werden, keben ſte im Stande der. Verbiſterung. Die 
Prigkeit unser der fie leben kann fie als Wildfaͤnge beerben. 
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Ss leben die Eigenbehörige blos in der kirchlichen und nid: 
in der buͤrgerlichen Ehe. Ihre Kinder erben von ihnen nichts 
und die Leibzucht der Frau if feine bürgerliche Wirkung der 
Ehe, fondeen der dem Gutsherrn bezahlten Auffahrt. Sole 
verbundene Leute hinterlaffen feine Wittwen, fondern Relicten. 
Denn um Wittwe zu werden, mußte man bei den Roͤmern und 
bei den Deutſchen in einer nad kirchlichem und bürgerlichen 
Kechte volltommnen Ehe gelebt haben. — Daher nannte der 
Adel feine Hausfrauen: aͤchte Hausfrauen und feine Ehen; 
chriſt adelige Ehen, weil es Hausfrauen und Ehen gab 
die blog kirchlich waren und ohne bürgerliche Wirkungen, h 

So finden wir in der Geſchichte Noms, daß die Patricier 
ben Plebejern nicht erlaubten, rechtguͤltige Ehen zu ſchließen 
(conaubia patrum ) und Geſchlechter zu ſtiften (gentes), 
eben weil die Plebejer in Hoͤrigkeit lebten. Erſt als Cannu | 
fejus, den Plebejern das echt erkaͤmpft, gleich den Patri— 
ciern, ‚vechtsgültige Ehen zu fliegen, und Geſchlechter mit 
pollgältiger Erbfolge zu fiften, wurden fie mächtig und ein 
Jahrhundert ſpaͤter finden wir ſchon Plebejiſche Namen in allen 
großen Aemtern des Staates. | er 

Es ift äußert wichtig den Unterfchied zwifchen einer Bürgers 
fihen und einer chriſtlichen Ehe ſcharf im Auge zu Halten, denn 
nur hierdurch iſt die Verwirrung. zu vermeiden, Die aus einer 
Verwechſelung von beiden immer heruorgegangen. 

Es ift zu verwundern, fagt Möfer, daß man in den Lehr⸗ 
Gücgern immer die chriſtliche Ehe mit der bürgerlichen vermengt 
da 2 doc Mar vor Augen liegt, daß der Gefetzgeber ſich jeng 
Unterſchiedes nüglich bedienen kann, und dadurch den unetlaub⸗ 
ten. Kopulationen ein ewiges Ziel ſetzen. Denn die Kirche kaun 
dann ihe Recht, daß dasjenige was fie einmal verbunden habe, 
auf ewig verbunden fey, behaupten. Der Staat darf den 
tirchlich ‚verbundenen, nur Die bürgerfiche . Wirkung der Chen 
weigern, fo müßen dieſe entweder das Land räumen, und fd 
anderwaͤrts als, Unterthanen aufnehmen laſſen, um die bůrger⸗ 
liche Wirkung ihrer Ehe zu erhalten, oder wo fie geduldet wer: 
den, als Wildfänge, die von ihm beerbt werden, ihr vergehen 
buͤßen. a | 


— 359 — 


— bat es auch, faͤhrt Moͤſer fort, in der Verfaſ⸗ 
fung unferer Leibeigenfchaft manchen Fehlſchluß veranlaßt, daß 
wir die -chriftlihen Ehen der Leibeigenen als volllommne Chen 
angefehen haben, Unter Leibeigenen Eltern und Kindern, ift 
zwar eine chriſtliche Verwandtſchaft aber Peine buͤrgerli⸗ 
he. Eltern und Kinder, Schweſter und Bruder beerbten ſich 
nicht, Sie find feine Genoſſen des Staates, und ihre Kinder - 
ind Wildfänge, fo bald fie freigelaffen find und feinen neuen 
Schuß nehmen. _ | 

Sie haben feine Pflihttheile von ihren Eitern ıu — | 
und der Vater hat fie nicht als ädhter Hausvater in feiner Bes 
walt. Wenn auch der alte Leibeigene, Leibzuͤchtet, eine freie 
Derſon heirathet, ſo hat die ſe was die buͤrgerliche Wirkung bes 
triffe nicht mehr als eine Koncubine zu fordern, und die Aus 
diefer Ehe erzeugten Kinder find den Übrigen von ihren Vater 
bürgerlich anverwandt. Gleichwohl menden wir auf fie oft 
die Rechte an, welche für hriftbürgerliche Ehen eingeführt find, 
und verwechſeln aus Menſchenliebe den Menſchen mit dem Buͤr⸗ 
ger, woraus dann nichts wie Ungewißheie der Rechte entfieht. 

Legten wir abe bei einer neuen Gefesgebung‘ ivegen der 
Ehen, jenem Unterfchied zum "Stunde, fo’ glaube ich, daß wir 
vielen Schwierigkeiten, welche bisher die Sache verwickelt has 
ben, ausweichen würden. Traurig iſt es zu hören, daß es noch 
Eheprozeffe in der Welt gibt. Man follte denken biefen einzels 
neh Zweig hätten die vielen Bemühungen ‘der Philofophifchen 
Geſetzgeber doch endlich po weit bringen müffen, daß gar Tein 
weifelhafter Fall darin mehr vorkommen konnte. Allein die 
Vetlafſang jenes Unterſchiede, wodurch die Kirche unnöthigee 
Beife mit dem Staate in Kollifion gebracht wird, und die wer 
nige Hoffnung, welche die Weltliche Obrigkeit gehabt hat, bier 
eine‘ Vereinigung zu treffen, hat es ig den mehrften Staaten | 
immer verhindert die Ehegeſetze vollſtandig zu machen. 

Laͤßt der Staat aber der Kirche was der Kirche iR. und- 
geht blos auf die bürgerliche Wirkung der Ehe, ſo iſt es aller 
mal in feiner Macht duch eine Nichtduldung oder kLandesver⸗ 
weiſung diejenige Ordnung zu erhalten, welche das Gemeinebeſte 
fordere.“ So weit Möfer, 
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BE Se 163. 
Das Regiſter des Perfonenftanbes, 


Die franzöfifhe Revolution führten den Etar civil ein, 
und alle Ehen wurden bürgerlich geſchloſſen. Sie hatte alt 
Leibeigenfhaft und alle KHörigkeit aufgehoben, und alle Buͤtger 
hatten das gleiche Recht zu bürgerlichen Ehen. Es gab feine! 
Matricier mehr, die den Plebejern das Recht zu abeligen ze) 
(connubia patrum) fonnten fireitig machen. 

Die Einführung des Zivils: Etats und die Schließung * 
Ehen vor der Obrigkeit der Gemeinen, war in buͤrgerlicher Hin 
ſicht eine eben jo große Maaßregel, wie die Erklaͤrung: daß jedem 
Eigenthuͤmer auf feinem Boden das Jagdrecht zuſtehe. Diefes 
war ein Adeln der Nation, fo wie jenes ein Adeln des Bor 
dens war. | | 

Diefe bärgerlihe Ehen find vielfach mißverfianden worden, 
blos wegen Mangel an hiſtoriſchen Kenntnifen. Auch find fie 
vielfach ihrer ſchnellen — ee wegen getadelt worden. _ 

Diefer Tadel war gerecht. Die große Aufloͤßbarkeit dieſer 
Ehen ging -aus dem Gange ber- Revolution hervor, da dieſe 
das Chriſtenthum abgeſchafft, und ſich mit allen Inſtitutionen 
Aberworfen, die aus dem Chriſtenthum ſtammten. Die Ehen 
wurden ſo ſchnell geſchloſſen und ſo ſchnell wieder aufgeloͤßt wie 
die Militaͤrehen der Englaͤnder, die, wie Moͤſer erzaͤhlt, im Feld⸗ 
lager vor der Trommel geſchloſſen werden, und nachher mit 
beiderfeitigen Bewilligung auch wieder vor dert Trommel aufge⸗ 
ldßt, indem der Tambour durch einen Wirbel fo er Bei der 
Erklärung. der beiden Kontrahenten ſchlaͤgt, dieſer Erklaͤrung 
rechtguͤltige Kraft ertheilt. 

Man fand aber daß dieſe Unſicherheit der Ehen, eine ſolche 
Aufloͤſung in die. erſte Elemente des Staats, in die Fami 
fien bringe, daß man fie bald wieder durch die. Geſetze befchränfte, 
Auch murden fpäter, als bie Raferei gegen das Chriſtenthum 
aufgehoͤrt, die buͤrgerlichen Ehen wieder eingeſegnet, und ſo zu 
chriſtlich buͤrgerlichen erhoben. Endlich beſtimmte die Kanımer 
von zgı5 duch ein Geſetz, daß die Ehen unauflösfich. feien, 
und auch nicht mehr bürgerlich Fönnen gefchieden werden, was 
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dh, dann dem ganzen Unweſen der Eheſcheidungen ein Ziel 
ſetzt wurde. 

In Frankreich wird zuerſt die Ehe buͤrgerlich geſchloſſen. Sf. 
dieſes, ſo wird die Ehe. vor dem Prieſter auch chriſtlich ge: 
Hoffen, der Priefter aber fegnet Leine Ehe ein, von der ihm 
He die Befheinigung gebracht wird, daß fie von der Gemeine 
aiegũltig abgeſchloſſen worden. 

Nicht die Menge der Ehen hat für die Staatsgeſellſchaft 
n Intereſſe, ſondern die Tuͤchtigkeit der abgeſchloſſenen Ehen. 
enn da die Vermehrung der Bevölkerung von den Ehen ab⸗ 
ingig ift, beide aber von der Menge der vorhandenen Lebenss 
itiel fo fönnen ohnehin nur etwa zwei Drittel 
Ehen in einem Staate zu Stande fommen, 
de darin zu Stande fommen würden, wenn diefe natürliche . 
eſchraͤnkung nicht ſtatt fände. — Eine fhlehte Ehe, die zw 
tande fommt, hindert jedesmal eine a andere, der fie in den Weg 
it, und diefe Ehe die hiesurch gehindert. wird, kann eben fo 
Hl eine gute als eine fchlehte fein. Der Staat hat daher 
e feinen Zweck jede ſchlechte Ehe zu befördern, bios um nur 
w mehr zu haben. Es ift im Segentheil gar Beinen Verluſt in’ 
infiht feiner Bevölkerung, wenn durch eine ſcharfe Gefeßgebung 
erdie Ehen, viele Eden gehindert werden. Für sehn 
en. fo durch die Gefeßgebung gehindert. werden, fommen sehn 
dere Ehen zu Stande, die nun Kaum und Lebensmittel ges 
nen, ‚denn die Bevölkerung ift immer auf dem Maximo fo 
"den vorhandenen Lebensmitteln möglich. 

Ich Hin daher der Meinung daß alle Ehen fo vom Staate 
ihren vechtlihen Folgen wollen anerkannt werden, auch vor 

: Gemeine und vor der Familie gejchloffen werden. 

Die Einwilligung des Vaters zu den Ehen feiner Kinder 
© anderen Gamiliengenofien, deren Haupt er if, ifrein Aus 
Biber väterlichen Gewalt, und der Hausherrlichkeit, fo er 
r feine haushoͤrige Leute uͤbt, und die er ſo tange übe bis 
fie der Haushoͤrigkeit entlaffen hat. 

Daß. die _ Ehen bei den alten Germanen von ber Samilie 
hloſſen wurden, das finden wir ſchon beim Tacitus. Das 
ge häusliche Leben gründere fih damals auf diefe Haushoͤrig⸗ 
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feit, die der Vater als Familienhaupt, über feine Kinder Me, 
Und wenn Er die Tochter verheivathete, und fie alfo der Quig⸗ 
keit entließ, ſo trat ſie in der neuen Familie in die Hoͤrigkeit 
ihres Mannes, der ſie nun auch, als Hausherr beſtrafte, wenn 
ſie Ehebruch begangen, wobei ihr Vater ſich ihrer nicht mehr 
annehmen konnte, eben weil fie aus feiner Hoͤrigkeit entlaffen 
war. — Aus. diefen ſtark und und feft geordneten Familienwe— 
fen, ging dann das un verbrüchliche ber Ehe, und alles das Herr⸗ 
lihe hervor, was fih in einem gefunden Samilienwejen entfaltet, 
und was der Römer an unfren Vorfahren fo fehr bewunderte. 7 

Dieſe altdeutſchen Ehen, ſo vor der Familie, und vor dem 
Hausvater, als dem Haupte des kleinen Staates abgeſchloßen 
wurden, haben ſich am laͤngſten bei den adeligen Lan! faffen ers 
halten, bei denen das Familienband ſtaͤrker war, als bei den 
anderen. Man ſieht dieſes unter andern noch in dem im zwei 
ten Theile abgedruckten Neceffe von 1661 wovon den adeligen 
Töchtern die Rede, die fih ohne Einwilligung der Eltern heis 
rathen, und ſich alfo der a ohne Genehmigung des” 


— — 
* #7 Folgendes iſt die Gtelle des Zacitus; 
„Dte Ehe wurde unter ihnen ſehr ſtrenge gehalten, un deine. 
Seite ihres Charakters verdient ein größeres Rob, Morgengase 
bot der Mann der Frau. Eltern und Verwandte waren dabei" und | 
prüften die Geſchenke, Seſchenke, nicht für weibliche Pipe + 
gewährt, noch die Braut zu verſchoͤnern. Gejochte Ninter, ein ge 
zäumtes Pferd, ein Schild, eine Frame und ein Schwerdt. GSegen 
ſolche Geſchenke ‚bekam man die Frau. Gegenſeitig brachte auch 
fie dem Manne etwas von Rüftung zu. Das war ihr anziehentes | 
. Band, das bie Geheimniffe der. Ehe, daB die Frau nicht außer 
dem Kreife der Tapferkeit, nicht außer den Scenen bes Krieges ſih 
dünke; fo erinnerte fie dieſer bedeutungsvolle Anfang ber ke, | 
daß fie als Gefährtin der Mühfeligkeiten und der Gefahren zum 
Manne Eomme, um mit ihm ‘gemeinfchaftlich im Frieden und in 
Schlachten zu dulden und zu wagen, Dieſes ‚denteten ihr die gejoch⸗ 
ten Rinder, das gezäunise Pferd, die ‚überreichten Waffen. 6 
miürfe, fie leben und fierben, das muͤſſe fie unentweiht einft am ähre 
Söhne geben, und diefe an ihre Enkel. — Diefed hieß Heerge⸗ 
raäthe. Waren Beine Söhne da, fo erbten ed die Verwandten 
des Name. | 
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Hausherren entziehen. Dieſe werden als Deſerteurs betrachtet, 
die ſich vom Bande des Heinen Staates losgeriſſen, und,£eine 
rechtliche Anfprüche weiter an ihm machen: fönnen, 

Die‘ große‘ Abhaͤngigkeit der fürftlihen Ehen von dem Fa⸗ 
milienhaupte rührt blos davon her, daß der Fuͤrſt der‘ erſte 
Edelmann feines Landes iſt, und: in feiner Familie; mit allen. 
Unum ſchraͤnktheit eines. Familienhauptes herrſcht. 

Die fuͤrſtlichen Familien haben ſich in ihrer völligen Famis, 
lienfouyeränitäc erhalten, eben weil keine Gemeine, keine Grafs 
haft, feine Provinz und fein Staat über ihnen ſtand, dei dag 
Recht gehabt ihnen, in. ihren Familien s Angelegenheiten, herein⸗ 
jureden. 

In der Urkunde von 1288 in welchtr der Graf vom Berge 
dem Flecken Duͤſſeldorf Stadtgercchtigkeit verleiht, und die im 
zweiten Theile abgedruckt worden, finden ſich ebenfalls Nachrich⸗ 
ten. von diejen bürgerlichen Ehen, und daß es ein Vorzug der 
Blrger: folhe Ehen abfhließen zu können die buͤr— 
gerlihe Wirkungen haben. j 

Hierauf beziehen fid, die Worte: „Daß der Graf den Buͤr⸗ 
gern von Duͤſſeldorf .gejtattet, ihre Ehen von fogenannten Brauts 
laufleuten ſchließen zu koͤnnen.“ Sie waren alfo Beinecwegs 
hörig, und brauchten nicht wie hörige Leute fih damit zu bes 
gnügen das fie eine blos chriſtliche Ehe unter ſich ſchloſſen. Sie 

hatten fo gut wie der Adel Achte Hausfrauen und ihre Wittwen 
und Baifen waren feine Relieten. 





So lebten "fie nicht durch des Scjäufpield: Sinnenreitz, nicht durch 
ſchwelgende Gaſtereien verdorben, in eiferfüchtiger Keuſchheit. Ges 
heime Briefe kanuten fie nicht. Ehebruch war unter dieſem fo 
zahlreichen Volke äußert ſeiten; verzugios feine Strafe, die der 
Mann vollzog. Sie wurde mit abgeſchnittenen Haaren ; nad vor 
gen Augen der Verwandten aus den Haufe gefioßen, und durch 
den ganzen Flecken gepeitſcht. Nie erhiert die feile Dirne Berzeis 
? „Hung. Nicht Schönheit, nicht Tugend, nicht Reichthum konnten 
einen Mann ihr auffinden, Niemand fcherzte mit dem Lafter und 
Verfuͤhren, und verführt werben hieß nicht! Kauf der Welt, Sich 
— bei Kinderzeugung auf Baht einfchränfen ‚ oder zugebrachte Kinder 
umbringen, wurde für Schandthat gehalten, und gute Sitten wirks 
ten da mehr find Sute, als anderwärts Geſetze.“ 


enz. Prov. Verf. 1. T˖h. 27 
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ey bin daher der Meinung, daß wir unfere Ehen wieder | 
zu altgermanifchen machen, und ihnen ihre urfprüngliche adeli⸗ 
ge Natur geben indem wir fie vor der Familie und der Gemeis 
nen ſchließen laffen. Dann jeder Ehe die nicht var der Fami— 
fie und der Gemeine gefchloffen ihre bürgerlihe Wirkungen vers 
fügen, — Die Kinder erben. dann nicht von ihren Eltern, als 
nur in fo fern diefe über ihr Vermögen zu Gunften derfelben 
in ihren Teftamenten verfügen. 


Dann bin ic) ferner der Meinung, daß man’ jeder buͤrger⸗ 
lichen Ehe bie priefterliche Einfegnung dadurch möglich macht, 
daß man fi in den bürgerlicher: Ehegefegen, nad den Ehege⸗ 
ſetzen der verſchiedenen Bekenntniſſe richtet, welches auch ohne 

irgend einen Nachtheil geſchehen kann. Daß man z.B. büts 
gerlich keine Ehe anerkennt, die in’ Graden der Verwandtſchaft 
iſt, welche die verfhiedenen Bekenntniſſe nicht einſegnen· — 
Man vergeſſe es nie: daß an die Stelle einer Ehe, die auf | 
diefe Weife unterbleidt, jedesmal eine andere kommt, bie fü 2 
unterblieben, da jährlih nur eine befiimmte Anjapl | 
Ehen kann geſchloſſen und nur eine beſtimmte Anzahlneut 
Staaten geftiftet werden. Iſt diefe Zahl vol, fo müſſen die 
andere unterbleiben. Und indem man nun, wie Möfer Mr 
druͤckt, einem blauäugigen Mädchen die Augen voll Waffer wäh, 
die mit ihrem Liebhaber fchon auf dem klaren, erfreut min ein 
anderes blauaͤugiges Maͤdchen, welches nun Raum für ein 
Hochzeitbette findet. — | * 

Ich bin daher fuͤr die Beibehaltung von Civiletats, nicht, 
um ſich unabhaͤngig von irgend einem Bekenntniſſe zu machen, 
ſondern um den Ehen ihre adelige Natur zu geben 
daß ſie alle connubia patrum werden, und daß fie nicht ble⸗ 
qriſtliche Chen find, wie ſolche auch zwiſchen hoͤrigen Leuten 
möglich. | * 
Auf dem linken Rheinufer iſt der Civiletat. Auf dem rech 
ten iſt er im erſten Eifer als eine franzdſiſche Erfindung abger 
ſchaft worden, fo wie auch bie Geſchwornen. In Holland if 
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immer gewefen. Die franzöfifche- Revolution hatte ihn auch 
in:Braband eingeführt, wo er früher nicht war. *) 


5. 164. 

Dadurch daß die Ehen von der Familie geſchloſſen werden 
übt der Hausherr als Haupt der. Familie eine große Mache üben 
feine Haushoͤrigen, die nun niche fein Haus verlaffen föunen , 
wenn es ihnen genehm, fondern die warten. muͤſſen bie. ec fie 
diefer Hoͤrigkeit entläßt. 

Nur dadurch, daß der kleine Staat, den twireine Familie nen, 
nem, rein mönarchifch regiert. wird, bleibt er flark und geſund. 
Denn die Monarchie ift die einzige und wahre Regierungsform 
fie eine, Familie. Sie folgt gang aus der Natur des kleinen 
Staates, und aus dem Recht, das überall an. die Perfon des 
eiſten Erwerbers geknüpft ift. | 

Der Mann ftiftet einen Eleinen Staat. Er ift der Gründer: 
und der Erhalter deffelben, da er für die Brodwinnung forge; 
Er; ſucht fih eine Frau. Er wähle eine Tochter aus‘ einem! 
benachbarten kleinen Staate, die dort im Familienbande der 
Haushoͤrigkeit lebt. Er fpricht mit ihr, er fpricht mit ihrem. 
Bater dem Familienhaupte. Dieſer millige ein und entlaͤßt 
feine Tochter feiner Kaushörigkeit, die num, nad eigeneri 
Wahl in die. Haushoͤrigkeit ihres Mannes tritt. Es wer— 
den Kinder geboren. Klein, huͤlflos und ſchwach gehoͤren ſie 
dem der ſie erzieht, der fuͤr ſie ſorgt, der ſie ernaͤhrt. Sie 
erwachſen, fie werden. groß, fie bleiben aber in. der Haushoͤrig⸗ 
* wer DREH, bis diefer — oder ſie derſelben RN: 





In; dem — ſo 1815 zwiſchen dem Wiener Kongreſſe und 
der niederlaͤndiſchen Verfaſſungsurkunde las, ſchaffte der König der 
Niederlande die Geſchwornen ab und auch den Civiletat. — Solche 
Beſchluͤſſe, die von einer Kabinetsregierung genommen werden, ſind 
vielfach mit einer fo geringen Kenntniß des Gegenſtandes abgefaßt, 
daß fie gar nicht ausfuͤhrbar find, und wirklich mußte der König aud) 
feine Kabinets ordre in dreien Tagen wieder zuruͤcknehmen. Die Auf⸗ 
Hebung: des. Civilſtandes⸗Regiſter bei den Gemeinen, und die Wieder⸗ 

rufung biefer Aufhebung, ſteht in derſelben Nummer dey, niederiäns 
diſchen Gefmfamminng. 


i j 


27 * 
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Dieſes find alles ganz einfache Verhaͤltniſſe, fo aus der ſich 
ftets gleich bleibenden Natur der Familien’ flirfen, und die der 
Geſetzgeber Icharf ins Auge zu faffen hat. 

Daß man diefes vernachläffige Hat, das hat die große Aufı 

löfungen in alle geſellſchaftliche Werhältniffe gebracht, und man 
wird fi immer vergeblid bemühen duch eine allgemeine Kon 
ſtitution die Ordnung des Staates herzuftellen, ſo lange bie 
kleinen Staaten aus denen er befieht, nicht ebenfalls eine fefte 
en haben, nach der ſich alles in ihnen bewegt. *) 
+ Wie die Familien in ihren Elementen aufgelößt find, das 
r eht man vorzüglich in großen Städten, wo es faſt gar keine 
Familien mehr gibt, ſondern wo g oder 10 Menagen in einem 
Haufe beifammen liegen, wie in Paris. Auch fieht man dort 
alle die verderblihen Folgen, fo aus diefer Auflöfung nothwen⸗ 
dig hervorgehen. Da die jungen Leute in gar keiner Haushoͤ⸗ 
tigkeit fiehen, fo folgen fie ihrer Freiheit und ihren Leidenihafs 
ten, und find mit dem Leben ſchon fertig, wenn fie in die Jahre 
kommen wo der Juͤngling fonft heirathete, und der väterlichen 
Haushoͤrigkeit entlaffen wurde. Folgendes ift eine Stelle aus 
einer Befchreibung des Palais- Royal: 

On y remarque une foule de jeunes gens qui, @ 
fredonnant le pave, se precipitent dans les jeux, dans 
les caffes oü l’arrogance qu’ils affectent ne pet dissi- 





} 2 Agar, der ſo vieles geſehen, und der das was er geiehen, mit 


einem fo rubigen und klaren Blicke betrachtet, ſchrieb mir bier: | 


über einmal folgendes : 

„Aussi longtems qu’il n’y aura pas de l’ordre dans les ſa 
iss; les communes et les provinces, il sera impossible 
qu’il y ait de l'ordre dans l’etat. Si l’on me demandait, quel 
le serait la premiere loi que je aolliciterais, pour reformer 
un empise? je repondirais la loi des familles. La seconde! 


la loi des communes, La troisieme? la loi des province, 


Je ne doute pas qu'il ne faille attribuer principalament la 
corruption de nos siöcles modernes à l’affaibiissement et on 

' pourrait dire, pour plusieurs pays, ä V’avilissement de la 
puissance paternelle. 
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muler leur profonde nullité. Ces jeunes gens ‚ont des 
physionomies toutes particulieres, ou se peigaent des 
ames blasces, des coeurs froids, des passions sans 
plaisir et sans vigeur; la trefique des sens, le depe- 
rissement des races, la sacrilege familiarit& des enfans, 
qui ne r&gardent que leurs parens que comme d’ava- 
res &conomes , dont ils desirent confusement la mort, 
sans oser trop desavouer cet horrible desir; voila 
les vices qui marchent tete levee: on n’est plus que 
le vil et sot fabricateur de son fils, que la gouver- 
nante, imbeci!le et sur annde de sa hille; et les moeurs 
sacrdes sont abolies et m&me ridiculisdes dans les. en- 
trdtiens de. ces deplorables adolescens, deja formes 
pour les fausses idees d’une generation corrompue, 
et pire que celle qui l’a préeédée. j 


f Zu 5 165. 

Unſer Staat bat ı Million 700,000 Hausvaͤter, welche 
Grundeigenthum befisen. Jedes Geſetz fo das Grundeigenthum 
ehrt, übt aljo eine Wirfung, die wenn fie aud bei jedem eins 
jenen Elein und faft unſichtbar iſt, doch im ganzen Staatsleben 
eine große und. fehr fühlbare Wirkung übt. | 

Jede Größe, wenn fie auch an fich klein ift, wird bedeu⸗ 
tend, wenn man fie mit einer Zahl wie ı Million 700,000 
multiplicirt. 

Ebenfalls hat unſer Staat 2 Mil. Familienväter. Jedes 
Geſetz fo die Bande der Familien verfiärkt, und die hausherts 
lide Gewalt des Hausvaters vermehrt, übt eine große Wirkung 
auf das gefellfhaftlihe Leben des Staates, und wenn diefes 
auch im der einzelnen Familie dem Auge wenig merkbar fein 
follte, fo wird es doch im Ganzen ſehr fihtbare Folgen Haben, 
eben weil fi, diefes mit 2 Millionen multiplicirt. 


BEE 177 
Selbſtaͤndigkeit der Gemeinen. 


Daß die Verwaltungen der Gemeinen und der Provinzen 
wieder ihre alte Seloftändigkeit erhalten müffen, biefes iſt ein 


gar 


— 


faut accuser de tous ces abus, c'est le systeme que 


je combats, qui porte avec lui ces fanestes et inevita. 
bles cons@quence. 


us: koB: 


allgemein Hefühltes Beduͤrfniß. Befonders fühle man es ir 
Frankreich, weil dort dur die Revolution eine völlige Auflds 
fung in allem Dertlihen und Provinzielen entftanden iſt. Das 
Centralifiren in der Hauptſtadt hat dort alles verfchlungen, 
und dadurch , daß fie die Fonds der Gemeinen und die 


der Departements zu den allgemeinen Staatsfonds des Öffentlis 


‚hen Schaͤtzes gezogen, und nun alles von oben herunter, an⸗ 
‚ordnen, einrichten und bezahlen wollten, iſt alles in die größte 


Werwitrung gerachen. Hetr von Villele, Maire von Toulouſe, 
machte einmäl folgende Beſchreibung in der Kammer der Depu⸗ 


tirten von 1815, in welcher er zeigte wie es den Gemeinen 


"bei diefem regieren von oben herunter ergehe. 


C'est ainsi que toutes les details d’administration 


‚et de comptäbilite ont été concentres dans les mains 


des ministres, c’est ainsi que nos administrations mu- 
nicipales et departementales ont e&te depouillees de 
toute influence et de toute attribution. 

Mais quels sont les resultats de cette centralisa- 
tion de fonds et de pouvoirs? Les affaires courantes 
absorbent tellemert tout les tems des ministres quil 


'n’ont pas celui de concevoir et combiner aucune am#- 


lioration; le torrent les emporte, leurs bureaux sont 
plus puissants qu'eux me&mes, et cette autorite, si 
malheureusement enlevée a nos conseils de ville, de 
commune, d’arrondissement, de departement, nous 
avons la douleur de la voir exercee par des commis 
subalternes. 


Et certes, messieurs, ce n’est pas le ministre qu'l 


L’emploi de nos fonds n’est pas mieux ‚diriße, Le 
nombre de nos centimes additionels s’accroit chaque 
année, et chaque année s 'accrolt aussi la deterioration 
de nos routes et le delabrement de tous nos edifice. 

Comment en-serait-il autrement lorsque nos plus 
petites depenses ne peuvent ®ire acquittdes que sur 
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une ordonnance du ministre, laquelle est plus ou 
moins attendue., selon la situation du tresor, * 
doit y satisfaire? 4 Enz 

: Pour les reparations ‘les: plus surgentes de nos ba- 
timens publics, il faut d’abord un état et un devis 
dressees. sur les lieux, puis corrigés à Paris, puis l’ap- 
probation du ministre, puis.l’adjudication, puis enkia 
Pordonnance pour 'avoir les 'fonds;.l’edifice est sou- 
vent degrades, avant que toutes ces formalites saientrem- 
plies, et qu’il nous soit permis: d’employer notre at- 
gent'ä entyetenir ce que nous appaetiomt. 9 | 





» Eben fo lebhaft ſprach im berfelben Sitzung von 1815 ber Mar: | 
kis von St. Berp ‚gegen das Gentrallfiren bed Rechnungswe- 
fend bei Gelegenheit daß der Oberrechenhof in Paris eine 
neue Drganifation erhalten.folte: En voyant, fagte der Wolke: 
deputirte, sur le tableau annexd au rapport, de wörre com- 
.missien, la somme . des pieces dont les comptables doivent 
appuyer Jeurs comptes, j’ai &i6, plus effrayd ‚que. jamais. des 
auites funestes de ce systeme da centralissıtion_ göndrale qui 
‘pouvait remplir les wues «d'un »usurpation-:«lespote, «mais in- 
conciliables ‘avec leg primeipes d'une mongrciuie limitde er 1e- 
‘ gitime; systeme qui.tend dvidemment à ‚arracher 'au peuple 
toute espece de :surveillance sür ses magistraits: et ses fonc- 
tionnaires,..et akonlier ıgesi, intérôto les plus chers entre les 
‚mains des quelques commis obscurs indifföre'ns ‚au. mépris 
ou à Pesrime ipublics qui no pouvent les ;arteindre. 

‘Pour vous: piouver Fimpartance des lonctiora ep,landcessite 
de la cour des comptes, omwous parle de huit milliains de pieces 
qu’ele doit veriſiet danelecours d'une annide,ar t’eatla näcessiste 

"d’avoirhuit millions idepieces & verilier par un seultribünal que 

je rogarde comme’un.des: granda vices de notre systime d’adıi- 
nietration. Et, pan exemple, croĩt ewgagrer quelgseichose a fai- 

| reapurer: les comptesd’unreceweur d'une coimmune aituse; ä cent 
*  lieues.de: Paris, par um refsrendaire)quiin’a ihtıme peut avoir 
aucun Autre \Tehleignemöht aur lesidspänkes er: zadetteg‘ de 
2. cette bofftanıme,;gye lem; piagem fournige ‚par Is comptahla? qui 
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Dieſes Centeälififen hat darin. feinen Grund, das bie Höher 
ren Behörden nicht die Einſicht beſaßen, um die Folgen vors 
herzuſehen, die diefe Unterdrüdung der Bleinen Staaten, ber 
Gemeinen und’ Provinzen nach fich ziehen: mußte, Dann: da 
Peine öffentliche Geſetzgebung vorhanden war, im: der fich der 
Berftand Des Einzelnen am. Gemeinverftande der Nation brechen 
mußte. Endlich s:daß die Kleinen Staaten nicht mehr das Recht 
hatten‘ ihre DVerreitung zu waͤhlen. Hitten fie. diefes, hatte 
ein Buͤrgermeiſter die Verwaltung der Gemeine, der von der 
Gemeine: gewählt war, ſo ſagte dieſer mit. feinen Gemeineraͤthen, 
die nun nicht aus geringen Renten beftınden, fondern aus den 
Meiſtbeerbten: fie thaͤten es nicht, und da jeder Herr 
über feinen Beutel wäre, fo moͤchten ſie den fehen, 
der ihnen hereinreden könne, wenn fie etwas ge: 
meinfsaftlid befchfoffen hätten. 

‚Bil man die Gemeinen unterjochen, fo muß man ihnen 
das Wahlrecht nehmen, und ihnen einen’ Buͤrgermeiſter ernens 
nen, dem man Gehalt gibt," und’ einen ſolchen, der von feinem 
Gehalte abhängig it. "Diefer thut alles was man haben will. *) 
ul > ge @vera la: moimtire erreur:de chiffres, la moindre discordance 

‚ entre lemiardriel ‘des comptes;et.les pidces qui-l'appuvent, mais a 

“; qui ibesr impossible de rien decouvrir de ce que jemepermet- 
‚50% grai :d’appeler.le :meral-du compte. Un compto sera renvoy& 
«|  -poun’z50 ou 60’ centimes ' dierreurs .de.chiffres, tandis gu’on 
7,5: nespöurra ddcouvrir que dix ou quinze :mille fraacs .ont eu 

une -föute autresdestiration qua celle indiqude par les, pieces. 
Bier. Por Markis- erzählt num wie die Präfelten:ed maßten, und 
schier eb leider machen muͤßten, um Fonde zu deturniren, damit fie 
br2:.2:Weldi für das jenige erhielten, was nothwendig fen, und wofuͤr 
ein Commis im Miniſterio in Paris, die Ausgabe im Buͤdjet 
2 heſtrichen. Alle Rechnungen bie: dor: Mechenbof- befommen, md: 
115 open mehr!ober- weniger ſingirt, doch waren die gehörigen For: 
90», malitãten erfuͤllt, und ſie paſſirten daher and immer, wenn nicht 
uiov. etwa ein⸗ Additions fehlet won einigen. Centimen in ihnen fir. 
oh ı leben die Selbftitändigteltuber Heinen Staaten, fo wie Gemei: 
eſevve⸗ Grafſchaften neunen, und uͤher die «Wichtigkeit dieſe 
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& iſt nicht ganz leidt den verſchiedenen ——7 — 
aus denen der große Staat zuſammengeſetzt iſt, den Provinzen, 
den Grafſchaften und den Gemeinen. ihr volles Recht zu goͤnnen, 


und 


zugleich die Graͤnze ihrer Befugniffe ſo abzu— 


marken, daß ſie friedlich nebeneinander beſtehen. 


U E 


vorher zu organifi iren, ehe man. mit allgemeinen Verfafungen 


anfange, ſchrieb mir Agar einmal folgendes, das um fo merk 
wuͤrdiger da es bie Worte eines Minifters find, die fonft Faft 


alle dem centralifiren geneigt, und blos einen Staat anerkennen 


& „wollen, von bem fie der einzige Mittelpuntt find: 
. „.L’etat se compose de diverses masses qui forment des pro- 


vinces. Les provinces des diverses masses qui forment des 
communes et les communes de plus petites masses qui sont 
de familles. Si chacune de ces diflerentes masses n‘a pas 


; . . r . . * N »ı 
‚une bonne organisation interieure, comment ces €Elemens en 


desordre formerent-ile un tout r&gulier, un assemble en har- 
monie? 1] faut donc commencer par l’organisation des fa- 
milles, des communes et des provinces dont l'état se com- 
pose, — Je suis convaincu qu'un droit municipal. bien congu 
et.bien ‚etabli est la sauvegarde la plus süre de la liberts et 
de la tranquillite des peuples. 

Je auis persuad& qu’on pourrait tirer les moyens les plus 


puissans de force et de prosperite, d’une legislation qui, en 


laissant aux provinces, leur: intérôts loceaux et en favorissant 
de tels intorêts dans chacune d’elles suivant la nature de ses 
production et la direction de son industrie, les unirait tau- 
tes, au corps de l'état, par ces inter&ts communs de protec- 


‚.tion ‚et. de participation à la puissance. publique; par ces 


’ 


passions genereuses d’bonneur, de gloire et de patriotieme qui 
parlent à toutes les ämes et qui les agrandissent, lorsqu’ij 
existe un gouyernsment veritablement national. 

Ces considerations font sentir, combien il est malheureux 
que, „dans ‚les divers pays de l’Europe, oü des constitutions 
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Man ſieht dieſes in Nordamerika, wo bie einzelnen Staaten 
als Provinzen dem Kongreſſe und dem Präfidenten unterworfen 
find, und doch von der anderen Seite wieder mit eigener Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit da ſtehen, da fie ihre eigene Provinzialverwaltung 
und Provinzialgefeßgebung haben. So oft ein Geſetz gemacht 
‚wird von dem einige Staaten mehr Vortheile haben. ald andere, 
fo beſchweren ſich diefe, und fühlen den Mangel völliger Sour 
veränität, der jie nöthige diejem Gefege zu gehorchen. 

Anfangs war diefes noch mehr fühlbar, als der Staaten nur 
noch 13 waren. Sekt wird er ſchon weniger fuͤhlbar da ihre 
Zahl fhon bis auf ar geftiegen, wo alfo das Ganze fo viel groͤ⸗ 
fer umd jeder einzelne Staat, gegen das ganze fo viel Kleiner. 
Mit 5 oder 6 Staaten hätte ſich vieleicht Feine Konföberation 
in dem Sinne zu Stande bringen laſſen, daß alfe ſich einer ge 
meinſchaftlichen Geſetzgebung und einer gemeinſchaftlichen ohern 
Staatsverwaltung unterworfen. *) | 





so sont &tablies, et ont couts tant de sang, 1#s chefs des 
nations m’aient pas prevenu les réclamations des peuples 
ou des agitations des partie. Ils auraient pu, en profitant 
du progres des lümieres, ainsi que des exernplea Horde ches 
d’autres peuples et en #'artachant à suivrd la dirdetion de 
l'opinien publique, avant qu'elle nö fur &garde ,. fonder 
des institutions qui auraient rendu leür 'g!6ire ikimbrtelle. 

Si nous voyonse, dans l’antiquits, des institutions. poliu. 
ques dont l’empire weldva, tout ä cöup, et düra longtems 
chez certaine pleuples, c'est que ces peuples etaient renfer- 
me6s dans un £troit territoire et que ces ihätitutions ne u 
bornaient pas ä etablir, par des rögles geasralen, lexercics 
de la souverainet# et les attrıbutiona des gouvernemehs, elle 
fixaient lös devoirs de chaque citöyen, jusque dahs'’da lam- 
le et dans’ les detäils de sa vie privee. La loi le sdisis, seit 
pour ainsi dire, au sein maternel er l’accomipagait jusque 
dans ses fundraillese. Tout &toit, pär ce imoyen, dans la 
plus partaite harmonie; tout — 4 l’ördre gendral ı 
à la conservation de la cite. 


ey Als ser Pariſer Friede im Jaͤhr 1785 bie Serntinenene Ver Nerte 


2 
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In der gRede mit der der Praͤſtdent in dieſem Jahre den 
Kongreß ‚eröffnete, fiehe man daß der Kampf zwiſchen den Pros. 





amerikauiſchen Staaten geſichert hatte, fo fand man daß der Kongreß, 
der bis dahin bids ein dipfomatifches Korps geweſen, (grade wie jegt 
der Bundestag in Frankfurth) nicht ansreiche, wenn Nordamerida 

als eine ſelbſiſtaͤndige Macht auftreten ſollte. Man fand tab eine 

- Eentral: Regierung nothwendig fet, daß die 13 Staaten eine gemeinz 

ſchaftliche Gefejgebung haben müßten, weil ohne diefes keine Einheit 
und Peine Einigkeit unter ihnen möglich, und DAB endlich die gefammte 
Kriegemadıt, ſowohl zu Waller als zu Lande, in der Hand eines Ein⸗ 
jigen Tiegen müffe. Die Häupter der Nevorution, Washington und 
Franklin waren hierüber einig, allein es fragte ſich: wie die einzelnen 
Staaten dahin zu bringen, daB fie einen Theil ihrer Souverainitaͤt 
dem Ganzen zum Opfer brächten ?— Durch das kluge und vorfichtige 
Derfahren diefer Männer, befonderd aber durch die Belehrung des 
Voleks in Zeitungen, Kalendern und Bolksfchriften, gelang es endlich, 
nad) dem 4 Jahre vorgearbeitet werden, daß bie Konflitution vom 
17. Sept. 1787 zu Stande Bam. 

Diefe beftebt im folgenden Punkten. 

1. Die Ausübente Gewalt liegt in der Hand des bein ent. Er 
‚wird von allen Staaten gewählt. Die Douer feines Amtes ift 4 
Jahre, Doch kann er wieder gewählt werden, und Washingtbon der 
erfte Präfident wurde dreimal nacheinander gewählt, Sein jährliches 
Gehalt ift 25000 Dollard, Er muß 35 Jahre alt fein und feit 14 

- Sahren in den Nordamerikaniſchen Staaten anfäffig gewefen. Er tft 
Dpberbefehlöhaber der Arınce und Flotte, eben fo der Milizen der eins 
zelnen Staaten, fobald fie zufammengezogen worden. 

2. Die Gefeggebung befieht aus dem Haufe ded Repräfentanten 

und aus den Genate, 

Die Repräfentanten werden alle 2 Fahre vom Volke neu gewählt. 
Jeder Staat ſendet auf 50000 Seelen Einen. Es iſt ein Fehler daß 
das Wahigeſetz nicht auf das Familten : Eleinent gegruͤndet if, — und 
der große Staat nicht auf die Eleinen.) Jeder Nepräfentant muß 25 
Jahr alt fein und 7 Jahr Bürger der verein. Starten gewefen. 

Der Senat beficht aus 26 Senatoren (nämlich damals. Jetzt aus 

42 da jeder Staat 2 Senatoren wählt.) Jeder Senator muß 36 
Jahr alt fein und 9 Jahr Bürger geweſen. Gie werden auf 6 Jahre 
gewählt. Die Wablart if in dem verfchiedenen Staaten verichieden. 
Jeder Staat (oder Provinz) wählt ihre Repräfentanten und Senats 
ven in derſelben Weife, wie ihre Provinzial⸗Staͤude. 

3. Alle Geſetzentwuͤrfe gehen durch beide Haͤuſer, und wenn ſie 
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vinzen und dem Reiche, noch immer fort dauert, daß 
aber auch immer kleiner wird, ſo wie das Reid groͤßer wird 





durch beide durchgegangen, fo werden fie durch die Unterzeichnung t 
Präfidenten zu Gefegen erhoben. Er kann diefe verfagen und fie mi 
feinen Bemerkungen begleitet zuruͤck ſchicken. Beide Haͤuſer müsen 
dann biefe Bemerkungen aufs neue prüfen, und aufs neue über deu 
Gefegentivurf ſtimmen. Gind dann in beiten Haͤuſern wei Drittel 
der Stimmen dafür, fo kann der Präfident die Unterzeichnung nicht 
weiter verfagen. Alle Bills wegen Abgaben, nehmen im Haufe ber 
Repraͤſentanten den Anfang. 

4. Der Kongreß hat das Recht, Zaren, Abgaben, Impoſten, und 
Acciſe aufzulegen, aber alle müßen in ven gefamınten vereinigten Staa— 
ten gleichfdrinig fein. Er beſtimmt die Münze, die Maaße und Ge: 
wichte, legt Poftämter und Landftraßen an, ertbeilt Privilegien und 


Patente, errichtet Tribunaͤle, kann den Krieg erklären, und Frieden | 


fchließen, ernennt die auswärtigen Gefandten, und unterhandelt Bünds 
niße und Handelsvertraͤge. 

5. Die richterliche Gewalt in den — Staaten iſt einem 
Obergerichte und verſchiedenen Niedergerichten Übertragen, Sie ers 

kennen in Streitigkeiten der Bürger ber verſchiedenen Staaten, 
Ale Art von Verbrechen und Vergehen werden durch Geſchworue 
gerichtet. 

6. Die vereinigten — garautiren jedem Staate der Union 
eine republikaniſche Regierungsform. Sie ſchuͤtzen ihn auf Anſuchen 
feiner Legislatur (Provinzialftiände) oder, wenn dieſe nicht verfams 
melt, auf Anſuchen der ausübenden Gewalt gegen jede einheimifche 
Gewaltthaͤtigkeit. 

7. Junerhalb den Graͤnzen eines Staates kann 1 Bein neuer entſte⸗ 
ben, aber wohl in dem gemeinſchaftlichen Gebieth, (der Mark) fo 
noch zu keinem Staate gezogen, (Seit 1787 haben ſich in dieſem 8 
neue Staate gebildet.) 


Zu dieſer Verfaſſung wurden den 4 März 1789 noch folgende Punkte 


Hinzugefügt. 

Der Kongreb fol nie ein Geſetz geben, wodurch eine Religion zur 
berrfchenden werde oder wodurd) die Freiheit im Neden und die Preis 
freiheit gefchmätert Würde, oder das Recht des Volkes gekraͤnkt, fih 
fricdtich zu verfammeln, und der Regierung Bittfchriften wegen Abs 
ftellung der Misbräuche zu überreichen. — Das Recht Waffen zu 
tranen, bleibt dem Volke unverletzt. In Friedenszeiten ſoll nie em 
Soldat ohne Einwilligung des Eigenthuͤmers einquartirt werden, — 
In Sriminalfaͤllen fol Niemand gezwungen werden gegen ſich zu 


# 
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und die Anzahl der Provinzen waͤchſt. Der Präfidene fagte: 
„Mit großem Vergnügen Lündige ich den Beitrit eines neuen 
Staates, der Jllinois, zu unferer Konföderation an, da ich, duch 
die vorherigen Beitritte die Erfahrung gemacht, Wie fehr dies 
die regelmäßige Vorfchritte und die Erfüllung eines politifchen 
Syſtems fördert, wovon die Gefchichte Fein anderes Beifpiel aufs 
fielle, und deffen Folgen man nicht groß genug anfchlagen kann. 
So wie die Zahl unferer Staaten ſich vermehrt, fo zählt aud 
die befondere Regierung jedes Staates mit mehr Zutrauen. auf 
feine eigene Sicherheit, und feine Eiferfuht auf die 
Hauptregierung, nimmt in demfelben Maaße ab.“ 

Auch über das Eentralifiven der Verwaltung fprach der Präs 
ſident merkwürdige Worte. Man wird immer mehr einfehen 
fernen, daß diefe große und immer wachfende Nation, kein Vers 
waltuingscentrum haben kann; eine Wahrheit die nad) und nach 
allgemein gefühlt werden wird. Unvermoͤgend über bie Localis 
täten, "ausgenommen für allgemeine Zwecke, DOberherrfchaft aus⸗ 
juüben, wird die Nationals Regierung nicht mehr furchtbar. er⸗ 
fheinen. Aber auch in den Fällen örtlicher Maaßregeln und 
aller großen Unternehmungen, wofür fie eingefegt worden, --wird 
man ihre Dberherrfchaft liebgewinnen. Jede befondere. Regte⸗ 
tung wird in ihrem eigenen Kreife neue Kraft und eine größere 
Sreiheie ihrer Ihätigkeie erlangen. *) | 





‚ zeugen. Auch foll niemand fein Leben, feine Freiheit oder fein Eigens 
thum verlieren ohne rechtmäßig gerichtet zu fein. Bei Prozeffen des 
zen Werth mehr als 20 Dollars beträgt, bleibt das Recht durd) Ges 
ſchworne gerichtet zu werden, - Die Nechte welche die Konflitution der 
Regierung der vereinigten Staaten nicht Überträgt bleiben den eins 
zeluen Staaten oder dem Volke vorbehalten. 


+), Wenn man bie Berfaflung ded nordamerikanifchen Bundes forgfältig 
durchgeht, fo fieht man daß der deutfche Bund fich nie in dieſer Weiſe 
geftalten Eann, und nie diefe Einheit ierlangen, Die einzelnen Buns 
desſtaaten koͤnnen nicht wie in Nordamerika einen Theil ihrer Sou⸗ 
verainität an den Bund abtreten, ohne fich felber-3u zerfidren, Da 
alle Buntesftanten Monarchien find Gis auf die 4 freien Städte). Aber 
auch wenn es alle Republiken wären wie in Nordamerika, fo würde 
wegen der ungleichen Grdbe der Staaten die Sache ſchon faſt unäberz 
windliche Schwiertgkeiten haben, obgleich ulan dann der Theorie nach 


6. 168; 
Die alten Landitände, 


Es ift ungemein viel fürs Verfaſſungswerk dadurch gewon— 
nen worden, daß man überall zum hiſtoriſchen zurückgekehrt, und 
dag man ſtatt die alten Einrichtungen zu tadeln, fi begnuͤgt 
zu zeigen, wie fie entſtanden, und wie fie fich gleichſam von ſel— 
ber aus dem damaligen Zuftande der Gefellfchaft gebildet. 

Zu den fonderbarften Eineichtungen fo je geweſen, gehörte un 
ſtreitig die bei unfern alten Landfländen, daß diejenigen wel 
he die Steuren bezahlten, fie nit bemwilligten, 
und diejenigen fo fie bewilligten fie nidt bezahl— 
ten. Und doch, wenn man in die Entſtehungsgeſchichte dieſer 
Einrichtung zuruͤckgeht, fo begreift man recht gut, wie ſich fol: 
ches nach und nach gemacht hat, und ohne daß man. fagen fatın 


daß es von Anfang unrecht geweien. Es iſt es nur geworden 


im Laufe der Zeit, indem die Gefellichaft auf einzelnen Punkten 
ſtillſtehend war, und auf andern ſich fortbildete. 
Der Zuftand der Gefellihaft war damals ein ganz ander 
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wohl eine Einrichtung angeben koͤnnte, wie die geſetzgebende Gewalt 


zwiſchen dem Bunde und den einzelnen Staaten zu vertheilen fei, ff 


daß fie ohne Störung nebensinander befieben kͤnuten. Wenn Nord: 
amerita aus 39 Staaten beftände wo einer wie Deftreich 9 Millionen eim 
anderer wie Preußen 8 Mill., ein dritter wicBayern 3 1/2 Mill. Cinwohs 
ner hätte. Dann aber viere wie Hannover, Sachſen, Würtenberg und 
Baden von nur etwa 1 Mitt. Einwohner endlich noch eine dreißig ganz 
Pleine, die zufammen nicht fo viel betragen wie ein großer, fo wüßte 
ich nicht wie fie eine Konftitution wie die von 1787 in Gang hätten 
pringen wollen. — Der deutſche Bundestag wird immer nur ein 
dipiomatifcher Kongreß bleiben, fo mie die Amerikanifche von 1733 
— 1787 war, Es liegt in feiner Natur und jein Hanptnugen wid 
immer im Kriege fein, wo er gleich ein Band und eine Einbeit bie 
thet, Im Frieden wird er wenig thun können, felbft beim befien 
Willen, da fich bei ihm alles in diplomatifchen Formen beivegen muß, 
? um nirgeud die Souveränität einzelner Staaten zu verlegen. Mebr 


VJutereſſe wie die Gefeggebung des Bundes, wird bie Gefeggebun . 


eingeiner Staaten, wie z. B Preußens, Bayerns .. . . erregen, da 
dieſe biſentlich fein kann, und fieh in freien Formen bewegen. 
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wie jetzt: Der große Staat hatte die Kleinen ‚Staaten fo - ins. 
zerhalb feinen Graͤnzen lagen, noch nicht fo unterjocht, wie ſpaͤ⸗ 
ter, und diefe beftanden noch mit eigener Selbſtſtaͤndig— 
teit. . Gerade weil diefes anders geworden, fo begreifen wir 
oft- die Altern Einrichtungen nicht mehr, die ſich alle auf: Corz 
porationswefen gründch und halten. mandjes für fonderbar oder. 
gar.für Unrecht, welches Männer wie Möfer, denen eine volle. 
tommene Kenntniß jener alten Einrichtungen immer -gegenmärs 
tig war, ‚gar nicht fonderbar finden. 

Zu den Bleinen Staaten, fo fi innerhalb den — 
Graͤnzen des großen befanden, gehörten nicht allein die Geme i⸗ 
nen und Sraffchaften oder Herrfchaften fondern auch die 
verfchiedenen: Rorpovationen, als Jnnungen, Zünfte, Knapp⸗ 
(haften, Ritterfhaften, Kapittel u. ſ. w. Dieſes 
waren kleine fuͤr ſich beſtehende geſellſchaftliche Verbindungen, ſo 
in eigener Selbſtſtaͤndigkeit innerhalb den geographiſchen 
Gränzen des Herzogthums oder Bisthums beflanden. Bei als: - 
in Seldverwilligungen bewilligte nun jede Korporation für fid, 
und alle zufammen bewilligten in der Form eines Bundes und. 
berechneten fich auch fo hierüber. Das Kapittel bemilligte in 
dem‘ geiftlihen Staaten feine Quote fürs Kapittel und die Rit⸗ 
terſchaft, fo als Dienftmannjchaft jeine befondere Innung bil— 
dete, bewilligte ebenfalls ihre Quote fo fie beitragen wollte. *), 

Sede Körperfchaft bewilligte aber blos für fih und konnte 
für Niemand anders verwilligen, da keiner diefer Kleinen. Staa; 
ten dem ‚andern etwas zu befehlen hatte. So zeigt Möfer daß 
wenn im Bischum Osnabruͤck, in älteren Zeiten eine gemeines 
Ausgabe vorgefallen, welche der Bifchof, das Kapittel, die Stifts⸗ 
mannfchafte (Die Dienftmannfhaft fpäter Ritterfchaft genannt), 
und. die Städte, gemeinfchaftlih tragen wollten oder mußten, fs 
bewilligten fie ſolche, lediglich aus ihrem Eigenthume, und es 
wurde fein anderer Stiftseinwohner , welcher den Mitgliedern 


+) Ungefähr ſo als wenn jegt die Sarde eine Geldverwilligung in frei: 
willigen Beiträgen madht, 3. B. zur Errichtung eines Denkınals für 
einen gefallenen General. Gie fann als Korporation blos für ſich 
bewilligen und ihre — verpflichtet weder die Linie noch die 
Landwebr. 


— 418 — | 
jener Beleinigung mit Leis-und Gutnicht angehörte, zum’ Bei⸗ 
tiage verbunden. "Damals war alfo“-nod ten Land, keine 
Landſtände, keine Landeskaſſen und-Randesunrerrhu 
nen vorhanden, und’ die eigenen Leute fo den Grafen “von-Lin 
gen und. Tecklenburg. gehörten, aber innerhalb den grographiſchen 
Grenzen’ des Bischums Osnabruͤck wohnten, waren nicht ver⸗ 
pflichtet, etwas zu gemeiner Nothdurft beizutragen , Eeben weil 
ſie nicht vertreten waren, da ihre Herren nicht zu der Osna⸗ 
bruͤkſchen Dienſtmannſchaft oder Ruterſchaft ‚gehörten. Dieſe 
Periode geht. in Osnabruͤck bis 1424- | 

In dem Eide des Bilhofs Johann von Diepholz dee in 
dieſem Jahre gewählte wurde, finden ſich ſchon Spuren, dag ſich 
der Begriff eines Landes undeines Landitandes entwickelte, | 
naͤmlich in der Art: daß fie für alle: bewilligen die auf des 
Landesboden figen, und nicht mehr. blos für ſich und:die 
Ihrigen. Solange war die Kaffe des Kapitels. der Stift 
mannſchaft und der Stadt, eine Bundeskaſſe, woraus blos 
die Nothdurft der Verbündeten und ihrer angehörigen beſtritten 
wurde, jet wurde es eine Landkaſſe, und alles was inner , 
halb der Landesgränge wohnte mußte zu diefer ſteuern,“ umd 
wurde dadurch Landesunterthan. — Man ficht alſo tie 
es gefommen daß auch feldft ſolche fteuren mußten-, die hnicht 
vertreten wurden und aljo nicht mit bewilligten and für welche 
die drei andern Korporationen, Kapitel, a in | 
Städre als Lanpftände mit bewilligten. 

Der Anfang diefer Werwandelung des Bearifs und Aut 
drucks, ſagt Möfer, läßt fih nicht genau beftimmen, und’ fietift 
vermuthlich in allmaͤhligen unbemerkten — zu ar 
- kommen, 8 

Dem Kaiſet allein haftete zuerſt der Reichöbodem oder 
das Land, ohne Unterſchied der Amtsabtheilungen; Dieſes geh 
klar aus Karls des Großen Theilung unter feinen Soͤhnen Her 
vor, Dem Biſchofe Hafteren ſaͤmmtliche Eingepfarrten zu feinen - 
biſchoͤſlichen Gebühren, den Herzogen und Grafen die Herjeg⸗ 
thums und Grafjchafts Eingefeffenen, zur Folge in der Reis 
und Landesvertheidigung. Mit dem Lande hatten. Bifdef, 
Herzog und Graf nichts zu thun. Sie fingen aber doch bald 
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an Leute zu befißen, daß ift: fie nöthigten ihre Eingepfarrten 
und Amtseingefeffene in ihre Privatdienfte, zwangen fie, ihnen 
ihre Gründe unter manderlei Bedingungen zu übergeben, und 
von ihnen zur Preccarei, oder zu Lehn, oder zum Dau wieder 
zu nehmen. Und fo wie jeder auf diefe Art, alle feinem geifts 
lihen ‘oder weltlichen Reichsamte anvertrauten Neichsmänner, und 
ihre Grundftüce verfhlungen hatten, verwandelten ſich ihre 
Aemter in Landeshoheit, und ihre gemeine Untergebene in Lans 
desunterthanen und die Vornehmen in Landftände, | 


jedoch waren lange vorher Landfchagungen bekannt. Diefes | 


waren aber Neichsfteuern welche der Bifchof, der Herzog und 
der Sraf zwar auch in Kraft eines gemeinen Reichsſchluſſes, oder 
von Amtswegen, weil es die gemeine Nothdurft erforderte, er— 
hob, die aber doch immer den Charakter der Reichsſteuern erhiel⸗ 
ten. Weil diefe zu oft gefordert werden mochten, fe fonfödes 
rirten ſich im Jahr 1441 das Osnabruͤckſche Domkapitel, die 
Ritterſchaft, und die Stadt Osnabruͤck, und beſtimmten in wel; 


hen Fällen eine Landfhakung Plag greifen -follte. Die Kons - 


fderation ermaͤchtigte Ach aljo zum erftenmal einer Tandesres 
präfentation, anftatt daß vorhin Domfapitel, Riterſchaft und 
Städte nur die Ihrigen repraͤſentirt hatten. 

Die ältefte und mertwürdigfte Konföderation dieſer Art iſt 


die Luͤneburgiſche von 1392. Und fo haben ſich alle unſere heus 


tige Landſchaften auf eine aͤhnliche Art im fuͤnfzehnten Jahrhun⸗ 
dert gebildet. Vorher war alles nur Particular-Konfoͤderation, 
und die Konfdderierten handelten und beſchloſſen nur für die ih— 
ngen. Aber von diefer Zeit an erfolgten GeneralsKonföderationen, 
welhe für alle und jede Landeingejeffene handelten und fchloffen, 


und diefe haben in der Folge den Namen von Landſchaften 


erhalten. Die Entſtehungsart diefer Konfoͤderationen, war die naͤm⸗ 
lihe mit dem Landfrieden. Zu bdiefem Eonföderierten ſich erft 
einige der mächtigiten Neihsftände, und die anderen traten nad) 
und nach Hinzu bis fie, fi alle vereinigt hatten, wie man hies 
von ein Mufter an dem Weſtfaͤliſchen Landfrieden von 1385 hat, 
So weit Möfer, *) 
) Das Bundes, und Konfdterationswefen fcheint uͤberall in der deutichen 


y,” 


Berfaflung den Grund zu machen, anf dem a. alles andere begibt. 


Benz, Prov, Verf. 1 hl, 2 
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6. 169. 

Sommer hat in feiner Schrift uͤber die weſtfaͤltſche Verſaſ⸗ 
fung gezeigt, daß die 66 Quadratmeilen, fo wit unter dem 
Damen des Herzogthums Weftfalen kennen, erft ums Jahr 
1463 ein Land geworden; da fie früher blos zerſtreut liegende 
Befisungen waren, fo der Erzbifhof von Köln im Hochgebirge 
Weſtfalens um den heben Aften und an den Quellen der Senne 
und der Ruhr liegen hatte. 

Die Geſchichte dieſer Erwerbungen, ſo wie ne Verbindung 
zu eineni Lande, iſt kuͤrzlich folgende: 

Schon vor dem Falle Heinrich des Loͤwen, Herzogs in 
Sachſen und Baiern (1180) beſaß der Kurfuͤrſt von Köln in 
Weſtfalen verfihiedene Güter und Rechte. So hatte er Bel, 
fo urfprünglic die Grafſchaft Weftfalen war, von ben Grafen | 
von Werl erworben. So gab er 1040 der Stadt Attendorn 
und 1044 der Stadt Medebach die Rechte ber Stadt Soeſt | 
Ehen fo erhielt Brilon 1184 feine Verfaſſung. * | 

Als im Jahre 1180 der ſtolze Herzog gefallen, und der | 
Kaiſer Friederich aus dem Haufe Kohenftauffen die großen 
Lehen, fo Heinrich der Loͤwe befefien, unter Die Reichsfuͤtſten 
theilte, ſo erhielt der Erzbiſchof von Koͤlln die Beſi itzungen in 
Weſtfalen, ſo neben den ſeinigen lagen, und zugleich die Her⸗ 
zogsrechte auf die übrigen Theile des Landes, welche darin bei 
ftanden, daß er die Dienſtmannſchaft anführte, wozu er einen 
befondern Marfchall hielt. Man nannte nun diefe Beſi igungen 
des Erzbiſchofes: das Marfhallamt Weftfalen. Neben 
dem Erzbiſchof Herrfchten an der obern Ruhr noch die Grafen, 
von Arensberg, welche, da fie fehon viele Befigungen zu einer , 
Grafſchaft vereinigte hatten, die größten der dortigen Dinaften 





Wir finden es durch unfere ganze Gefchichte; vom Markomannen 
Bunde an, fo vor Chrifii Geburt zu Stande Eaın, bis zum newer“ 
deutfchen Bunte, fo 1815 in Wien geftiftet wurde. | 
| In allen Bundesftaaten bat fich die Freiheit immer am Tängflen ı 
erhalten. So in ten Griechifchen und Schweizer Bundesfigaten, ft. 
in den Niederfanden. — In jedem Bunte, im, Nordamerikaniſchen, 
wie im dentfchen liegt etwas ivas Jeden zu einiger Maͤßigung ndthit 
— und die u hat v.. bei der Maͤßigung gewohnt, 
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waren. Allein auch dieſe Grafſchaft erwarb der Ehoſhot im 
Gahre 1368 duch Kauf, nebſt allen Städten und Dienfimans 
nen fo zu ihr gehörten. 

Auch waren die Dinaften von Bilftein und Fredeburg erlos. 
ſchen. Cleve und Mare hatten diefe Herrfchaften geerbt. In 
dem Kriege von 1444, der wegen der Stadt Soeſt geführt 
wurde, verlor dev Erzbiſchof diefe, erwarb aber dagegen Bils 
fein und Fredeburg. | 

Diefes waren alles einzelne — des Erzbiſchofs, die 
zwar neben einander lagen, die aber kein Land und feine Lands 
[haft in dem Sinne bildeten, wie ſpaͤter. 


Die Berankaffung, daß diefe Befigungen zu einem politifchen 
Ganzen wurden, war folgende; | 

Kurfürft Diederich von Kölln legte feinen Unterthanen ums 
Jahr 1436 eigenmächtig eine Steuer auf, da traten die Ritters 
[Haft und Stätte des Marfchallamts Weſtfalen und die Ritter 
(haft und Städte der Grafſchaft Arensberg in einen Bund (1437) 
und erfiärten: die Rechte des Kaifers, des Pabſtes und des 
Kurfuͤrſten achten zu wollen, allein fie wollten zugleich ihre 
Nechte ſchuͤtzen. Der Kurfürft gerieth hierüben in großen Zorn, 
indeß da das Recht und die Macht auf Seite des Bundes war, 
lo mußte. er mit ihnen unterhandeln, ihre Rechte und Freiheiten 
beflätigen, und nun Iößte fih der Bund wieder auf, | 

Man Hatte indeß das Wohlthätige einer näheren Vereinigung 
einmal gefühlt, und als. Kurfürft Diederich geftorben, fo verans 
laßte das Domkapitel zu Köln vor der Wahl eines neuen Bis 
ſchofs die bekannte Vereinigung vom 26. Maͤrz 1463 zwiſchen 
dem Domkapittel, Grafen, Edelmannen, Ritterſchaft (Die tr 


mann'chaft) und Städte, in weicher fie die Rechte des Erzbi/ 


Shofs and die ihrigen näher beftimmten, und ſich verbanden; 
keinen Erzdifchof anzunehmen der diefe Vereinigung nicht beftätige, 
Dieſem Beiſpiele folgten die Befigungen fo der Erzbifchöfr 

liche Stuhl in Weſtfalen hatte, und die Ritterfhaft und Städte 
des Marfchallamts Weſtfalen und der Grafſchaft Arensberg tie 
uch der Herrſchaften Fredeburg und Bielftein vereinigten ſich 
nit dem Domtapisel und machten für Baal eben fo eine 

— | 


* 
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Erblandevereinigung, welche dann der neugewählte Erzbifchef 
Ruprecht eben fo beftätigte wie die Köllnilche. 

Von. nun an waren die 66 Auadratmeilen gefeßlich ein 
Ganzes, und waren ‚diefes auf dem Wege eines Bundes gewor⸗ 
den, und zwar auf dem Wege eines Bundes, den Korporatio— 
nen gefchloffen. 

Namlih: 1) die Korporationen des Domkapitels; 2) bie 
der Grafen; 3) die der Edelriannen oder des Lehnadels; 4) 


die der Ritterſchaft oder des Dienftadels, und n die Korpars 


tion der Städte, 


Der erfte Paragraph der Erblandsvereinigung redet von Ri 


terfhaft, Städten und gemeiner Landſchaft, und im. 
- Paragraph werden alle Rechte der gemeinen Landſaſſen 


beftätigt.. Auch. wurden bis 1584 nod die gemeinen wie bie 


 abelichen Landſaſſen zu Landtagen. verfchrichen. Allein. die gemeis 
nen Landfaffen bildeten keine Korporation, und das Repraͤſenta⸗ 


tivſyſtem kannte man damals noch nicht. In diefem Korper 


tionsbunde mußte daher nothwendig heute oder morgen. die gt 
meine Landfchaft den fürzeren ziehen. Da auf den. Landtagen 
die gemeinen Landfaflen nur wenig erjhienen, eben weil fie zu 
feiner Korporation gehörten, fo erloſch nach und nach ihr Recht, 
und im Jahre 1607 faßte die Ritterſchaft den Beſchluß: feinen 
Landſaſſen mehr zu gemeinen Lanttagen zuzulaſſen, der nicht 
Ahnenprobe leiften könne und mit g Schilden beweifen, daß feine 
Urgroßväter und Urgrogmütter alle Meiftersföhne und Meiſters 
töchter gewefen. Im Jahre 1654 machte fih ſchon der Adel 
mit Huͤlfe der Städte ſteuerfrei. Er gewann dieje dadurch, daß 
er fie in der Schagung von 2200 Koͤnigsthlr. auf 1400 herab: 
fegte. Alles diefes war eine Folge davon, daß die gemeinen 
Randfaffen nicht mehr auf den Landtagen erjchienen. waren; und 
diefes rührre wieder daher, daß fie keine Korporasion bildeten 


wie die Ritterſchaft und die Städte, und daß damals das Wahl 


ſyſtem noch zu den ‚gänzlich unbefatinten Dingen gehörte. 
Und fo entjtand dann auch in Weftfalen feit 1654 der fün 

derbare Gebrauch: daß diejenigen die die Steuern bewilligten Leine 

bezahlten, und daß die welche fie bezahlten feine bewilligten. *) 


”) Zulehzt war beinahe die ganze Korppration des Nitterfchaft erloſchen 


4 = 
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In mweltlihen Staaten wo eine diefer Korporationen fehlte, 
nämlich das Domkapitel, und wo die Erbfolge nicht an Wahl 
gefnäpft war, hat die Standfchaft zwar „einen etwas andern 
Gang genommen, aber im Ganzen hat ſich auc in dieſen in 
denfelben Zeiten dasſelbe ereignet, und Ahbnenprobe und 
Stenerfreiheit find in demfelben Jahrzehend in ihnen aufs 
gefommen, in denen fie auch in jenen aufkamen; ein Zeichen 
daß beide mehr aus dem damaligen Zuftande der Geſellſchaft als 
aus der Willtühr der Einzelnen hervorgegangen find. — *) 

Redet man von der Ahnenprobe auf Nitterfiuben und von 
der Steuerfreiheit des Adels, fo muß man alles auf das Jahr 
1555 zurüdführen; denn diefes bildet ein merkwuͤrdiges Nor⸗ 
maljahr in ter Gefhichte aller deutſchen Landtage. Dur den 
Reihsadfhicd von dieſem hr wurden nämlich allgemeine 
Neihsfteuern und allgemeine Kreisfteuern eingeführt, und dieſe 
gaben die erfte Veranlaffung daß nun jaͤhrliche Landtage 
gehalten wurden, auf denen dieſe Reichs- und Kreisſteuern von 
der Landſchaft bewilligt wurden, ſo wie auch zugleich ein sub- 
sidium charitatiyum für die eigene Landeshoheit und deren 
Ihre wachſende Kriegsbed uͤrfniſſe. 

Fruͤher hatte man nur von Zeit zu Zeit, vielleicht alle zehn 
oder zwanzig Jahre, einen allgemeinen Landtag gehalten, wenn 
gerade irgend eine Geldfumme an die Sandeshoheit zu bewillgen 





und das Land faft völlig ohne Vertretung. Von 130 abeligen Ges 
ſchlechtern fo die Erblandövereinigung unterzeichnet, waren im Jahre 
1818 nur noch 15 bis 20 übrig. Die übrigen waren alle auögeftorben, 


°*) Sp werben jest überall die Geſchwornengerichte und die Oeffentliche 
Feit in den Gerichtähöfen eingeleitet und eingeführt, und ſelbſt im 
forchen Staaten, die gar keine nähere Verbindung mit einander haben, 
Der fpätere Gefchichtforfcher wird nicht nach dem Namen der Einzer⸗ 
nen forfchen bie hiebei befonders thätig geweſen, fondern er wird 
diefed als eine Erfcheinung anſehen, fo aus dem gegenwärtigen Bu: 
fiande der Gefellichaft beruorgegangen : aus einem zahlreichen unk 
gebirdeten VBürgerftande und aus allgemeiner Verbreitung der Volks⸗ 
ehre, fo fich in den. Freiheitskriegen eutwickelt, in denen fich nicht die 
Dienfimanufchaft ſondern der Heerbgun gefchlagen, . 
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war, oder wenn Eheberedungen wegen Erbtoͤchter mußten ges 
. macht werden. — Da die Landtage damals felten und wenig 
läftig waren, fo erfchienen alle Landſaſſen auf ihnen. 

Diefes aber änderte ſich, als jährlich Landtage gehalten wur: 
“ben, als fie niemanden mehr etwas neues Maren, als man 


fühlte das fie Loftfvielig waren, und den gemeinen Landfaffen, 
die nie zur Innung ber Dienſtmannſchaft gehörten, wenig 


Vergnügen gewährten. Denn gegen die Rirterfchaft ſtanden fie 


bei Hochfeſten immer zurüc, und ganz angenehm mochte es für 


diefe nicht fein, ſich überall durch den Slanz der —— | 


fchaft verdunfele zu fehen. 


Die gemeinen Landfaffen blieben — immer * und 


mehr weg, und ans diefem Wegbleiben entftand die natürliche 
Folge, daß die Ritter endlich ganz allein waren und zulest 
auch ganz allein fein wollten, und niemanden unter 
ſich dulden der nicht zu ihrer Innung gehörte, und der foldes 
nicht, fo wie bei Turnieren und Domſtiftern mit g Schilde 
nachweifen könne. — Dieſes war nun eben die- Ahnenprobe. 

Mit der Ahnenprobe war die Steuerfreiheit des Adels ge— 
geben. Denn wenn auch die Korporation der Städte anfangs 
widerſprach, jo mußte fih doch im Laufe eines halben Jah: 
hunderts einmal ein günftiger Angenblick zeigen, mo bie Dinge 
. eine dem Adel fo günstige Stellung hatten, daß er feine Steuer— 

freiheit durchſetzen konnte. | 

Mit Ahnenprobe und Steuerfreiheit waren zugleich die Dil 
ten gegeben, die ſich dev Adel ſelber aus ber allgemeinen kan 
deskaſſe bewilligte. 


Wenn man in den Landen Yılic, erg, Cieve und Marl 


bie Sefhichte der Landftände durchgeht, fo firht man, daß id 
die Dinge wirklich auf diefe Weife zugetragen haben, 

So finden wir in Berg, daß im Jahre 1363 bei ein 
Geldverwilligung an die Landeshoheit die ganze Landfcaft au 


frage wurde, und jedes Dorf umd jedes Kirchipiel, wie wir fol 


es im erften Abfchnitte gezeigt, und die Urkunde angeführt haben. 
Da aber bei allgemeinen Berathungen die : Landfchaft ju 
zahlreich war, ſo waͤhlte man einen Ausſchuß, der für die a 
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deren beſchloß, unterzeichnete und ſiegelte; aber nicht vermoͤge 
eines Rechts, ſondern blos vermoͤge eines Auftrags. 

Sp finden: wir les im der Juͤlich⸗ und Bergiſchen Urkunde 
von 1451, fo gegen den Verkauf des Landes. an Kölln ausges 
fiellt wurde. Die Veranlaffung zu diefer Urkunde war folgende; 

Der Erzbiſchof Diederih von Köln, derfelbe, der, wie, wir 
oben fahen, in Weftfalen willtührlihe Steuern ausfchrieb und 
hiedurch den Soefter Krieg veranlaßte, war ein fehr unterneh⸗ 

mender Fuͤrſt, der das Beſitzthum ſeines Erzſtiftes auf alle 
Weiſe zu vermehren ſtrebte. 

Dieſer kaufte von dem Herzoge Gerhard von Juͤlich, der 
damals noch Feine Kinder hatte, heimlicher Weiſe das Land. 
Die Landfchaft fo diefes erfuhr, wollte aber bei ihrem anges 
ſtammten Fuͤrſtenhauſe bleiben, und nicht unter den koͤllniſchen 
Krummſtab, - mit den fie fiets Kriege geführt. Sie errichtete 
nun ein Buͤndniß, in dem fi) Nitterfchaft und Städte verei— 
nigten, als getreue Unterthanen bei dem Kaufe Juͤlich und 
Berg zu Bleiben, und feinen andern, für ihren Kern anzuer— 
kennen, als der zu diefem Kaufe gehöre. 

Diefe Urkunde ift von 24 Nittern und von 11 Städten, 
als den gewählten Ausfchuffe, unterzeichnet, und befiegelt worden. 
In der Urkunte fieht: daß fie im Namen der Narhe, Nitters 
Ihaft und Städte des Landes Juͤlich, mie fie mit Namen und 
Zunamen genannt, und gelegen, ausgejtelle worden, daB aber 
die 24 genannte Nitter und die 11 genannte Städte gebeten 

worden, die Siegel dran zu hängen, für fih und für uns ans 
dere, indem es zu viel wäre die Siegel alle dran zu hängen. *) 

In der Grafſchaft Mark findet man in diejer Periode das; 
ſilbe. As fih zwilhen dem Herzog Adolph von Kleve und 
jeinem Bruder Gerhard manderlei Streitigkeiten erhoben, und 

dieſe endlich im Jahre 1437 duch Vermirtelung der Landſchaft 
beigelegt worden, fo fagen die Zeugen, fo die darüber ausges 
flellte Urkunde mit unterzeichnet haben; „Wir unterzeichneten 
„Hofleute CHofeshefiger) und Ritter haben fie für uns und bie 
„andern unterzeichnet fo uns darum geseten,“ 


”) Die Städte ſind: Juͤlich, Düren, Muͤnſterelfel, Euskirchen, Berchem. 
Seller, Greventroich, Gladbach, Linnich, Randerath uud Nodeken. 


% 
« 
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In der fuͤr bie vier Lande fo aͤußerſt wichtigen Urkunde fo 
unter dem Namen der Erblandevereinigung und Eheberedung 
von 7496 bekannt it, in welcher der Grund zur Vereinigung 
der vier Landen gelegt wurde, Cindem der Herzog von. Clew 
feinen Sohn Sohann mit Maria, der Erbtochter von Juͤlich 
und Berg, verlobte), erſcheinen die Raͤthe, Ritterſchaft, Städte 
und alle Unterthanen der Lande Juͤlich, Berg, Cleve, Darfı 
und Ravensberg, weldhe in der Urkunde fagen: daß fie folgende, 
firenge, ehrfame, fefte und fromme Raͤthe, Nitterfchaft und 
Städte gebeten, ihre Siegel für fi und ung an biefen Brief F 
zu bangen, 

Daß diefer damals ein bloßer Ausfhuß geweſen fi ehe man 
daran, daß nicht gerade diefelben Städte vorkommen fo die ves! 
tigen Urkunden unterzeichnet, Won den eilf Juͤlicher Staͤdten 
die die Urkunde von 1451 unterzeichnet fommen blos Juͤlich, 
Düren, Münfterriffel und Eusfirden vor, die übrigen ſieben 
aber nicht. Start deren erfcheinen aber zwei andere: Hein 
‚berg und Dülken. Im Bergifhen erfheinen, Düffeldarf, 
Ratingen, Lennep und Wipperfurch, fo auch fpäter die vier 
Hauptſtaͤdte des Landes waren, fo ten Landtag begingen, 

In der Grafſchaft Mark Hingegen werden die Städte Ei! 
nen, Schwerdte und Iſerlohn nicht genannt , fo fpäter den! 
Landtag begingen, und Soeft wird genannt fo fpäter den Lands 
tag nicht mehr beging. 

Man fieht aus den — des Ganzen, daß die ſpaͤtere 
Landſchaft ſich aus einem ſtaͤndiſchen Ausſchuße entwickelt hat, 
der es nach und nach vergeſſen: daß er nur vermoͤge eis 
nes Auftrags handele und nicht vermöge eines 
Rechtes. 

Als feit 1555 jaͤhrliche Landtage eingeführt wurden, fo muts 
de von den Städten nicht jedesmal ein neuer Ausſchuß gewéhlt. 
Der einmal gewählte blieb, und fo entſtanden endlich die vitt 
Hauptftädte, welche der Meinung waren: daß fie die gebornen 
Stellvertreter der andern Städten geweſen. 

Mas das flache Land betraf, fo waren immer die angefer 
henften Landfaffen gewählt worden, und diefe gehörten ſaͤmmt⸗ 
lich zum Stande der Ritterſchaft. Hierdurch Fam dann die 


Ritterſchaft ii auf bie ober: daß fe ie die gebornen Stellver⸗ 
treter aller Landſaſſen wären. | 

Als die jährlichen Landtage gegen Ende des 16. Jahrhun⸗ 
derts eingeführt wurden, fo war die Nitterfhaft ſchon ſo wenig 
zahlreich, daß fie alle in Perfon erfcheinen konnten, und feines 
Ausfchuffes mehr bedurften; — ja es wurde fogar als ein Lob 
für einen Landtag angefehen,. wenn die Ritterſchaft fih zahle 
seih eingefunden und, ſolches jedesmal ausdrücklich bemerkt, 

Eine neue Wendung bekamen die Landtage als man anfing 
Diäten zu bewilligen, und die Landſtaͤnde auf einem Landrage 
20 bis 30.000, Rthlr verzehrten. *) 

Bei allen Unterſuchungen uͤber die Geſchichte der Landtage 
muß man beſonders das Jahr auszumitteln ſuchen, in welchem 
ſich die Landſtaͤnde zuerſt Diaͤten zuerkannt haben, und: ob 
dieſes vor oder nach dem Zahre geſchehen iſt, wo 
ſie die Ahnenprobe bei der Landſchaft eingefuͤhrt? 

Die Einfuͤhrung der Ahnenprobe faͤllt bei uns überall ums 
Jahr 1600. 

Für Cleve und Mark wurde die Ahnenprobe auf dem Land⸗ 
tage von 1598 beſchloſſen, der zu Dinslaken gehalten wurde. 
1607 wurde zur Sandtagsfähigkeit * der Beſi ig eines Ritters 
gutes hinzugefügt, 

Im Herzogthum Weftfalen wurde die Ahn⸗nprobe 160% 
eingeführt. 

Das Jahr in dem in Berg und Juͤlich die erfie Ahnens 
probe eingeführt worden, kann ich nicht angeben. Es liegt aber 
her auch ums Jahr 1600. Auf den Juͤlichſchen Landtage von 
1659 zu Hambach, wurde die Aufſchwoͤrung mit g Ahnen ſchon 
näher beſtimmt. 

So wie tie Ahnenprobe fo füllt die Steuerfreiheit des Adels 
auch uͤberall in biefelbe Periode, und für Liefe ift das Normal— 
jahr, das Jahr 1660. 

In Weitfaten machte ſich der Adel fteuerfrei im Jahr 1651. 

In Berg und Juͤlich machte er fih 1664 fieuerfrei. Die 





Wie folches der Markis de Itter in feinem Berichte an den. junnen 
Churfuͤrſten Karl Theodor yon den Zülichfchen und Bergiſchen ſagt. 
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Städte ſetzten ſich dagegen, und fingen einen Prozeß beim Neidsı 
kammergericht an. ‚Allein bei der Dauer und der Koſt ſpieligkeit 
der dortigen Progeffe vergli man -fih endlich mit dem Adel 
‚über beſtimmte Güter und Ritterſitze, welche fortan fleuerfri 

fein follten. | 
Unter Ritterfig verftand man damals blos die Burg, tat 
Haus, dasjenige was zwifchen den Mauern und Graben lag, 
welches gleihfam zur oͤffentlichen Landesvertheidigung gehörte, 
als Burghäufer und Feftungen fo von der Dienffmannfcaft bu 
wohnt und vertheidigt wurden. So find nod) die Feſtungewerke 
‚Feiner Steuer und feinem Catafter unterworfen! Diefe Freiheit 
der Burghäufer. fand auch im Herzogthum Geldern fiatt, wo 
fonft der Adel nie jtenerfrei geworden. Allein das Haus (Caſteſ) 
war nebft allen dem fteuerfrei was zwifchen den Graben lag. *) 
Als der Adel im Jahre 1664 tie Steuerfreiheit für feine 
Ritterſitze gluͤcklich durchgeſetzt, fo dehnte er fie auch auf ale 





*) Daß man damals unter Nitterfig, blos da3 Haus oder bie Bary 
verftand geht aus dem Jltifchen Laudtags-Abſchiede von 1577 bers | 
vor wo der Landtag in Grevensroich gehalten worden. Es wat 
nemlich die Frage aufgeworfen: in wie fern die Kinder der Ritters 

R buͤrtigen in bie Güter des Vaters zu theilen haͤtten? und dieſe Frage 
dahin enrfchieden: daß der Ältefte Sohn, das Haus dem Kitterfig, 
das was zwifchen Graben, Ederen und Bäumen lag voraus haben 
folle im übrigen aber mit feinen Geſchwiſtern zu gleichen Theiten in 
die Grundſuͤcke theilen. In Cleve und Mark, war durch das Privile⸗ 
glum von 1310 befiimmt, daß der Aelteſte das Beſte und Prinzi— 
palhaus haben ſolle, das übrige was auffer den Graͤben las, 
aber zur allgemeinen Theilung Fommen, Dasſelbe wurde im ber 
Juͤlich und Bergifchen Landesordnung von 1554 im 93. Kapitel 
feſtgeſetzt. Von einem Nitterfige konnten alle Kändereien verkauft 
fein, dieſes that feinem Landfkandsrecht Eeinen Cintrag, da dieſes 
nicht auf den Ländereien fondern auf der Burg haften, Dahet 
konnte ein Ritter ( miles) ber nachweifen konnte, dab er einen Kit 
terfin im Sande befige, der viclleicht weiter nicht? wie ein verfal: 
Ines Gemaͤuer war, und für wenige hundert Rthlr. gekauft wors 
den, zu Düffeldorf auf den Landtag geben, wern er nemlich aus 
gleich nachweiſen konnte, daß feine Boreltern zur Jülich ober Vers 
gifchen adeligen Knappfchaft gehört, und daß feine Urgrosväter und 


Urgrodmütter, Meiſters Söhne and Meifters Toͤchter geweſen. 
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zu derſelbigen gehörigen Fändereien aus, und war hierin fo gluͤck⸗ 
lich, daß innerhalb achtzig Jahren das. halbe Land, fo ihm und 
der Geiſtlichteit en nn fieuerfiei ivar. *) . 
nn, 

7 Diefe <hatfache oeht aus einem Berichte des Markis de Itter an 
den Chrrfuͤrſten Karl Theodor hervor, der dieſen in den erſten Jah⸗ 
ven ſeiner Reglerunug Calfo gegen 1750) über die Qage der Herzog⸗ 
thuͤmer Berg und Zurich abgeftattet wurde. Der Markis deItter 
fagt in diefem :- das Bergifche bezable 200,000 Rthlr Steuer und 
das Sülifche 400,000 Rthlr. Diefe Steuer bezahlte aber blos daß 
Baurenaut, da der Adel und die Geiſtlichkeit, fo das halte Rand 
befüßen fienerfrei wären. Das Wergiiche war 56 Quadratmeilen, 
dad Juͤliſche 74 groß. Beide zuſammen 120. Wenn alſo die 
Hälfte, oder 60 Quadratmeilen die Steuern bezahlten, fo bezahlte 
‘jede Quadratmeile 10,000 Rthlr. da alle zuſammen 600,000 Ntbir. 
bezahlten, Nach) dreißighaͤhrigen Durchſchnittspreiſen koſtete damals 
das Malter Korn 5 Rthlr. Die Quadratmeile bezahlte alſoim 
Jahr 1750 an Steuer 2000 Matter Korn. | 

Im Jahr 1818 bezahlte vie Quadratmeile am Rheine an Grunds 
feuer 6400 Rthlr. Mach den Durchfchnittepreifen der legten 30 
Jahre hat das Mater Korn 10 Rthir. gekofiet, Die Quatratm. 
bat alſo nur 640 Malter Korn am Steuern bezahlt, alfo nur ein 
Drittel von dem was fie zu den geprieſenen Zeiten Karl Theodors 
bezahlte. 

Wenn man dieſes denenjenigen ſagt, ſo ſich damit amuͤſiren, uͤber 
die beſtebende Steuern zu murmuriren, (etwas was die Menſchen 
immer gethan haben), fo antworten fie: es beftänden jest auch 
Diele indirekte Abgaben, fo damals nicht beftanden 

‚bätten. Diefes it wahr, allein da drei Viertel der ganzen Bes 
Yölferung auf dem Rande wohnt, fo treffen auch die indireßten Ab⸗ 
gaben vorzüglich den Lanpınann,, und diefer hat aufferdem, daB er 
nur ein Drittel der Grundſteuer bezahlt, fo er im Jahr 1750 unter 
‚Karl Theodor bezahlte, im Juͤlichſchen noch eine große Erbfchaft am 
Behnten getban, eine Erbſchaft die das Doppelte von dem beträgt, 
was der Bauer jegt an Grundſteuer bezahlt, So wurte 3. B. in ber 
Gemeine Elmpt bei Brüggen, der Zehnte für 11000 Franken jährs 
lich verpachtet, mehr ‘oder weniger, und alle Steuern fo die Gemei— 
ne jeht bezahlt, betragen nur 4500 Franken. Man flieht an dieſem 
Beiſpiel wie viel die Landfchaft durch die Auſhebung der Steuerfreis 
heit, Cund auf den linden Nbeinufer) durch die Aufhebung der Zehn⸗ 
ten gewonnen bat, — Nichts defioweniger amuͤſiren ſich die Leute 

| samit, Aber hohe Steuern zu Magen, — 
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In Berg und Juͤlich Hätte alfo das fleuerfreie Gut ſich 
mit dem fteuerbaren über die Steuern zu berechnen, fo beſe⸗ 
für jenes getragen. Und zwar in Juͤlich für die Periode von 
1664 bis 1794; und in Berg von 1664 bis 1806, wo bie 
Steuerfreiheit von Seiten der Landeshoheit aufgehoben wurde, 
In diefen beiden Ländern hat demnach durch eine Periode 
von 130 Jahren die fonderbare Einrichtung beftanden: daf 
‚diejenigen fo die Steuern bewilligten, fie nice 
bezahlten, und diejenigen fo jie nicht bewilligten, 
fie bezahlen mußten, | 


Ä $. 171. R 
- Entwidelung ber Landesboheit in der Stakſcaft alik. 


Urfpränglich haftete, wie Möfer fagt, der Reichsboden dem 
Kaifer, und dag Bisthum und der Gau waren blos Abtheilun 
gen im Innern des Heichg, die den Sprengel des Bijchofs und 
des Grafen beſtimmten; erfterem als Bedienten der Kirche, Iebı 
terem ald Bedienten des Reichs. 

Indem nun der Graf in feinem Gau eigene Güter erweth, 
fo lagen diefe zerſtreut, und es dauerte lange Jahre ehe er fe 

viel erworben, daB diefe eine zufammenhangende Fläche bildeten. 
—— 

Worauf ſich die Behauptung des Markis deJtter; daß Fir Hoaͤlfie 
alles Bodens in-Derg und Juͤlich ſteuerfrei ſey, gründe, weiß Ich nicht. 
Judeß unwahrſcheinlich iſt dieſes nicht, da in dem benachbarten Erz⸗ 
ſtiſt Köln, die Hälfte alles Ackerlandes dem Adel und der Geiſtüch 
feit gehörte, fo wie ſolches bad LandFatafter von 1669 gezeigt hat, 

Nach diefem beſaß im Ersflifte Köln; 

die Geiftlichkeit. . 98-329 Morgen. » 
der Adel. . + 2391 — 
— — — if 

In allem - - 190,720 — 
bie Bauren batten 131,119 — 
die Bürger . . 21,122 — 
die Churfuͤrſtliche 

Zafelgüter . 5,030 — 





Im ganzen 347,991 Morgen er 21 unterm | 
Acker andes. 


Man fieht diefes in jeder Grafſchaft, wenn man in die erſte 
zeie ihrer Entſtehung zuruͤckgeht. 

Im erften Abſchnitte habe ich dieſes von der Graffchaft Berg 
gezeigt. In der Grafſchaft Juͤlich findet man daſſelbe, wenn 
man die Urkunden durchgeht ſo Kramer in ſeinen Beitraͤgen — 
Jaͤlich und Bergiſchen Geſchichte geſammelt. 

Der Name Juͤlichgau kommt ſchon in einer Urkunde vom 
Jahre 941 vor, in einem Schenkungsbriefe vom Kaiſer Otto I 
der fich in der Stiftskirche zu Aachen befindet. Damals war. 
ein Gottfried Graf des Gaues. Drei Jahre nachher (944): 
kommt derfelde Gottfried als Graf des Juͤlichgaus in einer Urs 
tunde vom Erzbiſchof Wichfried von Köln vor, wo er Sag. 
Srauenklofter zu den eilftaufend Jungfrauen mit einer Kirche 
beſchenkt, in pago Juliacense in comitatu Godefridi 
comitis, in castello quod cognominatur Julicha, 

Im Jahre 1011 kommt ein Graf Gerhard von Jülich in: 
einee Urkunde der Abtei Deuz vor. 

Im Sahre 1029 kommt in einer Urkunde vom Kaiſer Kon, 
tad II ein Graf Gerhard als Graf des Juͤlichgaus vor, r 

Im Jahre 1081 kommt ein Graf Gerhard von Juͤlich 
als Zeuge in einem Schenkungsbriefe des Erzbiſchofs Siegwin 
von Kölln vor, Wahrſcheinlich der Sohn oder der Enkel des 
vorigen. 

Im Fahre sıor kommt ein Graf Gerhard von Juͤlich in 
einer Urkunde der Abtei Siegburg als Zeuge vor, 

Derſelbe erfheint im Jahre ırıg in-einer andern TORE 
mit feinem Sohne, der ebenfalls Gerhard hieß, als Zeuge, 

In einer Brauweiler Urtunde von 1141 erfcheint wieder 
ein Graf Gerhard von Juͤlich, der noch f br jung geweien, 
da er ald puer angeführt wird. 

Dean ficht an diefem wenigen, wie äußerft dürftig die Nach— 
richten werden, wenn man bis ins eilfte Jahrhundert zurück, 
geht, denn das angeführte ift Doch nun alles, was wir aus 
biefer Periode wiffen. Zugleich ſieht man aber fchon in diefen 
wenigen Nachrichten, die Urfachen von der ſich entwickelnden 
Candeshoheit. Vom Jahre zorı His 1141, alfo durch emen' 
Zeitraum von 130 Jahren heißen alle Grafen. von Juͤlich, fo 
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in den Urkunden erſcheinen, Gerhard, ein Zeichen, daß fie 
alle zu bderfelben Familie gehörten, und daß bie Grafenſtela 
ſchon anfingen erblich zu werden. 

Der legte Graf Gerhard von Juͤlich, fo kinderles geſtorben, 
hatte einen Bruder Namens Wilhelm, der in der Grafſchaft 
auffolgte, und von nun an heißen faſt alle Grafen Wilhelm, ſo 
wie fie früher alle Gerhard geheißen. — Diefer Graf Wilfelm | 
farb nach 1193. Seine Gemahlin war Alverad, Ertin der 
Grafſchaft Molbach, durch deren Güter er feinen Befigthum | 
vermehite. — *) Diefe Grafſchaft Molbach ift das comita- | 
tus et jus nimoris, oder Die je&ige Wehrmeifterei, ein 
Landiteich an der Reer, oberhalb Düren, 

Pfalggraf Dito der Erlauchte übertrug. dem Grafen Bilfelm 
IV von Sülih im Jahre 1233 folgende Stuͤcke zu Lehr: 

1. Die Vogtei oder das Amt Breifih; (advocatia in Brische) , 
2. bie Vogtei uͤber das Klofter Villich; 

3. die Vogtei in Wefflin gen, das bekannte Dorf zwiſchen Köln 

und Bonn; 

die Wogtei Über Bergheim an der Erf. Zu dieſer Wopti 
gehörte der Wildbann zwifhen Maas und Rhein, und das 
Geleitsrecht zwifhen Köln und Bergheim, und zwiſchen 
Bergheim und Aachen; 

die Vogtei von Paffendorf, eine hatte Stunde von Bergheim. 
Diefe mahre mit dem Dorfe Sleſch vormals eine Gerigte⸗ 


Dank aus; 
6. die Vogtei in. Kolzweiler, zwei Meilen von TEEN 


4: 


5. 


— 
*) So bald damals ein Graf. eine Menge Güter in einer [Gegend vers 


einigt hatte, fo ließ er foiche vom Kaifer zu einer Graffihaft erbes 
pen, und ſich Über diefe mir den Grafenbanne belehnen. Heirathete 
nun ein anderer Graf die Erbtochter von diefen, fo bekam ver zu 
feiner Graffchaft noch eine zweite, 

Die Einteilung in Gaue hörte nun fo wie tie Beuennung all 
mähtig auf, ımd die Grafichaft diefes erſte Element ver 
gandeshoheit, trat an ihre Stelle. Nur waren die Grafichaf 
ten noch ſehr zerfiüdelt, fait dab die Gaue, fo wie jeyt rin Land 
rärhticher Kreis, eine zufammenhangende Fläche gebildet, deren Bos 
ten blos Nieichöboden war, " 
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7. die Vogtei von Kornelis Münfter, mit der die adrocatia 
in Grefenich oder die Sülichfche Unterherzfchaft Greſenich in 
in der Wehrmeifteret Cunfern dem, Klofter Schwarzenbruch) 
verknuͤpft war; 

z. die Vogtei über das große Dorf Vrozheim, eine Halbe Meile 
von Düren und eine Meile von Heimbah in dem Amte 
Nidecken gelegen; | 

9, die Vogtei in Dornich, oder die Juͤlichſche Unterherrſchaft 
Turnich, nahe bei Kerpen und 2 Meilen von Köln; 

ı0. Dann einige Güter zu Zuͤlpich, und die Wehrmeifterei, 
comitatus et jus nemoris, fo ein Paaͤlziſches Lehn "war, 
aber ſchon früher durch Erbſchaft an die Grafen von Juͤlich 
gekommen. 

Dieſes waren lauter alte Beſi itzungen, welche die Pfalzgra⸗ 
fen, ſo geborne Oberrichter des Reichs waren, im Ripuariſchen 
Franken beſaßen und mit denen fie nun die Grafen von Juͤlich 
belehnten. *) Man fieht an der Wichtigkeit und an der Menge 





e) Diefe Lehnuͤbertragung ift die aͤlteſſe Spur von Verbindung zwifchen 
j den Grafen von Jülich und den Pfalzgrafen bei Rhein, Später wur⸗ 
den diefe Verbindungen zwiſchen beiden Dinaftenbänfern häufiger, bis 
endlich als eine Erttochter des Haufes Eleve ind Haus Pfalz heis - 
rathete diefe alten Pfätzifchen Lehne durch Erbfall dem Haufe zurüd 
Behrten. Die Pfalzgrafen am Rheine hatten ſchon im eilften Jahrz 
hundert, die Pfalzgrafſchaft und die damit verbundene Länder erblich 
erhalten, und fie gehörten zu den vornehmften Reichsfürften. Arch 
fie waren and einer Reichdbedientenfamilie, 34 einem erblichen Fürs 
ſtengeſchlechte herangewachſen. Sie waren, die gebornen DOberrichter 
des Reichs. Sie waren ungefähr das was der Grosrichter von Frank: 
reich iſt, nur mit größeren und anderen Vollmachten. Pfalz, von 
Pallatium, '(Pattaft), nannte man die Schlbſſer der deutfchen Katz 
fer, in denen fie ſich abwechfelend aufhielten, und in denen fie Recht 
ſprachen. In ihrer Abweſenhbeit fprach der Pfangraf Recht, der der 
Haushofmeifter der Paiferlichen Pfalz war. - Hieraus entwickeite fich 
da Diefe Stellen bald erblich wurden, das Oberrichteramt bed Pfalz⸗ 
grafen. 

Srſchien der Kaiſer in irgend einer Landſchaſt mit feinem Pfalz⸗ 
grafen, fo rubeten alle andere Gerichte. Die Pfarzgrafen Pounten 
Dobktoren, Risentiaten, Magifiri und Motarien Breiren, Poeten Erb: 
nen, wüurheliche Kindes legitimiren .-f, w. Nach und nach hatten 


= 


dieſer —— ſchon die Macht und das Anſehen ter rn 
von Juoͤlich, die für feine geringe Güter bie Lehnpflichten gegen | 
einen Lehnherren übernahmen. | 
Auch ſieht man wie die Graffchaft eine ganz andere Natur 
annahm und ganz andere Graͤnzen, wie die, fo der Gau gehabt | 
"Die wenigften von diefen Erwerbungen lagen im Juͤlichergau, 
die meilten lagen in anderen Gauen, (oder nach unferer Art zu 
reden: in. anderen landraͤthlichen Kreifen.) Breiſich gehoͤrte 
nad ‚der alten Verfaſſung zum Archau. Vilich auf der berg 
fen Seite, wine Stunde von Bonn gelegen, gehörte zum deut 
ſchen Ripuarien. - Weſſelich, Bergheim, Paffendorf⸗ 
Holzweiler und Turnich gehoͤrten in den Koͤllner Gau— 
St. KorneliussMünfer, Greſſenich, Vrazheim und 
der Comitatus nemoris gehörten in den Zülpichgan. | 
Blos Floverich, im Amte Linnich, welches Graf Wilhelm 
zum Pfande ſeines neuen Lehns ſetzte, gehoͤrte urſpruͤnglich zum 
Juͤlichergau. Doch wird Dabei bemerkt, daß Floverich kein 
Lehngut geweſen, ſondern ein Allodium, alfa ein Gat was der 
Familie von Juͤlich mit voͤlligem Eigenthume zugehoͤrte, und, von 





die Pfalzgrafen fich große Befigungen erworben, fo wie alle andere 
Reichsbediente, Über welche fie mit dem Grafenbann beiehut wurden’ 
C mit dem_ Rechte den Heerbann aufzubiethen ), und diefes führte 
dann wie überall zur Randeshoheit, Die Pfalz am Rheine beiten? 
aus dem Fürftenthum Simmern, dem Fürftenthum Zweibräden, 
der Graffchaft Sponheim, den Fuͤrſtenthuͤmern Veldenz und Lan: 
tern, und der eigentlichen Pfalz. Doch waren alle biefe Fürften: 
thümer Elein und fie betrugen zuſammen nicht mehr wie 75 Qua⸗ 
dratineilen und 300,000 Einwohner. Alſo bei weitem nicht ſo groß 
und bevdlfert wie die beiden Herzogtbämer Zurich und Berg — 
Die Oberpfalz fo bis 1620 mit der Unterpfalz vereinigt war, aber 
nach der Schladyt von Prag, an Balern Fam, als Churfuͤrſt Frie 
drich der Fünfte, die Krone von Böhmen augenommen und Ye 
loren, betrug 130 Quadratmeilen mit 200,000 Einwohnern. DW 
durch daß der Pfalzgraf und Herzog Philipp von Neuburg die gie 
vifche Erbtochter heiratbete, und mit diefen die Herzogthuͤmer Juͤlich u. 
Berg mit 120 Quadratmeilen an fein Haus brachte, verdoppelte ff 
den damaligen Beſitz desfelden. Später wurde das Haus ger 
durch die Erbſchaft fo ibm im Jahr 1777 in Baiern zufiel als dott 
der Churfürft Marimilean Joſeph Pinderlos farb, 
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hen fie keinen ‚Lehnheren über fich erfannte, Wahrſche inlich ein Sur 
fo ‚fie ſchon beſeſſen als fie. noch blos eine adeliche Bauernfamilie 
war, alſo früher, :ehe-fie eine, Reichsbedientenfamilie geworden, 
‚oder nach unſerer Art zu veden: ein Gut fo fie, ſchon hatte, 
ehe fie eine landraͤthliche Familie war, 

Auch die ‚Stadt Düren erwarb Graf. Wilhelm IV... Die 
Art der -Erwerbung: aber. war folgende;; Der Graf hielt es mit 
den Kaiſer Sriederih ‚IT gegen den Pabſt, und jelöjt als Gre⸗ 
gor IX den Kaifer am Palmfonntage 1239 in den. Bann that, 
ſo blieb der. Graf doch feinem, Kaifer , getien. Diefer ſchenkte 
ihm 1241 tauſend Mark Silber, und da die kaiſcrliche Schatz ⸗ 
fammer folche nicht auszuzahlen vermochte, fo verpfändete er dem 
Grafen dafuͤr die Stadt Duͤren. 

In demſelben Jahre ſchloß Graf Wilhelm ein Baundniß— mit 
der Stadt Aachen, in welchem er verſprach: mit ſeiner ganzen 
Macht dem Kaiſer Friederich und ſeinem Sohne, dem roͤmiſchen 
König Konrad beizuſtehen, und auch die Stadt zu ſchützen, 
wenn ſie es begehren würde. Er erhielt hiefuͤr soo’ Mark 
koͤlniſcher Pfenninge, ‚die. er, zur Mehrung feines Reichelehns 
verwendete. 

Man ſieht wie die Macht mer den Befig vers 
mehrte, und wie der Beſitz auch wieder bie Made 
vermehrte, 

Der Erzbifchof Konrad von Köln, ein gebornet Graf von 
Hochſtaden, hielt es mit dem Pabſte gegen den Kaiſer, und 
fahre die Hohenſtauſen von der Krone zu verdraͤngen. Der 
Graf von Juͤlich und der Erzhiſchof von Koͤlln waren zu nahe 
Nachbarn, als daß ſie bei ſolcher Verſchiedenheit der Brunsjäe 
friedlich nebeneinander haͤtten leben koͤnnen. 

Im Jahre 1242 überzogen fie einander mit Fehde, Der 
Ensiihof verlor. das Treffen und wurde. felber gefangen. 

Das Gefangennehmen vornehmer Hessen gehörte damals mit 
M den Erwerbungsarten, und der Erzbiſchof mußte: fih, nach⸗ 
dem er 9 Monate anf dem Schloffe Nibek bei Juͤlich, der Re— 
Ndenz des Grafen, gefeffen, feine Freiheit or folgende Bedin⸗ 
qungen erkaufen: 

1) Verſprach er ſich wegen feiner Srfangenfaft nice, zu rachen. 
Veai. Prov. Vrrf. 1 Tb. 29 


* 
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2. Nahm er den Bann zuruͤck, fo er beim Ausbruche det Kein 

gegen den Grafen und deſſen feine Beſitzungen auegefproim, 

3. Weder er noch feine Bundesgenoſſen wollten zum Squn 
und Beſchwerniß der Juͤlicher Grafen neue Feſtungen anı 
gen, nech die zerſtoͤrten wieder aufbauen. 

4. Ueber alle Rechte, Freiheiten, Renten, Güter, melde di 
Grafen Vorfahren in dem Erzſtifte Kölle beſeſſen, ft 
neue Briefe unter des Erzbiſchofs und des Kapiteli Jul 
gel ausgefertigt werden. a ne 

s. Für den singehaltenen Nutzen der im Erzftifte Khln aelı 
genen Juͤlichſchen Renten, werden dem Grafen 400 Dart 
auf koͤllniſche Städte angeiwiefen. I 

Im Jahre 2246 wurde Landgraf Heinrich von Thlrint 

von den Erzbifhäfen zum Gegenfaifer gewählt, nadtm Ju 

nocenz IV den Kaiſer Briedeih zu Lion verurtheilt. Geaf Vil 

heim von Juͤlich blieb wieder dem Hauſe Hohenſtaufen ai! 

"und als Kaifer Friedeich im Dezember nady Aachen kn, P 

verſprach Graf Wiihelm vie koͤnigliche Erblande gegen alle find 

liche Anfälle zu fügen. Der Kaifer verfpradh ihm aufs nit 
3000 Mark, und wiederholte die Pfandſchaft auf: die Cr 

Düren, *) 2 2 
Das Slä der Hohenftaufen ſank immer mehe md mft 

Im Zahreı246 lieferte König Konrad dem Gegenkaiſer gain 

eich bei Frankfurt ein Treffen, in dem er gefchlagen mir. — 
1250 farb füin Vater Kaifer Friedrich im Italien. 135! lle⸗ 
ferte Konrad dem Gegenkaiſer Wilhelm von Holland el oypen 
heim ein Treffen, in welchem er wieder geſchlagen wirt. 
1254 ſtarb Konrad in ſeinem Lager bei Lovello auf ſeinem xic 
‚wege nach Deutſchland. Er hinterließ einen einzigen San, 


€ 





©) Die Gemahlin des Grafen Wilhelm, war eine Graͤſin von Geil 
Sein Bruder Whlram war vermaͤhit mit Mechtud von Mihenat 

—S ein Beichen daB damals die Grafen noch ritterhürtige Dit 
als ihres Gleichen heiratbeten. Konrad von Muͤllenark hatie 
im Jahre 1243 zu einem Vaſallen des Grafen von Zaric geu 
und ihm in ſeinen Burghaͤuſern das Oeffnungsrecht abertrage 
daß der Graf ſoiche im feinen Fehden als feine Age W 

. gebrauchen konnte. DR w a 


. DE 7 —8 
Konradin, die legte: Hoffnung. des Hohenſtaufiſchen Hauſes, 
dieſer fiel, safe, er Neapel wieder, erobern wollte, und den Uſur⸗ 
pater Karl von An jou geſchlagen, am 23. Auguſt 1268, da 
er ‚die fliehenden zu. hitzig verfolgte, in feindliche Gefangenſchaft. 
Karl ließ ihn mit ſeinen Begleitern. den 29.. Oktbr. 1268 zu 
Neapel öffentlich hinrichten, und P — das and Ge⸗ 
kalar d der Hohenſtaufen. 

86. 172. 

‚Graf Bilhelm von Jalich erſcheint in einer urtand ⸗ vom 
Jahre, 1253,..100 König Wilhelm zu Neuß einen Hoftag gehal⸗ 
‚ten. Die Urkunde enthält einen, Veraleich des Grafen Diedrich 
von, Cleve, mit Herrn Konrad von Muͤllenark, über das Lehn 
der Burggrafenſtelle des Schloſſes Tomberg. Sie ift vom Ko⸗ 
nige Wilhelm, von dem Erzbiſchoſe von Koͤlln, vom Biſchofe 
von Luͤttich, vom Herzoge Heinrich von Braband, vom Herzoge 
Walram von Limburg, vom Strafen Otto von Geldern, vom 
Grafen. Adolph von Berg und vom Grafen Wilhelm von 
Juͤlich beſiegelt worden. Diefes waren die mächtigften, der das 
mals am Niederrheine hertſchenden, Dinaſten. es 

Zwiſchen der Stadt Koͤlln und dem Erzbiſchofe waren be⸗ 
ſtaͤnd ige Streitigkeiten, in denen der Graf von Juͤlich, als 
Vogt von der Stadt, immer auf der Seite der Köliner war. 

Im Jahre 1262 ſturmten die Koͤllner Bürger, den Erzbi⸗ 
ſchoͤſlichen Pallaſt, und nahmen den Erzbiſchof Engelbrecht, einen 
gebornen Grafen. von. Falkenberg, gefangen. Hieruͤber that der 
Pabſt den Mag iſtrat und die Buͤrgerſchaft in den Bann, und 
helegte die Stadt. mit dem Interditt. 

Beide Theile wurden geneigt ſich auszuföhnen , und Graf 
Wilhelm von, Jülich und, Kerr Gerhard von Landskron wurden 
als Schiedsrichter erwaͤhlt welche dann auch den 23. Marz 
1264 den Frieden zu Stande brachten. Die Bedingung der 
Yusjöhnung war: daß der ganze Magiſtrat und die Buͤrgerſchaft 
mit bloßen Fuͤßen und Haͤuptern dem Erzbiſchofe bis an den 
Judenbuͤchel entgegen, ‚gehen, wo dann 37 der vornehmſten Ru 
deisführer: aus den. anderen hervortreten ſollten, ſich vor dem 
Er biſchoft medenwerſcn- und am Gnade. bitten. 18 von’ diefen' 

29 * 
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mußten 3. Sonntage hintereinander zu Lüttich‘) Maſtricht, Ult, 
recht und Aachen, und die übrigen 29. zu Bonn, Muͤnſtereifl, 
Kerpen und Neuß, bei beſonders hiezu angeſtellten oͤffentlichen 
Prozeſſionen, mit bloßen Fuͤßen und Haͤuptern, und eine Kurhı 
auf den Rücken voranzichen, und ſo oͤffentlich um Bergeifun 
des Geſchehenen bitten. 

Die Geiſtlichkeit hatte auf se Weiſe einen volſſtaͤndigen 
Sieg mit Huͤlfe ihrer geiſtlichen Waffen uͤber die Kölner Br: 
ger davon getragen. Das Unrecht bei der Sache lag für die 
Kölner da, daß fie in einem Aufruhr den Pallaſt des Biſchoſt 
geftürmt, und ihn gefangen‘ genommen, ohne im offener am 
ehrlicher Fehde mit ihm zu fein. 

Dieſe Ausföhnung dauerte indeß nicht lange, und- fie waren 
bald Wieder mit einander in offener Fehde. Diesmal He man 
aber die Entſcheidung auf die Kriegswaffen ankommen, und in 
einem Gefechte, fo auf &t. Lukastag 136% zwiſchen Lechenich 
und Zuͤlpich zwiſchen beiden Theilen ſtatt fand, wurde der Erz⸗ 


biſchof geſchlagen und gefangen nach Köln gebracht.‘ Der Gref 


von Juͤlich führte ihn von Kölle auf fein feſtes Schloß Niet 
an der Noer bei Jülich, wo er ihn, fo wie-einft feinen ars 
gänger, den Erzbifhof Konad, 4 Jahre gefangen hielt, — 
Der Päsftlihe Nuntius gab fih alle Muͤhe den Erzbifchef wies 
der zu Sefreien,"und da alle Vorftellungen nichts halfen, fo grif 
er wieder zu den geiſtlichen Waffen und that den Grafen von 
Jaͤlich und die Stade Köln aufs neue in den Bann. Dit 
war 1268. Als auch diefes nichts‘ fruchtete, fo ließ er 1270 
den Bann wirklich verkünden, bei brennenden Kerzen und unter 
dem Seläute der Glocken. Das Juͤlichſche und die Stade Klin 
wurden wieder mit tem Inderdifte belegt, Aller! Gottesdieni 
hörte auf, die Kirchen wurden verfchloffen‘, keine Glocken 'burl 
ten mehr "geläutet werden, keine Sakramente verwaltet, Fein 
Todten mehr mit kirchlichen Feierlichkeiten beerdigt werden. 

Jetzt kam ein Vergleich zu Stande." Der Erzbiſchof mußte 
neue Derfchreibungen ausftellen, und das Erzbisthum ſolche wer 
jihern. Sn dieſen Verſicherungsbriefen machten ſich die Stoͤdte 
des Erzſtiftes, fo wie feine Dienſtleute (die ſpaͤtere Ritterſchaft) 


verbindlich, dem Erzbiſchofe nicht zu helfen, wenn er die you 


ſchen ihm and dem Grafen won, Juͤlich artroffene Verabredung 
nicht. haiten wuͤrde. Unter dieſen Rerſchreibungen des Exzhir 
ſchofs waren auch 400 Mark, ſo anf bie, Koͤllner Väter, ‚zu 
Seindorß —— — bekam der Aue * 
Freiheit wieder. u seh fen TON 

1* wich ar! satire — 9— 
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Ay re ar DIET ICH 
n "König, ‚Ricars, tar den: 2. pa 1273.Ä0 füufjeputen —* 
‚feiner deutſchen Regierung, auf, feinem. walen⸗ u ie 
in England geſtorben. 27) 

ı Den, 30, September: ee — den XAusioruh. AR 
Ehunfgeken. Ludwigs ‚von “der Pfalz, deifen Entſcheidung die 
‚übrigen Chusfürften. die Wahl des ‚neuen. Kaiſers auheim gear, 
ben, Graf Rudolph von Habsburg. zum: Kaiſer er⸗ 
‚Wähle „und, vom Erzbiſchofen in Koͤlln den 31. * Beinmonatt 
ji, Aachen auf / das feierlichſte gekroͤnt. Aliiend nd 

Als Kaifer, Rudolph, durch Koͤlln kam, fo “ER er den 
24. November den. Grafen Wilhelm von Jülich, mit den Sc 
‚fern Lid beus ( Stunden, ‚von, Neuß) Caſted und Wor⸗ 
ringen, deren Eigenthum er ihnen vorher mit 4000 ‚Map 
toͤuumſch pon „ Neihemegen, obgekauft hatte. mm Pabit Gregor 
hatter,den„könifchen. Erzbiſchof won, feinen, Verbindlichkeiten Ing: 
gezaͤhlt, ſo gr, in feinen Gefangenſchaft zu Nideck gegen ‚den 
‚Grafen; yon, Joͤlich eingegangen und,es fein, deß dieſer feine 
Schloͤfſetr gerne als Reichslehne beſitzen wollte, eben des — 
biſchofs wegen, fo wie gt dann auch im, Jahr 27 6ieinigt 
Schutzbuͤndniß gegen ihn zu Deug errichtete ,„ da cr in das 
nn. des Erzbiſchofs sein getinges Vertrauen ſetzte. 


Zu dieſem Buͤndniß haste, ex ‚folgende Seiten vereinigt. 


. Den. Bijcaf von, Paderborn, als Vormuͤnder der Herrichaft 


&inprs,. Den Landgrafen, Heinrich nanı Meflehiinn Den. Siiafen 
Adolph von Berg, und. deinen Dauber, dan; Chrafen, Gottfried 
van. ‚Sain,.; Pen, Glafen Qitg., von Naffam „Pen Grafen En⸗ 
ceibrecht· vh der — ————— ‚Dan 
Grafen Ludwig von Arensberg und feindg Sohn · Ludwig. 
‚Den, „Herrn Meint, ‚von Windech. Den Grafen Diedrich von“ 
Aleues; Dh; Grafen, Heinrich und un Abenn vom. Sporhemm, 
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‚Die Herren Heinrich von Winde, waleis von Rem, Bi 
Helm von Salm, Dieterich von Limburg, Diketid von Dei 
berg, Heintich von Iſenburg, u.'f. wi. ©" 

Der Erzbifdjef ontging indes dieſer entre Graf Bi 
beim einem‘ tragifchen Ende entgegen ging. Beer N ze 
Der Graf von Juͤlich ‚war nemlich kaiſerlicher ai der 
Stadt Aachen. Die Stadt und er. entzweiten fih über Dr 
Rechte als Voigt, von denen die Aachener behaupleten daß er 
fe "über die Gebühr anszudehnen *gefohrten. Det 26. "ih 
1277 rückte er des Abends unverfehends mit’ 472 Nuitern in 
die Stadt. Es entſtand ein Auflauf,’ die Bürger‘ festen 14 
jur Wehre, und wie in engen Straßen die Reutetel gegen 
das Fußvolt immer den fürzeren zieht, fo aud) hier; Die: Bütr 
ger wurden Sieger, Mit dem Siege‘ entflammte ſich ihr Dit 
und ihre Wuch; fie erſchlugen alles was ſich· von ber’ li 
Ger Dienſtmannſchaft in der Stadt befand. Der Graf als er 
ſah, daß alles verloren, zog fi gegen dag Kloſter der weißen | 
Frauen zur uck. Er wurde bier von einem Schmiede erſchlagen. 
— Mit ihm fiel fein erſtgeborner Sohn Wilhelm, und mi 
feiner natuͤrlichen Soͤhne. | | 

Der Ecſbiſchof von Köln hatte als er die Nachricht bekam, 
eine ſolche Fleude, daß endlich einmal der Stolz des Gran | 
von Juͤlich gebrochen worden, daß er acht Tage nachher in 

Dantfeft anftellte, bei dem rer die Meffe: Nunc scio vero 
quia misit Dominus angelum suum et liberavit me de 

Qre eonis, in eigener Perſon abgeſungen. 


$ 174. 


Man’ fiehe wie die Landeshoheit fi fih gebildet, mie fie im 
mer mehr erwolben/ nd wie dieſes Erwerben immer an eine 
regierende Familie getnupft war ‚Han: Deren ihre Schieefale) her 
Thaten ihte Heirathen ihre Erbſchaften, ihre Verbindungen, 
und daß daher die Grafſchaft eine ganz andere Natur üngenm 
men, wieder fo aus der ——— 
‚ Heide beivergedätigen, ©; Birctusin mei ara 2, 

ee — — Fa Muß’ man Veen‘ 
Seſchtapunkte (reiben; Tote 2: vande ohohen Ah” in iht us 











UT a“ 


wickelt hat, wie immer neue — zu den bereits — 
nen gekommen, und wie aus nach und aa —R | 
nn RT 

Wie die Glafen von Si But mehr, Befigungen er 
— das geht aus dem vorigen klar hervor. Und fo fuhren, 
fie fort- jo daß fie im Jahr 1475, ale. das Geſchlecht erloſch 
und Herzog Adolph VIII von Berg das Juͤlichſche erbte, folk, 
gendes beſaßen: die Städte Juͤlich, Duͤren, Muͤnſtergifel und 
Euskirchen, und die Aemter Hombach Wilhelmſtein, Henghbach. 
Nideken, Caſter, Grevenbroich, Randerath, Lingen, Berghein, 
und Gladbach. An dieſem Beſitze hatten fie ungefähr, vier. Jahre, 
hunderte gefammelt, und das Ganze war etwa „der vierte; 
von dem Herzogthum Juͤlich fo. wie. es 1794 WAR... und das 
damals 74 Auadratmeilen betrug, und bis auf: etliche. vierzig 
Aemter ange wachſen war, ſtatt u es * re 193 erſt aus 
ı0 Acyıtein beſtand. > Be E wlurt dm 

Die wichtigſte Erwerbung — die Heipoe von Juͤlich 
und Berg im Jahre 1463, als fie die Befi Igungen der, Herren 
von Heinsberg erbten, an denen — cwalau et dem. 12. 
— geſammelt. 

Die ſe ſtammten urſpruͤnglich von: rei Srafen RER 
bie, ale fie die Herrſchaft Heinsberg krworben ver Namen der 
Herxen von Heinsberg angenommen. | BERTE 

Diele‘, hatten. nach und nach die Aemter und ee © Geis 
lenkirchen Waſſenherg, Millen, Sangelt, Loewenberg, Brau⸗ 
kenberg und Vucht, ſo theils auf der rechten, .theile; auf der 
linken Rheinſeite zerſtreut lagen, in ihrem Hauſe vereinigt. 
Sie waren mit dem Sraſen pon Juͤlich befreundet und verwandt, 
da dieſe Familien öfter mit einander ſich durch Heinathen ver⸗ 
bunden, fo wie auch mit dem Grafen won Cieve. 

Johann IV , Herr von Heinsberg, hatte feine, Befisungen 
dadurch vermehrt, „DaB er die reiche Erbin. Johanna. von Pieft 
heirathete. Aus: diefer Ehe kam nur eine: nzige nee, 
die‘ ebenfalls Johanna. ‚hieß, und: bie den Brafen Ka 
Sarbrüc heirathete.; Aus dieſer Ehe damen wieder ar keike 


KR hir 56 dus 


Graf Wüpetin, ie Ei, — URN Ani ua 
srafen erheben und 1357 zum Herzooe. redet In ma} 
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Die alteſte Tochter Eliſabeth heirathete Herzog Wilhelm son Jah’ 
und Berg, und fo kamen alle dieſe Beſitzungen zu Juͤlich.) 
Folgendes iſt das vollftändige Verzeichniß aller der Städte 
uhd Aemter, fo das Grafen und nachherige Herzogengeſchlecht 
von Juͤlich im Laufe von fieben Jahrhunderten vereinigt, und 
aus denen es das Herzogthum Joͤlich gebildet. Das Vetjeich⸗ 
niß fee den Beſitzthum vom Jahr 1794 dar, fo mie bie 
Landmatrifef, was damals jete Stadt und jedes Amt in 100 
tailfend Rıhie. beitrug. Die gewöhnlichen "Steuern: bellen 
fi) auf 400,000 Rthlr. Die Größe des Landes auf etwa 74 
Düadeatmieilen. 00 | 
*j Bor etwa fünfzig Jahren machte cin Buch vier Aufſehen, das den 
Tilet hatte: Der Juͤlichſche Bettelmantel. Es ſollte eine Anfpie: 
lung davauf fein, wie die Grafen und Herzoge von Jülich, nach 
und nach allıd zuſammen erworben, und. daß das Herzogthum 
aus Lauter ſolchen Fliden und Stuͤcken ſey zufammengefegt worden, 
wie ein Bettlermantel. Auch ſey manches von biefen Flicken un 
„. Gtüden nicht auf die bee Meife erworben. Dieſe Schrift ſchien 
bie Reglerung in Düfferdorf unangenehm anzuregen, und es wurkn 
von dem Beamten Nächforichungen angeftellt, wo das Buch eigent: 
lich zu finden und zuhaben fey. Allein man hat nie ein Exemplar 
davon auſſinden koͤnnen, andı fand fich Niemand der fagen Eouak, 
3,7 baß.erggines ‚geieben. Alle kaunten es uur von. Hörenfagen, - Der 
Prälat der Abtei von Gladbach, Toll hundert Laubthaler für ein 
.... Exemplar verfprochen Haben, ohne daß er eins dafür erhalten. 
Mahrfcheinlich Hat das Bud nie eriftirt. Man bat vielleicht ba: 
son geſprochen, wie das Herzogthum Zürich Nach und mach zufams 
mengekonmen, und fo hat fih ber Wig von dem Bettelmantel ge⸗ 
bildet, bis endlich ein aufgewedter Kopf erzählt, das ein foldes 
Buch. exiſtiere. Vermuthlich haben die Geiftlihen, zur Verbreitung 
= dieſcs Bitzes mit beigetragen, da ſie der Landeshoheit nicht fehr ge 
| wogen waren, indem dieſe in der Eigenſchaft eines Voigts, de 
Abteien vielfach gedrüdt haben. Schon ums Jahr 1100 kommen 
a Urkunden Klagen tiber den Grafen von Jülich vor, der Bon 
"su Advöcatus) dei, Kloſters von Villich war, und der die Schöffen 
a ne ker Graf von Sarch Zeigt von det Motct Mu CORE 
I. bad, von der erdebentalld nanches_erivorbem, U Der Praͤlat mode 
deswegen auch neugierig fein,, den fogenannten Bettelmantef einmal 
nä der Rabde ju Tehen. Uebrigens würde ein ſolthes Bud, wer 
gut nefchrieben wäre, fehr lefenswerth fein, weil es vie ganze Ent 
. asian oegefchichte der Randeshoheit enthalten müßte, und eine grüßt 


re Bele enheit und ring große Kenntuiß ver Urkunden Yoramda 
ſeyen wuͤrde. *24 
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Herzog thum Juͤlich. 


Sterermattilel vom Oberquartier. 
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Herzogthum Juͤlich. 


Steuermiatrikel von Unterguartien. 
Stäadte. Nthir. Mh, 
Wat ei 
Geevenbroichh124 36 
Linnich ur Fe Ba ae Er 661 — 
Randerath · ...... 26868 * 35 
Aemter. FtL Fr, | 
Schönfrelt „2 200 e 2. 377 — * 
Sr ee 2998 — 
Gye und Eur te IT 
Sb een glg u en 
DMET IN ne er 47 er 
DIE ice 1525 | _— 
Wilhelmfen 0. ne. ai27 — 70 
Bde 0 0 0 een. 254 re 
Eſchweiler 2 0 een. 17 = 4 
Aidenhoven 2er 
Gh ernennen. 3733 7 re 
Coslar und Barmen: . . 2... Ai % 
Pyr und Merten 2.0. ee r313 — 4 
Bruaͤgge .9703 — 
Dahlennnn.. 2169 — 
Randerah 1088 — | 
Geilenkirchen ...... 2383 * 6 
Heinsberg ..6203 — 
Willen, Sittard und Vorn ... 60658 — 
Waſſenberg und Neueburg.. 1530 — 


Summa ... 60648 - 
Summa bed Oberquartiers . .. 39358 — 48. 
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nötige: dicken 48 Aemtern waren· nal © yo unterh err⸗ 
io Feen" Vothanden die” zum "Zatcpfhen gehoͤrten. Dieſes 
Wären. kleine Siaaten ungefaͤhr von der Groͤße einer Gemeine 
die groͤßtentheils an Bar ſuͤdlichen oder‘. Limburger Seite des 
Herjogthums latgzen. "'Es ſcheint als wenn gerade dieſer Umſtand 
am meiſten zu ihrer Erhaltung beigetragen, kenn da ſie dem 
Her joge von Limburg oben ſo gelegen "lagen - vie dein Herzoge 
von Juͤlich, ſo hatten fie die Wahl: wen ſie zu ihrem Schutz⸗ 
heiru erkennen wollten. Und ſie haben wohl benifenigen erwählt, 
der ihnen die meiſte Seibſtaͤndigkeit gönnte und Die beſten Bes 
dingungen machte!⸗ Um das Jahr 1406 ft daB Land voll fol 
cher Meinen Hertſchaften geweſen!o Indes die anderen verſchwun⸗ 
de ſind fo haben dieſe ſich erhalten. Die Größe von allen 
46 betraͤgt etiva ’fo Hiel," wie die Groͤße zweier Aemter von 
miitler Große Es find Heine‘ Stänten, in denen väterliche 
und ererbte Gerichtsbarkeit war, und die aus einer’ Zeit ſtam⸗ 
men, wo wie gemeinen Gertichte, fo die Landeshoheit uͤberall 
im Lande angeordnet, no nicht alle en ‚Sertdiie vers 
dränge hatten. 

xFolgendet iſt das — Bier Unterhettſchaften⸗ 

Dreyborn, Hemmersbach, Heyden und Merode. * vier 
heißen die geoßen Unterherrſchaften. 

Die eleinen waren: Bachum, Bettenfeld, Sinsfeld, Bolls 
heim, VBülesheim, Etzweller, Euenheim, Eyks, Foechen, Frenz, 
Gladbach Gruͤzenich, Kettenheim , Kinsweiler, Laurensberg, 
Limbricht, Maubach Merzenich, Neutath, Peſch, Rheide, 
Nuͤtzheim und Billig, Schweinheim, Setterich, Stallberg, 
Spezenich, Tetz, Thumb, Tuͤrnich, Tuſchenborch, Vogtshell, 
Wachendorf, Barden, Weisweiler, eg, Winterburg , 
Bievel, a iA | 


D 20m” . \ sv“. . 
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2 Unter, biefen if Salt, und Serefihaft Erreten; noch nicht genannt, 
„Diefes in die jängfte Exsperbung und ſchre ibt ſich erſt von 1215 her. 
drader ‚gebbrte Erkelenz ‚den Herrogen von Seidern, und kam mit 

Seitcrn an Spatien, „Sie I 1ag, xund um im Sütichfchen , und Kurs 
xfau tauſchte ſie gegen eine errſchaft fo es im Neapolitaniſchen 
„batte ‚Sie, iß, aber immer. für ſich geblieben , ohne baß fie mit dem 
gniſchſchen verbunden worden. Sie bezahlte Jaͤhrlich 4000 Rthlr. au 


* 
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Außet dieſen go Unterherrſchaſten waren nad: a3 Mitt 


| fe im Julichſchen, welche ſich das. Recht erhalten auf ben 


Landtagen zu erſcheinen, wenn ſie mit einem Erben ri | 


ven ber, volles Eigenthum an, ihnen, Hatte. un &; 


Ich habe ‚das. Verzeichniß davon in dem zweiten Dane ab | 


drucken, laſſen, der die Urkunden enthaͤtee... me 

Seit ‚die Gewohnheit eingeriffen, daß auf, ben Erbetagen nur 
Dienftleute erſchienen, und daß ſolche endlich Durch die Ahnen, 
probe. ausgeſchloſſen wurden, welche nicht beweiſen konnten, daß 
(ie, ihre Eltern und. Sroßeltern. ſchon Dienfimannsfinder gewe⸗ 
fen, ſo mußten. die. Exhetage, immer. weniger beſucht „werben, 
Denn da. die. Familien der ‚Dienftleuse immer mehr ausftarben, 
und ihrer. alſo immer weniger, wurden, ſo waren zuletzt nur 
noch wenige „Eigenchämer. vorhanden, welche Landaktien mit 
vollem Eigenthume beſaßen, und von den 283 Juͤlichſchen Mir 
terfigen, mohten zulegt. vielleicht -Faum ein, Sechstel noch in ſel⸗ 
chen Haͤnden fein, fo pölıges Eigenthum an. ihnen duan, Mi 
auf, den. Landtagen erſcheinen konnten. 

Im Herzogthum Cleve ſind jetzt nur noch wei "yon den 


alten Familien uͤbrig, ſo auf. den. oegiam daw ser aufge | 


— — ⏑ er Er | £ 
Pfalz, unt hatte uͤbrigens ihre eigene: —— Erſt —** 
1745 iſt Pfalz in. den Genuß getreten; da a8 ſie 1715 an ‚feinen Ge⸗ 
ſandten in Regendhurg, für ein gewiſſes Kapfrat verſetzt, ſo es di "u 
ſchuldig war. ‚Die Kurfärktin Eliſabeth ſchob damals dad Geb ba 

und nun ging die Pfanbſchaft auf fie‘ ber. Sie und nicht der Aus 
fürft 309 auch bie 4000 Rthir. Steucm Dad Domrabitel in Worth 
war Grumdherr von Erkelenz, und machteeauch Auſpruͤche aufſtie 
Sandeshoheit, da ihm die Herrſchaft Erkelenz vom Kaiſer Otto den 
Aroben geſchenkt worden. Nach dein Beduͤr fnuſſe der damaligen Zeit 
Habe es einen Schirmvoat (Advocarus) in ber Perſon des 
von Geldern erwählt, und diefem als ſolchen eine Rente von 100 
a na in, ber, ent 


ud 


"Schwert, ſo haste e en bein” Ku a ſeber Ken 
P — 
ſchiete vae Kapitel eiüch Kommiſſarimns und neß piotefiten, Ude 
Er die Proteſtallon wurde Beiheinjgung” von Seiten des Se 
„KommTarius gegeben, un dahır Ach beine BUCHE.) 


rem? 


ren find, und die ganze Landſtandſchaft beruhet blos auf © den 
Sreiheren von . und den — von — 


| * $.. 175. | 

‚Ale Lander bie Grafen von. Juͤlich, von Berg * yon 
Lleve erworben, vereinigten, fih zulegt in der Hand der Gra— 
fen von der. Mark, fo. als Herzoge in, Eleve herrſchten, und 
die uefprünglich aus, dem erſten berhifchen Grafengefchlechte 
ſtammten, das im ‚bergifchen im Jahre 1219 im Mannsftanme 
erloſch, als Graf Adolph III vor Damiette fiel, das aber in 
der Mark. in dem Berhlnan. der Grafen von Altenas Mar 
forsgebläht. | 
5, Graf, Adolph V von der Mark hatte fih mit, Margarethe 
von Eleve vermähle, und als Graf Johann von Cleve, ihr Ons 
kel, 1368 ſtarb/ fo erbte Graf Adolph die Grafſchaft. Seinen 
Sohn erhob Kaiſer Sigismund 1417 zum Herzoge, und Cleve 
wurde vom Kaiſer zum Her zogthume gemacht. 

Als 1425 das Geſchlecht der Herzoge von Juͤlich erloſch, fo 
erbten die. Herzoge von Berg das Herzogthum, und Herzog 
Adolph VIII war der erſte Herzog von Berg und Juͤlich. 

Er ſtarb arm und kinderlos 1437. 

Ihm folgte fein Vetter Gerhard. Dieſem fein Sohn Her⸗ 
108, Wilhelm, der bloß eine Erbtochter hinterließ, die Prinzeſſin 
Maria, Diefe heirathete Herzog Johann III von Cleve, und 
ſo waren alle dieſe Beſitzungen in einem Fuͤrſtenhauſe. 

Aber es fehlte viel daß dieſe zuſammengehangen. Auf die 
mannichfachite Weife wurden fie von den Köllner Landen, von 
den, Gelderſchen und von andern Beſitzungen durchſchnitten, und 
der Boden der Landeshoheit bildete noch keine ſo zuſamme nhaͤn⸗ 
gende Flaͤche, wie der ehemalige Reichsboden. 

Mit der Revolution began fuͤr die Flaͤche des Bodens eine 
neue Periode. Die geiſtlichen Staaten verſchwanden, und die 
Landſchaft bildete ein zuſammenhaͤngendes Ganze. Der Boden 
näherte, ſich ſowohl in. Hinſicht feiner Fläche, als auch in Kins 
h 7,36 habe das Verzeichnig der, auf der cleviſchen Nitterſlube ſeit 1653 


aufheſchwornen Familien ebenfalls in den Beilagen abdrucken Läffen. 
Es enthaͤlt zuglaich die Namen der Kitserfise, auf die fie aufge hworen 





* — 
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ſicht ſeiner Endheiluns ride: dem der — 
ſchen Zeit. 

Acht Jahrhunderte eb jest dir Baden. * 
braucht, um auf dem Wege‘ der Sandeshoheit. ſich 
Wieder zu einer Flaͤch e und zu Provinzen zu bil⸗ 
den. Wenn er auf dem Wege fortgehe ver er fert 
%oo: Sähren gegangen — und es iff feine Urfache 
anzugeben, warum er e# nmicht thun Torte fo 
kann fi in hundert oder zweihundert Jahren“ der 
Boden wieder in eine einzige Flaͤche verwandelt 
haben, fo wie der Reichsboden zu Karle des Srds 
Ben Zeit, oder wie der Boden von Frankreich fich 


J 


unter den Eapetingern zu einer Släce gefaltet. 


Die Kriegseintihtung in ber Grafſchaft Zälig, 


In jeder Provinzialgefdjichte iſt das wichtigſte die — 
lung der‘ Ausbildung der Landeshoheit; denn: in diefer iſt zu⸗ 
gleich ein großer "Seil - — geſellſchaftlichen Lebens 
mitgegeben. 

Das Zweite, in Hinſich der Wichiigkeit der Provinzialges 
ſchichte iſt die Darſtellung der Kriegseintichtung, weil dieſe in 
jedem Zeitalter aus dem Zuſtande der Gefellſchaft hervorgeht, 
und umgekehrt wieder‘ .. Zuſtand der Sen caaſt beftimme 
und bedingt. 

In der Periode, die wir aus der Entwidetuigspefäligti 
der Juͤlichſchen Landeshoheit dargeſtellt haben, beruhte die ganze 
Kriegseinrichtung auf dem Lehnweſen, und bei weiten die meis 
ften Urkunden, fo. und von unferen alten Grafen und Her zogen 
noch uͤbrig, betreffen die Kriegseinrichtung des Lehnweſ ens, 
daher wir über keinen Theil des damaligen geſellſchaftlichen eur 
bens ſo gut unterrichtet ſind, als eben uͤber dieſen. 

Ich will nachher die Lehnerwerbungen anführen, fo‘ * | 
Gerhard von Juͤlich vom Sahre ı 300 bis 1328 machte, und 
über welche noch die Lehnbriefe vorhanden ſind. Dan. firhe 


in Dietem Verzeichniffe den — Zuſtand der Beieufgeft, 
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md: Bie mancherlei Weiſe wie Lehne erworben wurden, “ 
—— als aus jeder Beſchreibung. 

Graf Gerhard war der dritte Sohn des is. Anden eiät 
genen Srafen Wilhelm IV. ’ 

Der Erxzbiſchof von Köln: fiel, ſobaid er dir Nadrict von 
dem Untergange der Juͤlichſchen Srafen-erhalten, in. ihre .Lan de, 
belagerte und eroberte Juͤlich und zerfiörte- das Schloß, nahm 
das Land in Befig, feßte neue Beamtn an, und verfuhr ‚wie 
in feinem’ Eigenthume. Blos die Sqhloͤſſer Nideken und. Dun 
bach hielten ſich. 

Allein die mächtige Feeundſchaft der Grafen von Jalich very | 
band ſich, ihrer „Familie die Grafſchaft zu erhalten... Der: Her⸗ 
309: von. Braband, der Graf von Flandern, (der Schwieger⸗ 
vater des erſchlagenen Grafen Wilhelm, dem Sohne) der Graf 
son Loos ...f; m. verbanden; ſich mit dem ‚Jungen. Graf von 
Juͤlich, Walram und Gerhard, und die Dienftleute des Erzb 
* wurden geſchlagen und wieder ‚aus der Grafſchaft vertrieben, 

Der Erzbiſchof war nun geneigt: Frieden zu machen, der 
* auch den 12. Oktbr. 1279 zu Pinsheim bei Lechenich auf 
das Betreiben des paͤbſtlichen Nuntius zu Stande kam. Denn 
Pabſt Martin IV hatte ſchon laͤngſt einen Kreuzzug nach dem 
heiligen Grabe vor, und hatte zu dieſem den zehnten Pfenning 
von allen geiſtlichen Guͤtern bewilligt. Der Erzbiſchof hatte ſich 
dieſem unter dem Vorwande eigenen Beduͤrfniſſes widerſetzt, da 
ee ſtets des Erzbisthums Wegen im Kriege verwickelt fei, Der 
Pabft befahl daher: daß er den Kindern des erſchlagenen Gras 
fen ihr vaͤterliches Exbe zurückgeben ſollte/ und Friede mit ihnen 
machen, damit fener Kreuzzug, wegen innter unruhen in j 
Deutfland , nicht Tängee verſchoben werde, 

In diefem Frieden traten die Grafen von Juͤlich das Schloß: 
Lidberg an den Erzbiſchof von Köln ab, und dieſes iſt auch von 
diefer Zeit an: ein Kölner Burghaus geblieben, bis es im Jahre 
1800 als eine Nationaldomäne vetkauft wurde und in bür ‚ebe 
lihe Hände kam. Es liegt 3 Stunden von Neuß auf einen 
‚Berge; in dem Sandſteine gebrochen werden; und der dr eins 
iige in der weiten und unabfehbaren Nheitebente, 

Auch Aachen weldes: damals. von der Freundſchaft des * 


hen belagert "audi; Auf — Sesingüngen in den — 
aufgenommen. 
Zum See lenheil ber klagen. after ie Stadt vier 
Altäre zu Ehren der Jungfrau Maria ſtiften. Den einem in 
dem Kloſter der welßen Frauen yu Aachen, vor dem ‚der Graf 
erſchlagen worden, Den anderen in den Kloſter zu Burtſcheid, 
den dritten und vierten, in — zu — dem — 
re des Grafen i X 
a) Mußten ſie? 15000 Maꝛt — — an die 
Bundesgenoſſen bezahlen, fo die Stadt belagertem Wein: fie 
Diefe bejahle‘; fo’ ſollten "die Aachener "Bürger auch wieder in 
den Ländern "aller diefer Herren frei’ Geleie? haben, und eine 
der einem’ Aachener alsdann Leid zufügte, . als‘ tin Uchens 
treter des Landfriedens angeſehen werden. ie a 
| Man fiehe daß damals die perſoͤnliche — vor ei 
ſenden darauf beruhte, daß krizu einem Staate gehörte, der mit 
dem, in dein er’ reiste im Frieden’ lebte und wo: Heide Städs 
ten übereingefömuien, wechſelſeitig ihre Buͤrger zu ſchutzen. Der 
Kriegszuſtand iſt uͤberall der erſte. Dieſes iſt der Naturzuſtand. 
Der Friedens zuſtand iſt der zweite, und dieſer beruht auf Weir 
tragen und weh. OR auf — —* 


9. a · 


Um dieſe Zeit entzůndete fi fih ein neuer Krieg dur die 
Limburgiſche Erbſchaft. | 
Herzog Walram, vom Limburg, wat — Kane, mie 
Hinterlaſſung einer einzigen Erbtochter Jemengard, fo Kainald 
Grafen von Geldern geheirafhet. Aus diefer Ehe waren keine 
Kinder. Dem Grafen war durch Kaiſer Rudolph die Leibzucht, 
für feine Lebenszeit am Limburger Land verſichett, wenn. feine 
Gemahlin vor ihm ſterben follte. Diefer Hall trat 1282 ein, 
da Irmengard in bamfelken EN ſtarb in, dem. ihr ‚Water, 98 
then. : 
” She naͤchſter —2 war af — vm von n Brig 
beffen Water ein Bruder des letztverſtorbenen Hetzoss von Lim⸗ 
Surg gewefen. Graf Abel) verkaufte feine Anſpruͤche an das 
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Herzogthum eimburg an Herzog Johann von. Braband.. Dieſer 
wollte das Herzogthum in Beſitz nehmen, und da der Graf 
von Geldern nicht weichen wollte, fo entſtand hieraus ein Krieg, 
an dem der ganze Adel des Miederrheing Theil nahm, und in 
dem der Erzbischof Siegfried von Koͤlln auf die Seite des Gras 
fen von Geldern, die Grafen von Joͤlich aber auf die des 
Grafen von Berg und des Herzogs von Bradand traten. - Dies 
fer Krieg dauerte bis 1288, wo er durch die Schlacht. bei Wor— 
ringen (3 Stunden von Kölln) iſt entfchieden worden. Der _ 
Graf von Geldern und der Erzbifchof wurden gefchlagen, und 
gerieben beide im Gefangenſchaft. Der Ergbifchof fiel in die 
Hände. des Grafen von Berg un) der Graf von Geldern in bie 
des Herzogs von Braband. — Beide mußten fi) löjen. Der 
Erjbiſchof mit einem Löjegelde, wofür er. dem Grafen von Berg 
die Staͤdte und Schloͤſſer, Waldenberg, Rodenberg, Wenden, 
Acepel und Wied, verſchrieben. Der Graf von Geldern aber mit 
einem gänzlihen Verzicht, auf das Herzogthum Limburg'und 
auf die Schlöffer, Limburg, Herve, Sprimont, Waſſenberg und 
Duͤſembrok. — Philipp der Schöne, König von Frankreich, auf 
den beide Theile ſich beruen that dieſen Ausſpruch als Ob⸗ 
mann des Streites. 

Die Juͤlicher Grafen bekamen 1800 Mark fo ihnen der Graf 
vor Geldern Ichuldig war, und über Zülpih, wo fie bis jet 
nur einige Beſitzungen hatten, bekamen. fie die völlige Landes⸗ 
hoheit — ihre alte Vogteirechte. 

Auch bekamen ſie ihren Theil an den Gefangenen. Unter 
diefen war Herr Salatin von Iſenburg und Herr Johann von 
Lwenberg. Jener machte um feine Freiheit zu erhalten, zehn 
Dark von feinen eigenen Gütern zu Heimbach bei Rommerss 
dorf und diefer feine Burg Reiteisdorf mit so Markt Einkünfs 
ten, zu Bülichfchen Lehnen. Auch Heinrich, genannt Koch, und 
Theodorich, genannt Flef, trugen dem Juͤliſchen Grafen Wals 
ram ihre Güter zu Lehn auf, und fagen in dem Lehnbriefe ; 
daß es deswegen geſchehen, um aus ihrer Gefangenſchaft 
ju fommen, in die fie in der Schlacht von Worringen gerathen, 

Man ficht daß damals Geld auf liegende Gründe zu Lehn 
geben ungefähr dasfelbe war, als et * auf liegende Gruͤnde 


Venz. Prov. Verf. 1. Ib. 


= 


in Be 


a | 
zu Hypothek geben, Der Lehnbrief bewies damals ſo viel wie 
jeßt die Obligation‘,' ftatt der Zinfen wurden Kriegsdienſte ge— 
leiſtet, und wenn der Lehmann diefe nicht leiſtete, wennser 
hierzu aufgefordert wurde, fo war, diefes ein Zeichen, dab m 
das Lehn nicht anerkennen wollte.“ Es war dasſelbe als wenn 


jetzt einer eine hypochekatiſche Schuld leugnet! — — Es wurde 


dann ein Lehngericht gehalten, der Lehnherr beſetzteſolches als 
Lehnrichter, mit Genoſſen, d. h. mit Lehntraͤgern jo dem Be⸗ 
klagten ebenbuͤrtig, und der Lehnbrief wurde als Bewris eben fo 
vorgelegt, wie man jetzt an den Gerichten die Obligation verlegt. 
Das Lehngericht ſprach dann, gemäß dem Lehntechte auf den 
Verluſt des Lehns. Das Urtheil ſo dieſe Lehnſchoͤffen c 
wurde vellzogen, und das Lehn einem andern gegeben. 

Mit unferm jetzigen Obligationenweſen hatte das Lehnweſea 
unſtreitig die meiſte Aehnlichkeit, nur mit dem Unterſchiede di 


die Zinfen nicht in Geld oder in Früchten bezahle wurden,‘ fon: 


dern in Dienften, und zwar in Kriegsdienften ; alſo ineiner 
edlen Währung, da nur Eedle und Freie Lehnleute und Dienfleu 


: te werden konnten, denn feine Dienſtmannſchaft duldete ünfteie 


und geringe Leute unter fih, und. fpäter nahm -fie "fogar "nut 


„Dienftmannefinder auf. Es war diefes die Periode wo -fid aus 


der Dienftmannfchaft die Ritterſchaft entwickelte. | 
Folgendes ift aber das oben angeführte Verzeichniß der behn⸗ 
erwerbungen fo Graf Berhard von Juͤlich 1300” bis 1328 ge 


macht hat. Graf Gerhard war ein guter Haushalter, und Ord⸗ 


nung im Geldhaushalt iſt zu allen Zeiten die Grundlage einer 
vollkommenen Kriegseinrichtung geweſen, und dieſe wieder die 
Quelle von Größe und Macht, wie ſolches die Burggrafen von 
Nuͤrnberg aus dem Hauſe Hohenzollern gezeigt. 


neriant? der gehnerwerbungen fo Sraf: Bertun 
von Ja von 1300 — 1328 gemacht. 





— 


1300 Arnold, ein Sohn des Juͤlichſchen Erbſchenten Goit⸗ 
fried von Pomerio. Er machte fein Haus Zur Heiden zu kinem 
Juͤlichſchen offenen Kaufe, dergeſtalt, daß dem Grafen Gerhard 
und deſſen Erben daraus fein Schaden geſchehen, vielmeht et 


| 





HE 


befugt fein folle, es zur Beſchuͤtzung des Landes ſelbſt beſetzen 
ju dürfen. Im Jahre 1306 machte er auch: frinen Hof ges 
genannt Maneim bei Hären zu eineni Yülichfchen Lehen. Sein 
Vater Gottfried von Pomerio hingegen bekannte 1301, daß er 
ind feine Erben, ihren Hof Bungarden mit 15 Morgen Acker⸗ 
land zwiſchen Tankenbuch und dem Walde Birkda in der Ge 
marfung von Wilwiler eünfeig: al ein Juͤlichſches SR bes 
figen wollten. 

Im nämlichen Zahre nahm apa Vogt von Studernheim 
von ihm 100 Pf. Heller, und erkannte dafür feine Güter in 
dem Dorfe Buhs, feinen Meinberg im Diftelderg, in. der Ges 
marfung zu Studernheim, und eine Wiefe in dem Derfe He⸗ 
lylie als ein Juͤlichſches Lehen. 

1301 Gerhard von Alftern und Roda, und feine Ehefrau 
übertrugen ihm ihre Wohnung in der Pfarrei Kirſpenich, fo 
wie fie zwifchen den Burggraben eingefchloffen geweſen ift. Den 
Lehnrevers befiegelte zugleih Herr Richard von Dun. 

Ferner Johann der Bruder des Grafen von Nuenar feine 
‚Wohnung zu Hygendorf mit 90 Morgen Aecker und fünf Mars 
fen Geldeinkuͤnften, wofuͤr ihm hundert Mark bezahlt wor⸗ 
den ſind. 

1302 Herburd von Hyldene wegen feitiem Kofe in nd 
haufen bei Soeft in Weſtfalen mit feinen Zugehörungen, und 
der Burggraf Ludwig von Hammerſtein wegen feinem Dorfe 
Hunßwinkel, zwifgen Kempenih und Arweiler, womit er und 
feine Gemahlin Katharina gebeten haben, ihren Sohn Arnold 
und feine Erben zugleich zu belchnen. 

1304 Der Hofmeifter des roͤmiſchen Königes, Jakob Vogt 
von Frauenvele, ſeinen Hof zu Hertene bei Frauenvele und 
was dazu gehört. Eben derſelbige machte im Jahre ı 306 auch 
feinen Hof zu Kertershofen zu Lehen. 

Heinrich, genannt Rumlyen, feine Güter bei Stratheim über 
der Straße mit 30 Morgen Aderland. Dietrich von Wifchele 
der Schenk von kinne befiegelte den Lehnrevers. *) 

Das Lehnwefen hat wie man aus diefem und ähnlichen Lehn⸗ 





») Das voliiändige Lehnverzeichniß folgt 2 den Beilagen. 
. Q 
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verzelchnißen ſieht den Zuſtand der Geſellſchaft und die Verhaͤlt/ 
niſſe des Ackerbodens ganz durchdrungen. Doch würde man ſich 
irren, wenn man glauben wollte, daß damals aller Boden ſich 
in Lehn verwandelt, und daß gar feine altgermaniſche Baurens 
familien übrig geblieben. Im Gegentheil unfere älteften adeligen 
Familien wie 5. B. die der Grafen und Zürften von Soims 
rechnen ſich nicht zum Lehnadel, oder zum Adel der Krieger 
Kaſte, ſondern zum altgermaniſchen Baurcnadel und ihre Beſitz- 
ungen nicht zu Lehnbeſitzungen ſondern zu altdeutſchen Baus 
rengut. *) | 
Zu diefem Baurenadel gehörte auch jener Freiherr von Krens 
&ingen, der vor dem Kaifer Friederich nicht den Hut zog, als 
ſolcher voruͤberritt. *) 





"> Dieſe Familie beſitzt noch eine Urkunde von 1022 bie von zwei Gebruͤ⸗ 
dern Comtes de Salmes ausgeftellt worien. Solche Familien Da: 
ben allerdings auch einzelne Beſitzungen die Lehne find, allein diefe 
find feuda oblata, Oder aufgetragene Lehn, wodurch in Priegerifchen 
Beiten ſich der Schwächere den Schutz des Mächtigeren erkaufte. 

Man Bann daher nicht fchlechthin behaupten, daß ber Adel, feit die 

: perfonliche Heerfolge aufgehdrt, in unrechtmäßigem Befige der Echne 
fei, fo ex für diefe erhaiten. Alles was Allodium ift, alled was auf: 
getragenes Lehn iſt, gehdri nicht im die Klaſſe der Güter die gegen 
perfönliche Heerfolge verlichen wurden, und die ber Staat num cin: 
zuziehen berechtigt, da die Dienfte wicht mehr von ihnen geleiftet 
werben. 

**) Die Chroniken erzähten aber diefe Geſchichte in folgender Weiſe: als 
Kaifer Friederid? der Rothbart einft mit einem Gefolge (gegen 1180) 
durch die Stadt Kunger im Bisthum Konftanz ritt, und alle Eins 

wohner Ihm entgegen gingen, blich ein Freiherr von Krenchin gen 

vor der Hausthär fiten, und Lüpfte nur den, Hut. Der Kaifer | 
ſprach: Wer feid Ihr, daß ihr meine Majerit verachtet und nicht 
auffteht, wie Dienflinannen zu thun fehuldig find? Der Nitter antz 
wortete: mein Name iſt Krenchingen 5; mein Geſchlecht if alt; au 
Gütern, Leib und Sachen bin ich fo frei, daß ich weder vom Kals 
fer noch einem andern Herrn etwas zu Lehn habe. Der Kaiſer 
iſt das frer eriwählte Oberhaupt des deutſchen Volks, und auch Diei: 
nes. Für meiner Güter Herren aber erkenne ich ihm nicht. Dicfer 
Antwort wurde der Kaifer froh und fagte: „Ihr habt die rechten 
Gedanken von der Freiheit und den Pflichten eines Freien Mannes. 


— 


6. 178. 
Das Lehnweſen. 


Das Lehnweſen hatte ſeinen erſten Urſprung in den altger⸗ 
maniſchen Gefolgen (comitatus ) | 

„Viele junge Edele, fagt Tacitus, gingen, wenn die Wölters 
(haft aus der fie flammten, im langen Frieden thatenlos ers. 
Ihlaffte, zu anderen Völkerfchaften die eben Kriege hatten, weil 
tem Deutfhen Ruhe läftig, und in Gefahren es leichter war, 
berühmt zu werden, auch großes Gefolge nue durch Kampf und 
duch Beute unterhalten werden konnte. Denn fie ertwarteten 
von der Freigebigkeit des Herzogs jenes ftreitbare Roß, jene Blut 
und Sieg gewohnte Frame. Und freie Tafel; prachtlos zwar 
aber richtig war ihr Sold. Das Land pflegen und der Erndte 
harten, war minder Beruf für fie, als den Feind herauszufors 
dern um Wunden zu erringen. Sa es duͤnkte ihnen Schlaffheit 
durch Fleiß zu erwerben, was duch Blut zu erhalten war.“ 

„Streifende Raubpartheien außer Landes ſchicken, war nicht 
dev Ehre zumwieder. Sie hielten es für ein Mittel, ben Juͤng⸗ 
ling zu uͤben, der Unthaͤtigkeit zu ſtenren.“ 

„Gab ein Vornehmer ſich in einer Verſammlung zum Ans 
führer an, und fagte: diejenigen mödhten fih melden 
die mitzugehen Luft Hätten. Dann itanden dieauf, denen 
die Sache und denen der Mann anftand und verficherten ihn 
ihres Beiſtandes. Nun äußerte die ganze Verſammlung ihren 
Beifall, und wer nicht Wort hielt, wurde als ein Ausreißer 
betrachtet, und bei feiner Selegenheic feinem Worte mehr ges 
glaubt.““ | 

Auf daß ihr aber dem Reiche grbßere Dienfte feiften möget, fo emp: 
fahet wenn ihr wollt ein Zehn; und das Recht für Euch und Eure 
Nachkommen, Münzen mit bed Kaiferd Bildnis zu fchlagen. Denn 
ich Halte euren adeligen Sinn in Ehren.“ Alſo gab es unter Friedes 
rich noch zahlreiche Reſte des alten freien deutfchen Volkes, und im, 
den Städten geſtaltete fidh ein neues Leben ber. Freiheit, Aber das 
Herz be3 Kaiſers und feines Geſchlechts gehörte wie das der falifchen 
Kaifer. bein Waffengeübten Lehnadel an. (Menzel Gefchichte der 
Deutſchen 3 Band. ©. 152.) 
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Sn dieſen Gefolgen waltete, auch jenſeits den deutſchen Graͤn— 
zen, das. altgermaniſche Weſen fort, und fo wie bei der Aufbie— 
tung des Heerbanns, der Herzog für den Sieg kämpfte, und das 
Sefolge für den Herzog, fo auch bei diefen jungen Schwärmen, 
bie ausjogen, und fih auf fremder Erde Sitze mit dem Schwerdte 
zu erwerben. Da einmal alle germanifhe Ackerhoͤfe beſetzt was 
ven, und das Vaterland Feine größere Bevölkerung, mehr ernähs 
ren konnte, 

„In der Schlacht wars Schande, fagt Tacitus, vom Her—⸗ 
zoge an Tapferkeit uͤbertroffen zu werden. Schande dem Ge— 
folge, dem Herzoge an Tapferkeit nachzuſtehen. Aber ewige 
Ehrloſigkeit und Schmach war es, ohne ſeinen Herzog aus dem 
Gefechte zuruͤckzukehren. Ihn vertheidigen, ſchuͤtzen, ſogar ſeine 
eigene Heldenthaten ihm beilegen, war die heiligſte Pflicht.“ *) 

Außer Waffen, Roſſen und Lebensmitteln erhielten die ſe Bes 
faͤhrten (Geſellen daraus wahrſcheinlich Gaſallus und endlich 
Vaſallus gebildet worden) keinen Sold, dafuͤr aber ihren Antheil 
an der gemachten Beute, nachdem der Anfuͤhrer ſeinen Theil 
vorabgenommen. (Daher die Vornehmen, diejenigen ſo vor— 
hernehmen) Bei-diefen Zügen gegen benachbarte Voͤlker und in 
den römifchen Provinzen beitand diefe Beute nur in ‘Pferden, 
Waffın, Kleidern, Koftbarkeiten und Selaven, 





*, Gerade weil der Herzog für den Sieg kämpfte, und das Gefolge für 
den Herzos, ſo ging mit der Schlacht auch gewöhnlich der Herzog 
verloren, da dieſer immer an der Spitze des Gefechts. So fiel Eon: 
radin der letzte der Hohenſtaufen in die Sefangenfihaft von Karl von 
Anjou, obgleich er die Schlacht gewonnen, da er zu eifrig in der 
Berfoigung, und ſich zu weit von den Geinen entfernt batte, So 
fielen der Graf von Geldern und der Erzbifchof von Köln in der 
verfornen Schlacht von Worringen, — ebenfalls in feindliche Gr: 
fangenfchaft. — Test geben aber die Schlachten verloren ohne daß 

deswegen der General verloren gebt, welches allerdings ein bedeutender 
Fortfchritt in der Kriegskunſt. Doch war ed 1815 auf den Höhen 
von Ligny nahe dabei daß mit der Schlacht auch der Herzog wäre 
verloren gegangen. Da Eimpfte. auch der Herzog für den Ein 
und bad Gefolge für den Herzog. 
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Als aber fpäter die Kriegszuͤge der Gefolge begünftigt durch 
die Schwäche des römifhen Reichs immer mehr Dauer und Ums 
fang und Zufammenhang erhielten, fo benußten diefe Kriegshaus 
fen ihre Siege um auch fremden Boden zu gewinnen, da ber 
Boden der Heimath ſchon befegt war. 

Die natärlihe Fruchtbarkeit des Menſchengeſchlechts iſt ſo 
groß, daß es ſich alle 20 Jahre verdoppelt wenn es nicht durch 
den Mangel an Lebensmitteln hieran gehindert ud wie wir 
dieſes jetzt noch in Nordamerika fehen. 

Nordamerika hat jetzt ro Millionen Einwohner. Won bies 
fen könnte es 5 Millionen zu einem Zuge in ein fremdes Land 
abgeben, und behalten noch andere 5 Millionen, fo es ſchon 1799 
beſaß. Eben fo haͤtte es, ſtatt diefe z Millionen auf einmal 
abzugeben, jedes diejer 20 Jahre hindurch 250000 abgeben Fön: 
nen, jo ausgezogen, und es würde doch die Bevölkerung erhal 

ten haben jo es 1799 hatte. 

Dieſer Umftand erklärt hinlänglich die jährlich wiederkehrens 
den Züge aus dem Norden, den man damals die Scheide der 
Voͤlker nannte. Eben weil die Bevölkerung ſich nah außen 
immer Luft made, fo Eonnte fie ſich im Innern | immer unges 
ſtoͤrt vermehren. 
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Auf. dem eroberten Boden fiedelten fih diefe Gefolge nun 
an, indem der Herzog ihn unter feine Gefellen vertheilte. Ans 
fange war diefer Beſitz nicht einmal auf Lebenszeit, denn wenn 
das Gefolge aufs neue von der Reiſeluſt überfallen wurde, ins 
dem es neue Nachrichten von den fihönen Sigen im milden 
Süden erhielt, fo brach es auf und zog weiter, fih mit dem 
Schwerdte wieder neues Eigenthum erwerbend. Oft wurde es 
auch hiezu durch ein anderes Gefolge genoͤthigt, fo ebenfalls neue 
Sitze juhend aus dem Norden herabkam, — wo es dann-lieber 
ein verweichlichtes Volk im Süden aus feinen Sitzen verdräns - 
gen wollte, als mit einem fo aus dem Norden herangezogen. 
fam, um die Seinigen kämpfen. 

Bei den germanifhen Völkern ging fo wie bei den altitalis 
(hen, alles Grundeigenthum vom Staate aus, und mit dem 
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Staate ging der Beſitz verloren. Daher wenn im Kriegsſpiele 


die beiten fämpfenden Voͤlker, Leben und Eigenthum, gegen Les 
ben und Eigenthum fegen, fo verlor, nachdem die Schladt 


den Sieger gezeigt, das unterliegende Volt jedesmal Ei— 
genthum und Leben, — Vortheilhafter fand man aber bald ben 


Ueberwundenen das Leben zu ſchenken und fie zu Sclaven zu 
machen, als fie zu tödten, und felöft einen Theil des eroberten 
Bodens gab man ihnen wieder, gegen Zins, da das Land wenn 


es von Menfchen Rn, aud) far den Sieger werthlos ges 


worden, 


nutzung, und da -alles auf feine Kriegs; Einrichtung berechnet war, 
fo verlieh der Hırzog ihn an feine Sefellen auf die Bedingung: 
daf fobald wie Krieg entfiche, fie verpflichtet von Ddiefen 
Sehnen ihm wieder gewappnet zu Hülfe zu ziehen, und dieſes, 
bei Verluft des gelichenen. 
Der Sohn des Lehnmannes (Vaſallen) der die Befhäftigung 
des Vaters wählte, erhielt keicht das Lehn auf diefelde Bedin⸗ 
gung, auf die es jein Vater befeffen, nämlih: auf die Verpflichs 
tung dem Lehnheren, fo oft er es berimnge, gewappnet zu Huͤlfe 
zu kommen, 


Den andern Boden nahm ber Kriegsftaat in eigene Ber 


Diefe Einrichtung fo ſich zuerft in den eroberten Ländern 


entwickelte, wie 3. B. in Sallien deffen Eroberung die Franken 
unter den Merovingern vollendet, pflanzgte fih nach und nady 
auch bis in die heimifchen Sitze fort, wie z. B. im ripuarifchen 
Franken, zu dem der Juͤlichgau gehörte. Die Urfahe lag in 
der veränderten Kriegseinrichtung. Eigentlihe Volksfriege wur: 
den nad dem Erlöjchen. der Karoling v faft gar keine mehr ge: 
führt. Die meilten Kriege betrafen blos die Lande:hoheit, und 


diefe führte fie für eigene Rechnung und Gefahr, wie wir fols - 
ches eben in den Kriegen der Grafen von SYülich und des Erz 


bifhofs von Kölln gefehen. Für diefe ihre Privarkriege konnte 
fie feinen: Heerbann aufbieten, aber wohl ihre Lehnleute, und 
diefe fuchte fie daher auf alle Weife zu verftärken und zu vers 


mehren. Mufte nun in einem Reichskriege der dritie oder fünfte 


. Mann des Heerbanns von Reichswegen aufgeboten werden, und 


jede Giafſchaft ihre Anzahl ſtellen, fo übernahm der Graf die 


ganze Stellung der aufgebothenen Mannfchaft, indem et fih von 
den KHeerbannspflichtigen ihre Dienftpflicht abfaufen und fie zw 
Haufe ließ, wo er dann ihren Mann für fie ſtellte. 

Die Kaifer und Könige kuͤmmerten fih wenig drum, woher 
die Herzoge und Grafen ihr Kontingent nahmen, fo fie ihnen 
zuführten, wenn es nur der Zahl nach die aufgebotene Manns 
{haft enthielt. Sa, die Lrhns Miliz war ihnen lieber, weil fie 
geuͤbter wär, wie der Heerbann, und zu unbedingter Folge vers 
pflicptet, wo hingegen diejer blos die Graͤnzen des Reichs zu 
vertheidigen hatte. 

Der Miſſus oder Hrerbannstommiffarius der unter Karl dem 
Großen allein die Urlaubspaͤſſe zu ertheilen hatten, verlor fein Amt, 
da die Inſtitution des Sendgrafen, unter Karls ſchwachen Nachfols 
gern einging. Der Sraf, welcher den Heerbann zu befehlen hatte, gab 
nun auch die Urlaubspaͤſſe fuͤr die welche zu Haus bleiben konnten, 
und Kontrolle, Kommiſſariat und Kommando, fam zum größten 
Nachtheil der Landeigenthuͤmer, und der erſten a 
in eine Hand. 

Diefes mußte diefelbige nachtheilige Folge haben, die es jegt 
haben würde, wenn der Major in einem Landräthlichen Kreife 
bei einem Kriege die Landwehren aufbieten fönnte, und die 
Urlaubspaͤſſe ertheilen. Dieſer nähme zuerft die Reichften, und 
nachdem diefe fid) mit ihm -abgefunden, fo würde er die Armes 
ven gehen heißen, und derjenige der etwas hiegegen einwenden 
wollte, würde er als einem Raͤſonneur erſt auf die Latten feßen 
und dann gegen den Feind maſchiren laffen. 


Nur durchs Theilen der Gewalt, if die Br 
heit zu erhalten. 


E 


§. ı8r. 


Kaifer Konrad II, machte die Lehne (beneficia feuda) im 
Jahr 1026 erblich, fo daß der Lehnherr fie nicht. wieder einzies 
ben fonnte, wenn der nächfte Verwandte des Verfiorbenen Lehns 
mannes fie gegen die auf dem Lehne haftenden Verpflichtungen 
antreten wollte. And fo war dann eine neue Art von Grunds 
eigenthuͤmern entfianden, welche ein aͤhtes Eigenthum am 
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Gute befaßen, und. bie: nicht. blos Gott; und. den. Raifer über ſich 
erkannten, fondern. einen —— dem ſie zu folgen ver⸗ 
pflichtet. 

Heinrich der Renten Tuch zwar den Heerbann wieder herzus 
ftellen, altsin Otto der Große der 962 Kailer wurde, fhlug eis 
nen. ganz audsren Weg ein, und gab das gemeine Gut denen, 
fo ihm zu, feinen auswärtigen Kriege einige glänzende und wohls 
geübte Dienftleute zuführten, Ihm war ein Ritter, der mit 
ihm über. die, Alpen zog, lieber als taufend Wehren, die feine 
Auflagen bezaͤhlten, und die keine andere Dienſtpflicht, als die 
Landesvertheidigung kannten. 

Seine Groͤße, das damalige aAnſehen des Reichs, und der 
Ton ſeiner zeiten machten ihn ficher genug, zu glauben, daß das 
deutſche Reich feines Heerba anns Niemals weiter noͤthig haben 
wuͤrde. Und fo wurde derſelbe völlig verachtet, gedrückt und 
verduntelt, ſo daß er nicht viel mehr war als jest ein Landſturm. 


Br; 
Die Kreuszäge 

Die Krenzzüge fo. im rıten und ızten Sahrhundert "das 

Abendland bewegten; waren 6108 Kriege fo die Gefolge unters 

hahmen;, denn fo gend auch) die Neigung zu biefen Zügen nach 
dem Morgenlande war, fo konnte man doch Nicht den Heerbann 
aufbiethen, um Jeruſalem zu erobern, 

Die Geſchichte der Kreuzzüge muß man aus dem Gefichtss 
punkte ſchreiben, daß es nicht Kriege der Nation waren, ſondern 
Kriege der Gefolge. Sie bleiben aber. immer für die Nation 
außerſt wichtig durch ‚die, Ruͤckwirkung, welche diefe Gefolgekries 
ge, auf dem Ackerboden und auf die. Kriegseinrichtung . des 
Stammvolts gehabt, fo in feinen heimifchen Sigen geblieben, 

Das heilige Stab lag hinter befreundeten Ländern. Diefer 
Umftand hatte auf den Karakter des Krieges die entjchiedenfte 
Wirkung. 
| Der altgermanifhe Grundſatz: Der. Krieg muß den 
Krieg ernähren, den alle ‚Gefolge hatten, fie. mochten nad 
Gallien, oder nad Brittdnien oder nad Hiſpanien oder nach 
tem äußerften Ende Italiens ziehen, — dieſer mußte gerade 


x 


der. befreundeten Länder. wegen aufgegeben werden, dutch. die man 
zu ziehen hatte, und deswegen verwandelte ſich das, was eigents 
lih eine. Landerpedition durch Kleinaſien haͤtte ſein ſollen in 
eine Seecxpedition, zu der man ſich vorbereiten und ausruͤſten 
mußte. Der Tauſch mit Lebensmitteln umd Vieh, der zwiſchen 
Nachbarn ſo leicht iſt, iſt bei entferntern unmöglich, und man 
bedurfte, da. man dieſe Güter nicht, mitbringen konnte, eines ſie 
vertretenden Zeichens. Des Gel des. 

Da des, Geldes wenig war, jo hatte es einen ſehr hohen 
Werth. Dieſes aͤnderte nun zwar wenig den Werth des Grund⸗ 
eigenthumg, denn wenn wir jetzt ‚nur ein, Fünftel, von der 
Summe Geld hätten, fo jest im Umlaufe, fo hätte biefes Fuͤnf⸗ 
tel einen fuͤnffachen Werth, und eine Unze, Bold leiftete beim, 
Austauſche ſo viel als jetzt fünfe. Allein der Umſtand, daß nicht 
fo viel Repraͤſentations Zeichen vorhanden waren als gefuche 
wurden, da fo viele ſich ausrüften wollten, und Gel bedurften, 
und dann der zweite; daß diefe Zeichen, nicht ben fihnelfen Ders 
kehr hatten wie jest, da noch Feine Poſten, keine Wechſel und 
keine Wethsler vorhanden, dieſer hatte einen großen Einfluß auf 
die Herabwuͤrdigung des Grundeigenthums. Dadurch entftand 
dasjenige, was wir jegt den machtheiligen Kurs. eines Landes 
nennen, Ein deutfcher Ritter fo nah Jeruſalem zog, mußte in 
Deutſchland vielleicht für zo Tage Lebensmittel weggeben, um 
fo viel Geld zu erhalten, dag er fih in Marfille wieder für 
einen Tag Lebensmittel kaufen konnte. | 

Hiezu kamen noch große Mißgriffe von Seiten der Pibſte. 
Um die Kıeugzüge zu befördern nahmen fie die Kreuzfahrer 
eben wie die Geiſtlichkeit, unter ihren unmittelbaren Schutz. 
Sie wurden unter die geiſtliche Gerichtsbarkeit geſtellt, und konn⸗ 
ten waͤhrend des Zuges nicht in gerichtliche Anſpruͤche genommen 
werden. Dabei wurde jedermann verboten von ihnen Zinſen zu 
nehmen. Hiedurch machten die Paͤbſte fie in der beſten Abſicht 
kreditlos, und noch jet könnte man einen Fabrikort in kurzer 
Zeit. zerftören, wenn allen Chriften verboten würde, von den 
dortigen Sabrifherren Zinfen zu nehmen. 

Die Güter fonnten nun nicht mit Kapitalien beſchwert wer⸗ 
den, ſondern ſi ſie wurden verkauft, und gingen ſo nun gleich für 
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ben Beſitzer verloren. lm dieſem auszuweichen, fo wurden bie 
Verſatzkaͤufe mit 29 Jahre erfunden. So erfand man auch Gelds 
anweijungen auf andere Orte, wo dann die Zinfen als Proviſion 
mit hereingerechnet wurden, weil Provifion zu en nach 
dem kanoniſchen Rechte, nicht verboten War. 

Die Geiſtlichkeit benutzte dieſe Zeit kluͤglich uf immer mehr 
Grundeigenthum zu eriverben, und die Paͤbſte fahen nicht uns 
gerne, wie die Kirche ein immer größerer Grundbejiger wurde, 
und wie fie dem großen Plane näher ruͤckte: daß fie für fich 
allein befiehen koͤnnte, und da im der ganzen Chriſten⸗ 
‘heit alle weltlihde Macht von der Geiftliden zu 
Lehn gehe. Denn gluͤcklich Hatten fie es duchgeführt, daß 
alle Fürften und alle Gewaltige in ihrem Priefterreiche unbeweibt 
bleiben mußten, und daß der Fuͤrſt der Kirche nie ein ehelig 
Gemahl Haben konnte. Denn hiedurch verhinderten fie es, daß 
nie der Kaifer die dreifgche Krone zur Kaiferkrone fegeh, und 
. in der römifhen Kirche auf dieſelbe Weiſe herrſchen, wie im 
EN Reiche. *) 
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Karl der Große Hatte durch das Anlegen der Städte bie 

Menfhen an Befis und an die Bequemlichkeiten des Lebens zu 

gewöhnen gefuht, um fo die Voͤlker endlich aus den wuͤſten 

Treiben der Völkerwanderung herauszubringen, das ein halbes 

Sahrtaufend gedauert, und bei dem alle: Gefittung und alle Kul⸗ 
tur zu Grunde gegangen. 

Die Staͤdte wurden nun die Mittelpunkte fuͤr piefen neuen 
Geldhaushalt, da in ihnen ihrer Natur nad) alles auf Austaufch 
beruht, und wenig auf eigener DVerfertigung. | 

Mit der neuen Religion hatte ſich auch feit dem ı2. Jahr⸗ 





2) Doch war es einmal nahe dran, dab ein Kaifer Pabıt geworben. Dies 

ſes war ums Jahr 1500, wo Kaifer Maximilian Wittwer war, und 

als foicher der Priefterweihen fühig, wie man dann jest noch oͤfter 

Priefter findet, fo ans früheren Ehen ehelige Kinder befigen. Man 

hat noch den Brief von Kaiſer Marimitian an feine Zochter , in dem 

er ihr ſchreibt, daß er fich sum Pabſte wolle wählen En Rene 
unterdilieb es. | 4 
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‚hundert nah; und mad) roͤmiſches Recht Über Deutfchland vers 
breitet. Diefes wurde von den Städten freudig aufgenommen , 
da ed, von ftädtifhen Werhältniffen ausgehend, auch. ganz auf 
ftäseifhe Verhaͤltniſſe paßte. Alles diefes trug dazu bei, Laß 
dev Geldreichthum ſich neben dem Landreichthum mächtig erhot. 
Hiezu kam noch religidje Schwärmerei, bie das Zeitliche gering 
khägte, und der damals fehr verbeeitete Glaube, daß das Eude 
der Welt nahe fei. 


\ 
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Das, was den Charakter der Kreuzzuͤge zunaͤchſt beſtimmte, 
war: dad es hriftliye Gefolge waren, jo dieſe Eroberuns 
gen in» Lande der Heiden machten. Mit der Höheren Befug; 
ı miß hatte der Krieg auch eine höhere Weihe bekommen. . Schon 
im 8. Jahrhunderte war es eine Zeitidee: daß alle weltliche 
Macht von der Seiftlihen ausgehe, und daß alles was die Chris 
ſten von Heiden eroberten, den Chriften gehöre. *) 





*) Als der heilige Bonifacius im 8. Jahrhundert die Bisthämer Eichitäbt, 
Würzburg und Regensburg geftiftet, fo fragte er beim Pabſte an; ob 
man aud) von denen, im Lande ber Chrifien anfüßigen Slaven Abs 
gaben fordern koͤnne? Und der Pabft antworteter allerdings könne 
man von den Slaven, die die Veligungen der Chriſten bewohnten , 

"Schoß und Schatzung nehmen, und um ſo mehr, da ſie, wenn man 
fie ohne Abgaben ließ, ſich leicht für Eigenthuͤmer dieſer Beſitzungen 
halten koöͤnnten. Go pflanzte Colomb, als er Amerika entdeckte, 
gleich auf der Kuͤſte ein Kreuz, als Zeichen, daß dieſes Land einem 
hriftlichen Staate gehbre, der es mit vollem Rechte befige. Kein an⸗ 
derer chriftlicher Staat Eonnte cs nun einsschmen, da er an dem Kreuze 
fah ‚, daB bier nicht ınchz die Ulurpation des Heidenethums herrſche. 
Als fpäter die Portugiefen ebenfalls Entdeckungen und Groberungen 

. in Amerika machten, fo entſchied der Pabſt durch eine Linie, wie 

weit der Befiythbum der beiden chrifttichen Mannien von Spanien und 

Portugal in den Eroberungen gehen follten, ſo fie über das Heiden⸗ 
tyum gemacht, und ats Ehriften rechtsguͤltig befaßen. 

Die Idee, daB riner ein Chriſt fein müjje nın Eigenthum zu erlan⸗ 
gen, und daß alles den Chriſten gehöre was fie erreichen könnten ‚da 
die Heiden nur vermöge der Ufuryation etwas in dem Lande ver Ehri: 
fien befingen ebunten, diefes kehrte die alte Verfaſſung der Länder vbl⸗ 
fig un, in denen das Chriſtenthum mit Gewalt dev Waſſen einge— 


— 464 — 


i Man’ bat die’ Krenzuͤge bis jegt blos In ihrer Richtung 
nach ven! Oriente betrachtet. Dieſes iſt die Hauptrichtung 
aber nicht die Einnige. Mac allen Richtungen wandten ſich 
die chriftlichen Gefolge gegen die Ufurpation des Heidenthums. 
— So die Ziye der deutſchen⸗ Ritter gegen die vierzehn heid⸗ 
niſchen Volterſchaften fo in Preußen wohnten, deren Sitze fie 
in einem z3jaͤhrigen Kriege eroberten. 

Das Ritterweſen in feiner Ausbildung iſt die — Bluͤ⸗ 
the und Frucht der Kreuzzuͤge. Der Adel hingegen iſt in ſeinem 
Weſen altgermaniſch und eigentlich Bauernadel. Er beruhte auf 
adeliger Abſtammung auf Beſitz von adeligen Boden Coon: — 
aktien ) und Auf adeliger Beſchaͤftigung. 

In den Kreuzzuͤgen erſchien zuerſt die»bis dahin — 
Erſcheinung eines befißs und bodenloſen Adels. — Waͤren die 
Kreuzzuͤge "gelungen, „hätte der Adel- ſich durch fein Schwerdt 
neue Beſitze im Morgenlande erobert, fo wuͤrde er ſich dort 
wieder in germanifher Weife angefiedelt Haben, fo wie fechs 
Jahrhunderte früher in Gallien und Brittanien, und würde dort 
“feinen Abel wieder auf Grund und Doden und auf eine adelige 
Heimath gefeſtigt haben. 


5. 185. 


Die irrenden Ritter, die aohne feſte Heimath nach Abend⸗ 
theuern und ritterlichen Werken zogen, die den adeligen Boden 
verlaſſen auf dem ſie gewurzelt, und allen Adel von dieſem in 





fuͤhrt wurde: Daß die Sachſen Karl den Großen in 33 jährigen 
Kriegen gezwungen, einzufchen, daB er ihr Land nicht ald ein Do: 
män des Chriſtenthums kefigen fönne, fondern nur durch einen 
Vertrag, zu dem fie nad) diefen langen Stiegen fehr geneigt, das 
hielt noch vieles von dein deutfchen Weſen zwifchen der Ruht und der 
Weſer aufrecht. — Nur Ehriften konnten damals rechtsguͤltige -Xeftas 
mente machen, und daher der Gebrauch, daß als Einleitung vor jedes 
Teſtament, das: Ich glaube in Gott Vater geſetzt wurde, als Zeichen, 
daß es von einem Chriſten herruͤhre. 
Spaͤter verwandelte ſich dieſes in die Formel: Im Namen Gottes 
des’ Vaters, des Sohnes und des heil, Geiſtes, zum Zeichen, daß der, 
fo urkunde, ein Chriſt fei, und alfo berechtigt über chriftliches Eigens 
thum au verfügen, 
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ihre Perſon luͤbertragen, diefe: kann man als die Vollendung 
des Ritterthums anſehen, und als ſeine volige Trennung vom 
Grundbeſitz. 

Cervantes der mit⸗ unendtich viel Geift und Foinheir die⸗ 
ſes in feinem "Don Quixote dargeſtellt und laͤcherlich gemacht, 
hat über das Ritterweſen einen Flor geworfen, der es ganz 
Europa verdeckt hat, und der nicht wenig dazu beigetragen, daß 
fein eigentliches Weſen verkannt und der Geiſt jener-Zeiten vohs 
dunkelt worden; wie ſolches Otto, der treflliche Verfaſſer der 
Schrift: über die Metamorphoſe des Adels, auf ’tine 
ſcharfſinnige Reife gezeigt. Hiedurch iſt es gekommen, daß wir 
fo lange eine flache und verworrene Idee von dem Zuftande” der 
Geſellſchaft im Mittelalter hatten, und’ fo wenig die großen 
Erfheinungen zu erklären vermochten, bie fih dem — | 
men ‚Auge in diefer Periode ar *) 





*) Sch war im Jahr 1816 in Karlsbade, und ſah dort im vbdhmiſchen 
Saale eine Reihe von fehr fchönen Zeichnungen ans den Don Qui⸗ 
zote. Zuerſt wo ihn die Dirne im Wirthshauſe bettogen als 
er nachdem er lange unter ibrem Fenſter Wache . gehalten ,„ end— 
lid) aufs Pferd geftiegen, um ihr die Hand zu reichen; — wo fie 
diefe dann feſtbindet und er als das Pferd unter ihm weggeht, ſchwe⸗ 
bend in der Luft hängt. Dann, wie er auf einem hölzernen 
Dferde fizt und tournirt. Dann wieder wie dr vorüverrettende 
Bäuerinnen für Prinzeffinnen hält, und endlich wie er von einem 
dien Wirthe den Ritterſchlag erbätt, indes ein Paar Dirnen von 
zweideutigem Rufe, fo er für Fraͤulein haͤlt, ge die Sporen, und 
ben Degen umfchnallen, 

Ich kann nicht leugnen daß dieſe Beichnungen einen unangenehs 
men Eindruck auf. mic machten, denn der Mann ber lächerlich ges 
macht. wird, iſt dach immer nod) beſſer als das Geſindel, das ihn 
tächertich macht, und dad, dem gemeinen Triebe folgen», 
fid) an, den Schwaͤchen anderer ergohzt; — fo wie für den Poͤbel 
ein Betrunkener ober ein Wahnſinniger auf den Straßen der 
Stadt ſtets eine luſtige Perſon iſt. 

Im Ritterweſen Ing etwas Edles, das es ſelbſt in feinen Abir⸗ 
rungen nicht ‚verlor, und dieſes durchs Lächerliche zu befriegen, jcheint 
mir für ein Volk eben fo gewägt, ald es für Franfreich war, die 
Macht des Prieftertbumsd dadurch zu befriegen, daß man es laͤcher⸗ 
lich zu machen ſuchte. Die Religion wurde num ebenfalls lacher⸗ 
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Die Natur des Adels mußte fih ändern, -je mehr fle zum 
Ritterthume überging, je öfter die Adelwärde auf Waffen und 
Schild übertragen wurde, "und der Befiger in die Fremde 308, 
ftatt.auf feiner Allode zu bleiben, und mit dieſer fortdauernd 
die adelıge Würde gegenfeitig zu theilen und zu verleihen. - 

Das was fi in unferen Tagen regte, als das Kreuz gegen 
die Franzoſen gepredigt Wurde, das hatte wieder große Achnlichs 
Beit mit sem Geifte jenes Ritterchums das von adeligen Boden 
getrennt ift, und viele Erfheinungen haben ſich wiederholt, die 
bamals die Welt bewegten oder mit ihrem Glanze erfreurten. 
Zwar hatten wir noch feine Ritter vom Cpital, allein edle 
rauen vom Spital haben wir mehrere gefehen. 

Es würden fih noch mehrere Liefer Erjcheinungen. entwickelt 
haben, wer. der Krieg länger gedauert, und wenn die Territorial: 
hoheit, fo vor diefem ritterlihen Wefen einige Scheu hatte, ihm 
nicht auf mannichfahe Weiſe entgegengearbeiter. Seloſt in dem 
was Koppe und Luden gegen das Bud). äber Berfaffung redeten 
war eine dunkle Spur davon. Denn im ‚Grunde der Gedans 
ten bewegte fih das dunkle Gefühl: daß die neuere Zeit 
und der Freiheitskrieg einen Adel hervorgebracht 
der unabhängig von adeligem Befig, blos aus 
adeligem Schwerdte und ook — 





lich, und mau ſcheute ſich nicht folche Schriften au bruden, mie 
la guerre de dieux. 

— Mürdiger, edler, weifer, war der Weg den Deutfcdland eing, 
fo in der Verbeſſerung feines Religionsweſens, fo in dem feines 
Staatsweſens. Mit Elarem Verſtande ſprach und predigte es 
gegen die Irrthuͤmer und zeigte hiſtoriſch wie ſie entſtanden? Mic 
zwar von Anſang an, dad was jetzt fehlerhaft erſchien, nicht feh- 
lerhaft geweien, fondern im Laufe der Beit fehlerhaft geworben, fo 
wie alled menfchliche dieſem unterworfen and man inäße besiegen 
ernftlich auf eine Werbefferung denken. 

Die ernfte und rechtliche Gefinnung des Deutfchen erträgt es 
nicht, dad man das Ikcherlich mache was ehrwuͤrdigen Urfprungs, 
auch wenn es im Raufe der Seit ausgeartet und verborben, Des: 
wegen erträgt er auch das Kächerlichmachen des Adels nicht, obſchon 

dieſer im mancher Beziehung auch der Seit unterlegen. 


hervorgegangen; und daß dirfer Adel, den die Briefe und. die 
Körner fid erobert, vein perfönlich fey. Dev Irrthum war nur 
der: Daß diefer Adel, eben weil er Leine fichtbare Wehrung hatte, 
bei den Einrichtungen der Geſellſchaft nicht tonnte zum Stunde 
‚gelegt werden, und Koppe wuͤrde gewiß mandıen, der in hafeny 
füßiger Weife die Zeichen der neuen Zeit nachahmend angenom— 
men, nice für feinen Genoſſen erfennen wollen. Hingegen fins 
den Aktionäre nie Schwierigkeit, den für ihren Genoffen zu es 
tennen, der fih in gehöriger Weiſe ausweiler, daB er ebenfalls 
Be ſitzer ınier Staatsaktie fei. 


6. 186. 
Die Ritterorden. 


Die Ritterorden, als der des heiligen Johannes von Jeru— 
ſalem, waren ganz von dem Boden getrennt, auf dem der frds 
here Adel gewurzelt. Blos freie oder edle Geburt und eigene 
Waffen wurden gefordert, aber Peine adelige Allode, Statt deffen 
aber Keuſchheit, Gehorſam und Krankenpflege; wie 
bei den Rittern vom Spital. Diefes war die Bluͤthe des Chris 
ſtenthums, als es das adelige germaniiche Weſen durchörungen 
und in fi aufgenommen, Hiedurch fchied es fi vein von der 
früheren heidnifhen Zeit. Denn der unummwundenfte 
Egoismus war der allgemeinen Denfart in der 
alten Welt innerfier Geift, und nur wenige Ahn— 
dungen einer andern Lebensanfiht blicken durd 
ihn hindurch. — Die Alten fanden es natuͤrlich, daß jeder 
herefchen wollte der es konnte”, fo wie, daß keiner gehorchen 
wollte, der nicht mußte. Eine ſittliche Pflihe des Ge— 
horchens, ein anderes ald ein gezwungenes Verhaͤltniß zu 
einem Herrn, war ihnen ein Unding. Die See: eines freis 
willigen Gehorſams entwickelte fih zuerſt bei den Deuts 
(hen. Sie ging aus dem Chriſtenthume hervor, aus der Kennt 
niß vom Zufammerhange der Welt, aus der Pflicht die ‚das 
Einzeine habe, dem Ganzen zu gehorchen, aus der Lehre und 
dem Beifpiele des Meifters, der dem Ganzen fih geopfert und 
hingegeben , und der Gehorſam geweſen bis zum Jode, ı 

War der einzelne Mitten nicht ‚auf ER abelige Allode gefe 


venz. Prov. Verſ. 1 TOR, 


24. 
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ſtigt, ſo war es doch der Orden. Dieſer hatte es erkannt, daß 
jedes Ritterthum zu Grunde gehe ohne adeligen Grundbeſitz, und 
daß dieſer ſein heimathlicher Boden ſei. Die großen Guͤter, ſo 
der Orden durch Eroberung und durch Schenkung gewonnen, ge⸗ 
hörten dem geſammten Adel, eben fo wie die Bisthuͤmer und 
Domftifter. Und eben weil fie ein Domän, des Adels twaren, 
fo war es natürlich, daß jeder der in Diefen wollte zugelaffen 
werden, den Beweis führen mußte, dab er adeliger Abfkammung, 
und daß er folhen Beweis mit 4 Schilden zu führen, nämlich 
mit den Schilden feiner Eltern und Großeltern. Es war nas 
tüchich und vecht, daß derjenige der Antheil an dem Domän des 
Adels haben wollte, und in diefem fich adeligen Befchäftigungen 
widmen, beweifen mußte, daß er zu der Snappfchaft des Adels 
"gehöre. Aus diefen Beweijen entwickelten fih im ızfen und 
sten Sahrhundert, die Ahnenproben, welche bei ber Aufnahme 
in hohe Ritterorden und Thumſtiftern angeordnet wurden, wie 
wir folches oben im vierten Abſchnitte gefehen. Daß ic) hieraus 
drei Jahrhunderte fpäter, nämlich im 17., die Ahnenproben auf 
Landtagen entwicfelten, wodurch die gemeinen Landeigenthuͤmer, 
fo nicht zur Knappſchaft der Ritterſchaft gehörten, von den Land; 
tagen (Placitis) ausgefchloffen wurden ; diejes war ein Miß— 
brauch. Denn die Landaktien gehörten zwar zum Theil, allein 
doch nur zum kleinſten Theile, jener Knappſchaft. *) indes 
rührte. diefer Mißbrauch zum größtentheile von den Landfaffen 
ſelber her, daß fie von den Placitis weg blichen, und ihre Rechte 


nicht wahrnahmen. 


Se 187: 

Eine im einzelnen zeriplitterte, im allgemeinen ſehr konzen⸗ 
tiirte, aus dem Didenswefen entjprungene Unternehmung, waren 
die Kreuzzüge nah Preußen, die im Seifte der chrijttich adeli: 
‚gen Nitterjchaft unternommen wurden, 





*) Nimmt man um das Verhältniß diefed Befiges zu beſtimmen, ein 
einzelned Land, 3. B. das Erzftift Köln, und rechnet alles was, 
dem Erzbifchofe, dem Domkapitel und dem Atel gehörte, für Dos 
män jener Anappfchaft, und das was ben Bauern, bem Städten 
den Kıbflern und Abteien gehdrte, für Domän des nicht adeligen 


Diefe Kriege dauerten 53 Jahre gegen die eingebornen, un / 
glücklichen Preußen, ausrottend und. verwüftend. - Das Recht 
zu diejen Kriegen folgte aus dem. kirchlichen Begriffe: daß aller 
Boden jo von Heiden bewohnt werde, nur wiberrechtlich beſeſ⸗ 
fen werde. : Denn die Erde gehöre .der. großen Mannie der Chris 
ſtenheit, und was dieſe beſitze ſei allein rechtmaͤßiger Beſitz, und 
fuͤr dieſen leiſte die Kirche Gewaͤhr. 

Das Land war durch dieſe Kriege ſo veroͤdet, daß im Jahre 
1242 der Biſchof von Culm, den Wittwen der Erſchlagenen 
befahl, daß ſie ohne ihres Standes zu achten, ſich ſogar mit 
ihren Knechten verheirathen ſollten, wofür er ihnen Vergebung 
der Sünden und die ewige Öeligkeit verſprach. Die Scylacht 
von Tannenderg (1410) bereitete den Untergang des Ordens. 

In Preußen bildete fih ein aͤhnlicher Chriftenftaat wie in 
Palaftina. Verehrte Namen aus dem Chriſtenthume wurden 
nah Preußen verpflanzt. Heilsberg, Bethlehem ..... und 
Marienburg wurde die Hauptſtadbt des Ordens genannt; 

Der Slanz der auf dem Oſten lag, verbreitete ſich über die 
fo dore gefochten, und. bei ihrer Rückkunfe nahmen fie Benens 
‚nungen von den Drten an, mo fie geſtritten. Man hatte das 
ı mals Grafen von Athen, Grafen von Theben, Grafen von Epis 
rus und Grafen von Korinth, fo wie folhes fih‘ in neuerer 
Zeit, in einem neueren Kriegsſtaate wirderhoft hat. Auch nahm 


Zandſaſſen, fo findet man nad) dem Eatafer vom Jahr 1669 fols 
gende Bablen : 

Ehurfürftiiche Tafelguͤte + + 5030 Morgen, 

Des Domfapiteld Kändereien + 7570 jr 

Die Höfe der Edelleute .. + + 59875 * 

Die graͤflichen und adeligen Sitze 32516 





In allem + a * + 104991 ”„ 


Die Hausmänner u. Bauern , 131119 Morgens 
Die Städte.und ihre Bürger . 21122 „ 
Die Beiftlichkeit . . 0. + 90758 „ 


Sn allen % #5 +» 242999 7, 
Die adelige Knappſchaft hatte alſo noch nicht die Hälfte Yon als 
len Känderricn, 
3: * 


— 
— 
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der Adel damals zu feinem Wappen das Wappen feines Herjoge 
mit ‚welchen er im heiligen Lande geiwefen, und an bem det 
die Genoſſen fih erkannt. &o nahmen die bergifchen Ritter, 
‚wenn fie aus dem Driente zuruͤckkamen, die bergifchen Löwen 
in ihr Wappen auf, den ihr Graf in dem Seinigen führte *) 
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Gleichwie die Normänner, losgeriffen und todtgetheilt von 
ihrer Heimath, aber ausgerüftet mit adeligen Anſpruͤchen, Sa 
lien und Sicilien eroberten; fo fam nun, weil eben der krie⸗ 
geriſche Adel kein Eigenthum mehr hatte, vie fach ein reiner 
Krieg zum Vorſchein. 

Der Krieg wurde nun gleichſam ein abgelößtes, bewegliches, 
‚geundlofes, abeliges Beſi itzthum. Es entſtanden hiedurch ſchein⸗ 
bar den Adel beguͤnſtigende, doch in der Folge fein eigenes We— 
fen vernichtende, vom Kriege lebende, zum Kriege überall bereite, 
und zulegt um die Kriegsurſache unbekümmerte, fogenannte große 
KRompagnien, Heerführer und Gefolge, weld;e Armeen fl 


‚teten, die für jeden und für jete Sache ampften für tie fe 


geivonnen wurden. 

Sie gingen weniger auf Eroberung als auf Beute aus, eben 
darum, weil fie den eigenthuͤmlichen Charakter des deutſchen 
Adels verloren, und je ärmer ſie zu Zeiten waren oder wurden, 
defto mehr ſtrebten fie adeligen Anſtand zu behaupten. 

Sie fingen an, fi, Schäge zu fammeln, fo wie fie vorher 
nad) Srundeigenehum gefivebt Hatten, und fie befriedigen ihr 





*) Die Zeichen auf die Schilden und die Wappen, kamen erſt im te 
Kreugzügen auf. Auf den Giegeim (fo gemeinlich einen Reuter mit 
Schwerdt und Schild darfiellen, der geharnifcht zum Streite auszieht) 
ift vor dem eitften Jabrbundert, der Schild immer leer, um ti 
wird für eine Merkwuͤrdigkeit gehalten, daß Vredrius in feiner Gr 
fhichte der Grafen von Flandern ein Giegel vom Graf Roten 
vor Flandern von 1072 hat, worauf fchon ein Löwe im Shi 
des Grafen zu fehen. 

Graf Engelbert von Berg hat in feinen Siegel von 1189 nd 
einen leeren Schild. Sein Sohn Graf Adolph von Berg führt © 
einem Siegel von 1219, ſchon den bergifchen gezäbnten Querbali: 
oder eigentlich die gesähnten Dachzinnen einer adeligen Burg. 
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Raubfucht, weil fie an feine Heimath gebunden, heute bier und 
‚morgen dort waren. Ihnen war Geldreihthum alles, ber Lands 
reihehum nichts; und fo Änderte das Ritterweſen die ganze 
Natur des Adele. In dem Keerhaufen von Roger de Flor 
(frin deutiher Name war Blum) waren 2000 Weiber und 
Kinder und 6000 fireitbare Männer, als er im Anfange des 
verzehnten Jahrhunderts, in Sicilien wo er unthätig war, in 
Sold des griechifhen Kaifers trat, der ihn gegen die Türken‘ 
pebraudpte. In einem zwanzigjährigen Kriege war ihnen ein 
Schiff oder ein Lager ein Vaterland geworden, Waffen war ihr 
einziges Geräthe, und Tapferkeit die einzige ihnen bekannte 
Tugend, und felbjt das weibliche Gefchlecht . hatte den furchelör 
jen Charakter ihrer Männer und Liebhaber angenommen, Aller 
hand Volt, fo unter den Fahnen von Artagonien oder Anjow 
gefochten, war durch Aehnlichkeit der Sitten und des Gewerbes 
in eine Nation zuſammengeſchmolzen, und als ſie hoͤrten, daß 
die griechiſchen Provinzen Aſiens von den Türken angegriffen 
wurden, fo beſchloſſen fle hinzugeben, um die Beute mit den 
andern zu theilen. 

Friedrich, Koͤnig von Sicilien, befoͤrderte hoͤchſt freigebig 
ihre Abreiſe, da ſie anfingen ihm, nach erkaͤmpften Siege, laͤſtig 
zu werten. Zum Arbeiten zu faul, zum Betten zu ſtolz, ger 
wohnt von der Beute zu leben, fuchte jeder Negent, dem ihr 
Dienſt nuglos und ihre Gegenwart beſchwerlich war, dem Strom 
irgend einem andern Lande wieder zuzuleiten. *) 

Um die Kompagnien (Gefolge. Comitatus) die ein gluͤck 
licher Heerfuͤhrer beiſammengebracht, zuſammenzuhalten, jo be 
durfte es auch im Frieden ein fortgehendes Beuteleben, wozu 
das reihe und milde Stalien einen guͤnſtigen Schaupla& darböt, 
da es in viele kleine Staaten getheilt war, die kein gemein: 
ſchaftliches Oberhaupt erkannten, 

Hier ſetzten ſich dieſe Kompagniefuͤhrer oͤfter auf ihre eigene 


*) So ſuchten ein Jahrhundert ſpaͤter die Franzoſen die krieggewohnten 
Armagnaken, in einem Kriege mit den Schweizern wieder los zu 
werden, und an dem ewig denkwürdigen Tage zu St. Jakob an der 
Birfch (1444) beftand ein großer Theil des Heeres ſo der Dauphin 
anführte aus ſolchen erieggewohnten Scharen. 
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Hand, und. ber ziehende Kriegsſtaat erklärte -denen in feften 
Sitzen wohnenden Staaten den Krieg, der im Grunde, nur ein 
Beutefrieg war, und feine . Eroberung bezweckte. Unrichtig 
nennt man folhe Kompagnien Räuberbanden, fo wie man 
die Algierer ebenfalls unrichtig Naubftaaten nennt.. Denn dieſe 
find auch ein aus allerhand Volk zufammengefegter Heerhaufen, 
benen ein Schiff ihr Vaterland iſt, und Algier ihr Hafen, und 
die durch lange Gewohnheit und durch gleiche Sitten und Ges 
Bräuche zu einem Volke verfhmolzen find. 

Die Eifheinung, daß ein Kriegsftaat fih ohne, ein — 
Vaterland gebildet, iſt ſchon oͤfter in der Geſchichte da geweſen. 
So der merkwuͤrdige Kriegsſtaat der Flibuſtier, und. jetzt der 
Kriegsſtaat der Ladroaer, der die Chineſen fo geaͤngſtigt. In dies 
fen kletnen Kriegsſtaaten find Wunder der Tapferkeit, des Mus 
thes und ter Ausdauer gefchehen, von denen unfere ftehende 
Heere wenig ähnliches aufzumeifen haben. Der Krieg, den 
diefe ziehenden. und fchiffenden Kriegsftaaten führen, hat diefelbe 
Matur, mie der, den die Staaten miteinander führen,. die in 
feſten Sigen wohnen. Wenn fie andere Staaten anfallen. und 
befriegen, fo fallen dieſe ihrerfeits fie ebenfalls an und bekriegen 
fie"wieder, und wenn die weichlichen Chinefen, mit ihrer Dis 
voͤlkerung von 153 Millionen, den Eleinen Kriegsftaat der Las 
dronen, der vielleicht Faum aus 25000 Köpfen beftcht, nicht 
überwältigen können, und wenn Stalien mit einer Bevölkerung 
yon 8 Millionen, den kleinen Kriegsftaat der Algierer nicht bes 
zwingen kann, fo liege diefes Unglüf — bas allerdings eins 
it — weniger an der Schlechtigkeit der Ladronen und der Als 
gierer, als an der der Chinefen und Staliäner, Solche kleine 
ziehende Kriegsſtaaten, die man - nicht wohl ſchicklicher Weife 
Raubftaaten nennen kann, weil man fonft. den deutſchen Orden, 
als er Preußen befriegte, verddete und eroberte, ebenfalls gends 
thige einen ziehenden Raubftaat zu nennen, entjiehen nur da, 
wo die Geſellſchaft weichlich, fehlecht, verwirrt und voll Eigen, 
nuß iſt. Dort wo die anderen Staaten wohl georönet find, 
und unter weiſen Sefegen leben, kommen fie nie auf, weil fie 
gegen die Natur des Menfihen find, dev überall- Grundeigen— 
thum und häusliche Verhaͤltniſſe liebt. — | 
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Die Kompagnies Anführer, fo im vierzehnten Jahrhundert 
in Stalien den Krieg als ein Handwerk trieben, und ihn führs 
ten für jeden der fie durch die höchfte Bezahlung gewann, fahen 
es gerne wenn Schlachten ohne Blutvergießen geliefert wurden, 
Machiavelli erzählt, daß die ‚Kriege damals gar nicht blutig ger 
weſen, und die Schlachten in einer Art von Lünftlichen Tours 
niren beftanden. -So habe das Gefecht von Anguiari 4 Stuns 
den gedauert, und es fey blos ein Dann Tod: geblieben, der 
vom Pferde geftürßt. 

Bernhard von Weimar, Mannsfeld und ſelbſt Wallenſtein, 
waren ſolche Kompagnie Anfuͤhrer im Großen, die den Krieg 
als Krieg liebten und führten, und die den Adel auf Kriegs 
gluͤck und Kriegsbeute gründeten, als auf ein fortdauerndes 
aber unftätes. Domaͤn. *). 
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Diefes war der Zuftand des Kriegsweſens im Mittelalter. 
In diefem Zuftande hat ſich die Landeshoheit, mit Hülfe des 
Sehnwejens und der Dienftleute, in die Höhe gearbeitet, wie 
wir folhes in der Geſchichte unferer jülichfhen Grafen oben 
geſehen. 

Dieſes iſt die dritte Periode der deutſchen Geſchichte, von der 
Moͤſer, in der Vorrede ſeiner Osnabruͤcker Geſchichte, in folgen⸗ 
den Worten redet: 

„In der dritten Periode iſt faſt alle gemeine Ehre vers 
ſchwunden.“ 

„Sehr wenige ehrenhafte Gemeine haben noch einiges Reichs⸗ 
gut in dominio quiritario.“ 

„Faſt der ganze Neichsboden verwandelt fih überall in Lehn, 
Pacht, Zins und Bauerngut, fo wie es dem Reichsoberhaupte 





*) Unfere ftehende Heere waren etwas aͤhnliches. Sie waren gleichfam 
ein gemeinichaftliches und unveräufferlihB Domän des unbegüters 
ten Adels. Die Offizierfiellen bildeten einen eifernen Beltand, auf 
den 3. B. in Preußen vor dein Fahre 1306 eine Rente von mos 
natlich 400000 Rthlr. angewiefen, fo der arme Adel (die Nach⸗ 
kömmlinge der ehemalige Dienfimannfchaft), der in der Armee biews 
te zu genießen hatte, . 


und. feinen großen Dienftleuten Cden Grafen und Bifchäfen ), 
gefällt, und man verliere fogar ben Namen und ben wahren 
Begriff des Eigenihums.“ 

„Alle Ehre ift im Dienfte, und ber ſchwaͤbiſche Friedrich, 
aus dem Hauſe der Hohenſtaufen, bemüht ſich vergeblich der kai— 
ſerlichen Krone, worin ehedem jeder gemeine Landeigenthuͤmer 
ein Kleinod war, dutch bloße Dienftlente ihren alten Glanz wies 
der zu geben.“ 

„Mehr als einmal erforderte es in diefer allgemeinen Noth, 
alles Lehn/ Pacht⸗ Zins und Bauernweſen von Reichswegen 
. wieder aufzuheben‘, und von jedem Ackerhofe den Eigenthuͤmer 
zur Reichsvertheidigung aufzumahnen, und fo den alten Heer— 
Bann‘ wiever Herzuftellen. — Denn nachdem die Lehn erblich ges 
worden, fielen folhe immer mehr zufammen. Der Kriegsleute 
wurden alfo weniger. Sie waren zum Theil erfchöpft, und wie 
die auswärtigen Monarchien fih dutch die gemeine Huͤlfe erho— 
ben, intein die Krone den britten Stand begünftigte, ſo waren 
die Lehnfeuse nie im Stande, ihr Vaterland dagegen allein 
gu vertheidigen. Allein eine fogar große evolution wäre das 
Wert eines: Bundfchuhes: geweſen.“ 

„Man mußte alſo auf einem fehlerhaften Plane fortgehen, 
und die Zahl der Dienftleute mit unbelehnten, unbegüterten und 
zum Theil fchlechten Leuten vermehren, allerhand Schaaren von 
Knechten errihten, und den Weg einfhlagen duch dem man 
nachgehends zu den fiehenden Heeren getommen.“ 

Diefes war alles eine Folge vom Untergange des Heerban— 
nes, wodurch die Vertheidigung des Reichs aufgehört hatte eine 
Mationalangelegenheit zu fein. Sie war jegt blos eine Ange: 
legeripeit der Landesherten und ihrer Dienfis: und — 
geworden. 

| G. 190. ' 

Allein die Landeshoheit fühlte fi ſehr duch ihre Lehns— 
und Dienſtleute befchränkt, denn mit diefen konnte fie auch. noch) 
wenig nach eigener Einficht verfahren, weil ein Lehnsmann, 


der auf’ feinem Lehngute gefeftige if, immer eine gewiſſe 
Unabhängigkeit genießt. 
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Zugleich war In dem Lehnſyſteme dadurch eine gewiſſe Uns 
abhaͤngigkeit entftanden, daß die. meiften Lehnfeute nicht unmits 
telbar dem Kaifer, fondern ihrem Lehnheren unterworfen was 


ven, über die der Kaifer ald Oberlehnherr zu gebieten. Es war 
fo als wenn jeßt der König blos die Oberften der Regimenter 


ernannte;. biefe aber tie Hauptleute und alle Offiziere und ih⸗ 


ven Zahlmeifter,-fo daß jedes Regiment einen unabhängigen Krieges 


ſtaat für fi bilder. Da die Regimenter dann blos von ihren 


Dberften abhingen, fo wärden diefe nur. in einer ſchwachen Abhaͤn⸗ 
gigkeit vom Könige fein. Die Kaifer waren wirklich eben durch 
die Lehneinrichtang faft um alle Macht und um alles Anfehen 
gekommen, welche ſich in der Hand der Grafen (der Landesherren) 
die die Anführer _diefer Regimenter waren, vereinigt hatte, und 
von iz; cn guten Willen es vielfach abhing ob fie mit ihren Dienfts 
leuten fommen wollten oder.nicht, fo wie Kaifer Friedrich I, 
foihes-in Falten mit dem Herzoge Heinrich dem Löwen erfuhr 
der gegen den Befehl und ſelbſt gegen die Bitten bes Kaifers, 
mit feinen Lehn- und Dienftleuten den Kaifer verlieh und nach 
Deutſchland zurückkehrte, 

Als die Landeshoheit immer größer wurde, fo erging es dies 
fee mir ihren Untercienfimannfchaften in ähnlicher Weife, wie 
es den Kaifern ergangen, und es lag in der Natur des Lehns 
weſens daß die obere Macht immer in die Abhängigkeit von dev 
mittleen fommen mußte, und der Feldherr in die von feinen 
Kriegsoberften. 

Die Erfindung des Shchießpulvers aͤnderte die ganze Kriegs⸗ 
einrichtung und obgleich es ungewiß iſt, wenn dieſe gemacht wor⸗ 
den, ſo kann man doch annehmen, daß erſt im 15. und 16. 
Jahrhundert dieſe Erfindung anfing, die Kriegskunſt umzuaͤndern, 
indem jetzt erſt die Einführung des Pulvers und der Geſchuͤtze 
allgemeiner wurde. *) 





*) Wahrfcheintich haben die Ehinefen ſchon bald nach Chrifti Geburth 
das Schießpulver gekannt, Diefe Kenntniß Fam durch die Saraze— 
nen nach Europa, wo Callinicus fie im ficbenten Jahrhundert nach 


Bizanz brauchte. Schon 1073 befihoß der ungariſche Koͤnig Salomon 


Belgraͤd mit Donnerbiühfen, und im dreizehnten Jahrhundert wurde 
ſchon beim Harzerbergbau, Schieypulver gebraucht. 


\ 


Durch die Erfindung des Schießpulvers wurde das Ritters 
wefen in feiner Wurzel’ durhfchnitten, und man fonnte nun 
die Zahl der Dienftleute mit unbelehnten, undegüterten und zum 
Theil ſchlechten Leute nah Belieben vermehren. 

So fam man dann zu den fiehenden Herren .und zu dem 
miles’ perpetuus.. Und fo wie früher die Lehnmiliz den Heer— 
bann verdrängt und verdunkelt, fo traf nun dieſe wieder die 
Reihe von den ſtehenden Heeren verdunkelt und verdrängt zu 
werden. — Als im Fahr 1756 Freiherr von Dalwig als Lehns 
und Dienfimann des Herzogsvon Berg, Churfäriten von. der- 
Mfalz, an der Pampelforterkapelle erfhien, und Einfolge leiftete, 
fo ift wohl kein pfälzifcher Offizier von der Befasung von Düfs 
feldorf gewefen, dev nicht woll Gefühl von Dienfiehre und Dienfts 
ſtolz, auf digfe legten Reſte der Lehnmiliz herabgeſehen.“ 

Die große - Macht, fo der Landeshoheit aus dem fiehenden 
Heere und dem miles perpetuus erwuchs, rührte daher, daß 
in diefen Herren alles ohne Zwifchenftufe von ihr abhängig war, 
und daß das Heerin zwei Beftandtheile gefchieden: in dag Korps 
der Offiziere, und in das Korps der Gemeinen. 

Jede Anftellung vom Lieutenant bis zum Feldherrn geht uns 
mitteibar von der Landeshoheit aus, und. beswegen kann ſich 


in den Dberften der Negimenter keine Eigenmacht entwickeln, 


x 


wie es im Lehnwefen möglich, eben weil. ihnen die Landeshoheit 
jeden Hauptmann und jeden Lieutenant fendet, fo in ihrem Res 


gimente fechten foll, und diefe nah Belieben auch wieder zu 


andern Regimentern verfegt, fo daß fie hierüber gar keine Vers 
fügung haben, ja ihnen nicht einmal Urlaub ertheilen können, 


fo länger als acht Tage dauert. Hierzu kommt, daß alle auf 


diejelbe Weife von demfelben Zahlmeifter bezahle werden, daß 
feiner auf ein Lehn befeſtigt, fondern blos auf das bewegliche 
Geld, und daß ihre Heil und ihr Fortrücfen unmittelbar von 
der Landeshoheit abhängt, wodurch dann, wie in jeder Hierar⸗ 
hie, eine große Ergebenheit nach Oben entfieht. Und feldft der 
Feldherr uͤbt nur eine geringe Macht auf die Bildung des Hee⸗ 


"res, ba es völlig gebildee feinem Befehle übergeben wird, und 


er nicht vermögend einen Lieutenant anzuftellen oder zu verfegen. 
Anfangs reichten die Domänın zur Bezahlung diefer neuen 


Art von Dienſtmannſchaft hin; als aber die Landeshoheit uͤber⸗ 
all erkannt, daß. der ftehende Soldat das Mittel fei ihren Bes 
fig und ihr Anfehen auszudehnen, fo fuchte fie dieſe Soldleute 
auf alle Weife zu vermehren. Die Werbeplaͤtze lieferten genug 
von diefem wenig Werth habenden Gefindel. (Wodurch der 
Stand des Krieges bei der: Nation verägtlih wurde.) Allein 
die Schwierigkeit lag da., es zu erhalten und zu bezahlen. 

Denn obgleich der Sold geringe, das Brod ſchlecht und der 
Waffenrock grob war, fo dem Soldmanne gereicht wurde, fo 
machte doch die große Anzahl, daß er ungemeffene Summen 
verfchlang, 

Als die Domänen nicht mehr zureichten, fo wurde die Lands 
(haft um einen Beitrag angefproden. Diefe bewilligte ihn 
zwar, v.rbriefte fish aber darüber, daB biefer Beitrag freiwillig 
fein, ein 6loßes subsidium charitativum und ohne daß. hiers 
aus ein Recht oder Verpflichtung für die Zukunft eriwachfe, 

Diefe Steyern fo in Summen bewillige und dann auf alle 
vertheilt wurden, waren ungemein abhängig von der Landfchaft, 
obgleich man im Laufe der Zeit das finnreiche Mittel gefunden, 
daß diejenigen fie bewilligten melde fie nide 
bezahlten. 

Man hatte aber andere Steuern, fo nicht in Summen hei 
willige wurden, als Zölle, Licenten u. d. gl., welche meniger 
abhängig von der Landfchaft waren, da man ihren Betrag nicht 
kannte, und ihr Empfang, ſo taͤglich und ſtuͤndlich geſchah, an 
keine Rollen und an keine Verwilligung gebunden war. In 
Frankreich ſah die Landeshoheit am fruͤheſten ein, daß dieſe ſo— 
genannten indirekten Abgaben es wären, die man zu kul⸗ 
tiviven habe, da fie am beften geeignet; die gewuͤnſchte Unabs 
yängigfeit von den Bewilligungen der Landfchaft herbei zu führen, 

Sin Deutfchland folgte man dem Beifpiele Frankreichs, und 
nan darf vielleicht fagen, daB die indirekten Abgaben eben fo- 
ehe zu der Entwicfelung und Unabhängigkeit der Landeshoheit 
eigetragen, als die Erfindung des Schießpulvers, weil es hies 
uch möglih wurde, eine große Anzahl, Soldmänner immer 
nter den Waffen zu alten, und ſich endlich über jede Bewils 
igung der Landfaffen hinweg zu feßen, indem der gefammte 


! 
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Ackerboden in Zinsgut verwandelt wurde, von 
dem die Beſitzer, gleich hörigen Leuten, an die 
Randeshoheit zu feuern basten, ohne daß fie von 
biefer weiter darum begrüßt wurden, 

Der Staat arbeiret jeßt einem neuen Zuftande entgegen, und 
ed unterliegt keinem Zweifel daß er diefen erreichen wird. *) 


$. 19I» 
Der Städteflor des Mittelalters, 

Nachdem wir die Entwickelungsgeſchichte der Landeshoheit 
und die Geſchichte des Kriegsweſens an uns haben voruͤber gehen 
laſſen, ſo wollen wir noch einen Blick auf die Staͤdte und deren 
ihre Gewerbe werfen, und wie werden dann eine ziemlich volls 
ſtaͤndige Anſicht von dem früheren — Zuſtinde in 
unſerm Vaterlande haben. | 


’ 





*2) Ein Buftand Wie der Gegenwärtige kann nt anders als vorÄßer: 
gehend fein. 

Denn nennen wir die Dinge bef ihrem rechten Namen, fo muͤſ⸗ 
fen wir doch gefichen, dab Niemand von und mehr aͤchtes Eigens 
thum befist, der Edelmann fo wenig wie ber Bauer, und daß wir 
alle der Landeshohrit ihre Zinshdrige Leute find. 

Ebenfalls mülfen wir gefiehen, daß wir durch die allgemeine 
Verpflichtung zum Kreigsdienft, lauter Kehnteute der Landeshoheit 
geworden, und das ſelbſt die Ruft bei ung Lehneigen macht, indem 
auch diejenigen zuzuziehen verpflichtet find, die Feine Art von unbes 
weglichem Eigenthum befigen, fondern bios durch den Genuß des 
Waſſers, ver Luft und bed Lichts Lehnetgene Leute der Landeshoheit 
geworden. 

Die Dauer dieſes Zuſtandes, rubrt blos daher, daß jedermann 
weiß daß er nur voruͤbergeheud if, nur ein Proviſorium. 
Und daß hierüber die Nation mit dem Könige einverflänten. Die: 
ſes tft die Urſache dag man ihn ohne Widerwillen erträgt, Auch 
ift er fihon durch den 13. Artikel der Bundesakte und durch die Ers 

. Plärung des Königs vom 22. Mai 1315 in feinen Wefen vernich⸗ 
tet und aufgehoben. Die Narion ficht daß man uͤberall ernfilic) 
mit dem Vatle ded neuen Gebaͤudes beſchaͤftigt ift, in weiches fie im 
noͤchſten Jahr einziehen for, und deswegen erfrägt fie die Umvolls 

- toinnteriheiten des alten fo Leicht, oBgleich fie dieſe Unvoll⸗ 
tomimenheiten jeder wohl keunt. 


Karl der Große ‚hatte das Anlegen der Städte beguͤnſtigt, 
und obgleid, das Wohnen in Städten gegen die urſpruͤngliche 
Neigung der germanifhen Völker war, fo zogen doc) als der 
Befis auf dem Lande fo unſicher wurde, und allee Boden ſich 
in Zehn, Zins und abhängiges Bauerngut verwandelte, die 
Menfchen gerne zu gemeinfhaftlihem Schuge in Städte zuſain⸗ 
men, welche fie dann, um fich gegen alles Eindringen ‚von 
außen zu fihern, mit Graben und Erdwällen und Pfahlwerten 
und fpäter mit Mauren umgaben. 

Auch ‚zogen damals viele Herren vom Adel fo ‚fich keinem 
Sauptheren ergeben wollten, in die Städte und bildeten hige 
die Familie der Patrizier. 

Der Landhandel blühte damals in Deutfchland da die Diagr 
netnadel noch nicht erfunden und der Seeweg nah Dftindien, 
ums Kap ter guten Hoffnung, noch nicht entdeckt war. Die 
Städte wurden durch den Handel wohlhabend, und durch Ge— 
ſetze ſtark. Denn nicht allein daß fie ihren innen Haushalt 
durch ein gemeines Stadtrecht oröneten, fondern fie verſtaͤrkten 
ſich auch gegen auffen , durch Verbindungen jo fle unter fich 
ſchloſſen und achtzig der Vornehmften waren im Bunte der Hanfa. 

Als aller Aderboden fi in Lehn, Zins und Baurengut vers 
wandelt, und der Stand der freien und ſelbſtſtaͤndige Bauern 
untergegangen war, fo gaben die Städte der Nation eine neue - 
Hoffnung zur Enıftehung eines neuen Standes ſellſt aͤndiger up 
freier Bürger. 

Denn au in den Städten entſtand ein neuer Adel ‚der 
ſich ebenfalls auf freie und undefledte Geburt gründete; — auf 
Wehr und Waffe und auf unabhängigen Beſitz eines freien Ger 
werbes. Hieraus entwickelte fich der Zunftadel, und das ganze 
Innungsweſen des Veittelalters, 

Es gab damals eine Würde der Handwerker, die ſich uͤber 
ihre Perſon und über das erſtreckte, was ſie verferti ten. Beides 
mußte macellos fein. Unfreie wurden nicht zu der Ehre des 
Handwerks zugelafien, ebenfalls uneheliche nicht, und es bildere 
ſich bald ein Handwerksabel, in welchem nur Meiſtersſoͤhne zu 
Lehrjungen aufgenommen wurden, — Die Mügegerichte wachten 
über die Reinheit des Handwerks, fo in Perfonen wie im 
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Sachen. Nur ebenbuͤttige Meiſter konnten in ihnen ſitzen, ſo wie 
in allen germaniſchen Schoͤffengerichten. Von ihren Willkuͤhren 
von ihren Abſprachen fand keine Apell ſtatt, und ſelbſt der Kai⸗ 
ſer vermogte nicht ihren Spruch zu brechen. 

Eigene, ſtrenge auf Ehre und Ehrlichkeit gegruͤndete Schau: 
ämter, erhielten die Ehre der Handwerker, und des Handwerks, 
und den Glauben der Fremden an die ungeprüfte und mit an 
verficht. geglaubte Tadellofigkeit ter Waaren. 


Don den ernften, ehrlichen und ehrenvollen- Sitten der * | 
maligen Kandtverker, finden. wir noch viele Spuren in den eher 
maligen freien Reichsſtaͤdten, fo wie in den Kunftvollen Arbeis 
ten fo damals mit Sinn und Eifer vollendet worden. Auch 
zeugen hiervon noch die wenigen Nachrichten fo wir über das 


damalige Familienleben der Handwerker befigen. *) 

Und fo war dann bie Ehre der Perſon an die des Sandı 
werks, und die Ehre des Handwerks an. die der Stadt geknüpft, 
— und hatte fo einen feften Sitz und eine Heimath. Diefes 


führte zu jenem Handwerksadel, der bei den Deutfchen fo [höne 
Arbeiten erzeugt, wie bei feinem anderen Volke. Denn wo waren 


die Steinmegen fo kunſtreich wie in Köln und Straßburg? — 
Wie war ihre Hütte durch weiſe Abſprachen wohl begründer, 
wie gehorfam waren die Lehrlinge, — wie fleißig die Geſellen, 
wie genau die Meifter in ihren Arbeiten! — Wo war eine 
Stadt wo die Bildhauer Eunftreicher als in Nürnberg? Mo 
eine die fo in Elfenbein und Metall arbeiteten, es zu dieſer 
Feinheit und Vollendung gebracht als Hier und in Augsburg. 
Heil die Ehre jedes Standes irgendwo zu Hauſe ſein muß 
und irgendwo eine Heimath haben, ſo mußte jeder zu einer Sils 
de gehören oder auf eine eingefchrieben fein. Denn damals reichte 
es nicht hin, daß man ein Menfc war, um irgent wo zu wohnen, 


* — 
2) Wie z. PB. der Eunfireichen Familie Viſcher, eines Gelboiebers in 


Nuͤrnberg, der das Gradmahl des. heiligen Sebaldus in der dortis 
gen Sebalduskirche gar trefflid) ausgearbeitet, An diefem arbeitete 
er und feine vier Söhne, fo er ebenfalls zu Meiftern angefernt, mehres 
ze Jahre. Und obfchon diefe verheirathet waren fo wohnten fie doch 
alle zufammen ngbft ihren Frauen und Kindern im vAterlihen Haufe, 
welches in der Straße lag die im Graben beißt, 
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— man mußte zu ‚irgend einem kleinen &taatsyereine gehoͤ⸗ 
ven, deſſen Schuß, man als Genoſſe des Kleinen Vereins theils 
haftig wurden. 

Die Handwerker waren bewaffnet und jeden Shiny. mußs 
ten fie rächen, fo wie jetzt die Offiziere, wenn fie nicht aus ber 
Bilde wollten ausgeftoßen werden, welche feinen Befchimpften uns 
ter ſich duldete. Diefes ruͤhrte aus dem Rechte der geſetzlichen 
Seldfthülfe Her, mit dem jeder Deutſchen geboren iſt. Einen 
Schimpf nicht felber zu rächen war verächtlic. *) . 

Aus einer Familie zu fein, in der: feit Deenfchengedenten | 
die Meifterfchaft- von Geſchlecht zu Gejchleht gegangen, und. in 
der es öfter Altmeifter und Dderältefie gegeben, war ehrenvoll, 
Diefer Handwerksadel ber Bürger machte die Leute genuͤglich, 
und ſie ſtrebten nicht nach eitelen und hohen Dingen. wie. Ems 
porkoͤmmlinge zu thun pflegen. | 

So wie der Landadel fich aus dem bdeutfhen Gemuͤthe und 
dem Landbeſitze -entwickelte, fo entwickelte fih der Städteadel 
aus dem deutschen Gemüthe und den Gewerben. Beide waren 
verſchieden aber nicht feindfelig, und man licht noch mit Wohls 
gefallen, wie das deutfhe Weſen tamals herrlich und fröhlich 
gebluͤht, und wie der Rittersmann mit den Kaufherren in ven 
Städten und mit den Meijtern der Gewerbe. ift befreundet ges 
weſen. Die Ehre hatte einen fefien Boden, ſei es der fruͤcht⸗ 
tragende des Ackers oder der goldene des Handwerks, und fie 
glich wicht der Taube Noah, die, als fie nichts fand wo ihr 
Fuß ruhen Eonnte, ohne Heimath wieder zur Arche: irrte. Ses 





) Seit das Menfchliche das Bürgerliche überivachien, und feit alle 
kleine Staaten aufgeloͤßt und vernichtet find, haben die Gerichte ſol⸗ 
che Rache übernommen, wodurch allerdings eine große Triedfertigs 
Beir Über die Menjchen gekommen. 

Bei der jezigen Auflöfung in allem Gcmeinen und Gitdenweien 
kann Beine andere Einrichtung als diefe getroffen werden. Die Fried⸗ 
fertigkeit muß ben Leuten fo wie die Ehrlichkeit bei Zuchthausſtrafe 
geboten werden. Doch meint Möfer daß unfere Voreltern ganz anz 
dere Mittel gehabt und gefannt, um die Menfchen zum Guten 51 
leiten ald wir, und ohne daß fie mit einem freien Manne eben fo 

— geſprochen wie mit einem Kuechte, wie folches der Ton und Ges 
ſchaͤftsſtyl unferer jeyigen Regierungsverordnungen fo anit jich bringe, 
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dem Standa war das alte väterlihe Beſitzthum, das alte An⸗ 
ſehen, die alte Art zu handeln, zu arbeiten, zu leben, die 
alte Sitte, die alte Geſinnuug, das alte Wandern und das ſtete 
Zuruͤckkehren in die Heimath eigen. Vogelfrei tonnte kein 
Deutfcher fein. Wollte er frei fein, fo mußte er Befisthum 
haben, und. ale Glied irgend einer würdigen Menge angehören. 
Die Geſellſchaft beftand damals aus Familien, bie zufams 
menhangend unter ſich Geſchlechter bildeten. Unehelige Geburt ı 
wurde dadurch eine unehrliche‘, daß fie den einzelnen Menfchen | 
der einfam da fland, und ohne Vergangenheit, beihämend blos ! 
auf ſich felber verwies. Jetzt beſteht die Sefellihaft aus ver⸗ 
einzeleen Menſchen, die nicht mit der Vergangenheit ihrer Vor⸗ 
eltern zufammenhangen noch mit der Zukunft ihrer Kinder, und 
uneheliche Geburt iſt wenig ſchaͤndend. *2) — 


$: 192. 


Sobald die Städte kleine ‚für fich beſtehende Staaten bilde⸗ 
ten, ſo ſuchten auch ſolche das Buͤrgerrecht in ihnen zu ges 
winnen, die, nicht in ihnen wohnten. Diefe nannte man Pfahl⸗ 
buͤrger. Wahrſcheinlich deswegen weil die Staͤdte damals durch 
eine Bepfahlung befeſtigt waren, und dieſe Bürger ın den Vor⸗ 
ftädten bei den Ppfählen wohnten. Gie genoffen den Schuß der 





*) Die Gilden find verfchmunden. Die Patente und Getverbicheine bas 
ben fie vdllig aufgerdßt. Sie hatten fich uͤberlebt, theils durch bie 
fortgeſchrittene Entwickelung der Gewerbe und durch die Erfindung 
und Einfuͤhrung der Maſchinen, wodurch ganz große Meiſter ent: 
ſtunden, ſo Fabrikherren hießen, und deren Einer fo viel Waare fer: 
tigt als fonft hundert Meifter geinacht — theild durch den Untergang 
jedes ſelbſtſtaͤndigen Gemeinweſens, der durch die ich bildende Beam⸗ 
tenmelt und durch den miles perpetuus herbeigeführt wurde, Co 
bald die Kunft des Regierens zünftig wurde, und alles regieren im 
Staate von einer befonderen Zunft.beforgt tonrde, fo war es natuͤr⸗ 
fich daß diefe Zunft Beine andere Art des Regierens neben fish dul⸗ 
dete und daß fie ſobald ſie hörte, daß irgend eine Gemeine ſich unter⸗ 
fangen, eine Bruͤcke uͤber ihren Muͤhlenbach zu bauen, gleich binging 
um zu ſehen, wie ſolche geworden, und um auzuzeigen: daß ſol⸗ 
che Eigenmacht in Zukunft niht weiter shande o e⸗ 
daldet werden. 
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Staͤdte ohne aber die Rechte der Buͤrger zu haben, ſo wie 
noch jetzt die Bewohner der Vorſtadt St. Georg bei Hamhurg, 
welche urſpruͤnglich die Pfahlbuͤrger von Hamburg waren, und 
deren Pfahlburg (tauxbourg) ſpaͤter durch eine neue Ders 
pfahlung ebenfalls befeftige wurden. 

Allein nicht allein diefe, fondern auch — wohnende 
ſuchten Pfahlbuͤrger zu werden, und zwar ohne deswegen 
nach der Stade zu ziehen, um ſo einer fie ſchuͤtzenden 
Gemeine anzugehören., Manche fuchten auf diefe Weife aus 
dem Schutze des Grafen oder des Bifchofs wegzufommen, und 
in den der Stadt. Die Kaifer gaben daher ein Geſetz über das 
andere gegen dieſe Pfahlbuͤrgerſchaft, welche die Städte endlich, 
fo wie die Srafen, zu Sandesherren der umliegenden Gegend 
würden gemacht haben. 

"Auf diefe Lage der Dinge beziehen ſich folgende Worte von 
Moͤſer, in der Vorrede zu ſeiner Osnabruͤcker Geſchichte: 

„Alle Ehre iſt im Dienſt, und der ſchwaͤbiſche Friedrich bes 
mühe ſich vergeblich der faiferlichen Krone, in der ehemals jeder 
gemeine Landeigenthuͤmer ein Kleinod war, durch bloße Dienfts 
leute ihren alten Slanze wieder zu geben. 

Die verbundenen Städte und ihre Pfahlbärger geben zwar 
der Mation Hoffnung zu einem neuen gemeinen Eigenthume ; 
allein die Hände des Kaifers find zu ſchwach und zu ſchluͤpfrig 


ı amd anſtatt diefe Bundesgenoffen mit einer magna Charta zu 


begnadigen, und fid) aus allen Bürgern und Städten ein Unter⸗ 


| Haus zu verfchaffen, welches auf ſichere Weife den Untergang der 


ehemaligen Landeigenthümer wieder erfege haben würde, muß, 


ten fie gegen folhe Verbindung und alle Pfahlbuͤrgerſchaft ein 


Reichsgeſetz übers andere machen, Rudolph von Habsburg fieht 
dieſen großen Staatsfehler wohl ein, und iſt mehr als einmal 
' darauf bedacht ihn zu verbeffern. Allein Karl IV. arbeitet nad 
' einem den vorigen ganz entgegengefesten Plane, indem er bie 


mittlere Gewalt im Staate (die der Grafen und Biſchoͤfe) wies 
der beguͤnſtigt. Wenzels große Abfichten, welhe den Reiches 
fürften nicht umfonft verhaßt waren, werden nie mit. gehöriger 
Vorficht, oft durch gehäßige Mittel, Jund insgemein nur halb 
ausgeführt. Alle find nur darauf bedacht die Dienftleute durch 
Benz. Prov. Verf, 1 Zur | 92 
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Dienſtleute zu bezaͤhmen. Und waͤhrend der Zeit in Daͤnemarẽ 
das Landeigenthum ſich wieder unter die Krone fuͤgt, — in 
Spanien der neue Heerbann (die Hermandad) der mittlern Ge⸗ 
walt mit Huͤlfe der klugen Iſabella das Gleichgewicht abgewinnt, 
und in der Schweiz drei gemeine Bauren, gemeine Ehre und 
Eigenthum wieder herſtellen, wurde in Deutſchland die Abſicht 
des Bundſchuhes und anderer nicht undeutlich bezeichneten Bes 
wegungen der Nation von den Kaiſern kaum empfunden.“ 


6. 193. 

Möfer meint: damals wäre in Deutfchland eine Verfaſſung 
möglich gewefen wie die engliſche, — fo fih ellenfalls im.ızten 
Sahrhundert gebildet, — und in der das Haus der Gemeinen, 
der Ariftokratie der Großen und reichen Familien das Gegens 
gewicht Hält, und fo immer eine natürliche Stüge für die Uns 
abhängigkeit der Krone bilder. 

Folgendes find Möfers Worte: 

„In diefer dritten Periode unferer Gefhichte (vom zıten 
- His ısten Jahrhundert) verfhiwanden alle noch übrigen Gefege 
- aus der goldenen Zeit, wo jeder deutfche Reichshof mit einem 
Eigenthünier befegt war, fo. volles und ächtes Eigenthum an ihm 
hatte. Hiezu trugen die Städte, diefe anomalifche Körper, fo 
die Sachſen fo lange nicht hatten dulden wollen, nit wenig 
bei, indem fie die Begriffe von Ehre und Eigentum, worauf 
fih die deutſche Sejeßgebung ehedem gegründet hatte, verwirr⸗ 
ten und verduntelten. - Die Ehre verlor fogleih ihren dußern 
Werth, fobald der Geldreichthum das Landeigenthum uͤberwog, 
und wie die Handlung der Staͤdte unſichtbare Reichthuͤmer ein⸗ 
fuͤhrte, ſo konnte die Wehrung der Menſchen nicht mehr nach 
Gelde gefchehen. *) 





*) Das Wehrgeld war die Brüchtenfirafe weiche auf jedem Vergeben. ftand 
und, worüber die Sächfifhe Gemeine uͤbereingekommen. Dieſes 
Wehrgeld richtete fich nicht allein. nach dem Vergehen, Ifondern aud) 
nach dem Stande desjenigen gegen den das Bergehen begangen wurde, 
und war um fo höher je höher der Stand ded Beleidigten. Für ben Herzog 
war es höher als für den Ebeling, fürbiefen höher als für den Freien. 
As Karı der Sroße die Sachſen in den Frankenbund aufnahm, ſo 
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Es mußten alfo Leib und Lebensfträfen eingeführt und det 
obrigkeitlichen Willkuͤhr verſchiedene Fälle zu ahnden übetlafs 
fen werden, worauf ſich die alten echte nicht meht anwenden, 
und bei einem unfichtbaren Verhaͤltniſſe Leine heile finben 
ließen.“ 4 — 

„Die Freiheit litt dadurch ungemein, und der ganze Städt 
arbeitete einer neuen Verfaſſung entgegen, worin allmaͤhlich jeder 
Menſch, eben wie unter den ſpaͤtern roͤmiſchen Kaiſern, zum 
Buͤrger oder Rechtsgenoſſen aufgenommen, und ſeine Verbindliche 
feit und Pflicht, auf der bloßen Eigenfhaft von Unterthan ge; 
gründet werden follte. Eine Verfaffung wobei Deutſchland Hätte 
glücklich werden können, wenn es feine Größe immerfort auf 
die Handlung gegründet, diefe zu feinem Hauptintereſſe gemacht, 
und dem perſoͤnlichen Fleiße und baaren Vermögen, im beſtimm⸗ 
ten Verhaͤltniſſe gleiche Ehre mit dem Landeigenthum gegeben 
hätte, indem alsdann die damals verbundenen ‚Städte, das. Na— 
tionalintereffe auf deh Reichstagen, mehrentheils allein entſchie⸗ 
den, Schiffe, Volk und Steuren bewilligt, und die Serreißung 
in ſo viele kleine Territorien, deren eins immer feinen Privat⸗ 
vortheil zum Nachtheil des andern ſucht, wohl verhindert has 
ben würde. “ Er 

So weit Möfer; | | | 

Am das gu begreifen Was Moͤſer bier fagt: daß Deut (du 
land feine Größe auf den Handel Hätte gründen 
tönnen, Muß man fi an den großen Umfang. erinnert dei 
der Landhandel damals erreicht, und an den Städtereihthum der 
daraus hervorgegangen. | Ds 

Man fieht die Spuren biefes großen Landhandels theils noch 
in dem großen Umfange der Städte die damals entſtanden, und 
die zwiſchen ihren noch ſtehenden Ringmauren ganz ausgebaut 
waren, die jege aber nachdem dieſer Landhandel aufgehört, ju 





verlieh er ihnen einerlei Wehrgeld mit den Franken, zum Zeichen daß 
ſie diefen in ihten Rechten. folltent Höllig gleichgefteilt werden. Diefe 
= Ariſtokratie der Stände, worauf die altdeütfche Geſetzgebung die Freis 
heit gegründet , mußte durch: die Gtäbte, nothwendig in Verwirrung 
Beratben, eben weil fie unſichtbare Beſihthuͤmer unter den Menſchen 
einfährten, “ 
52 * 


geoßen Dörfern Herabgefunten find, fo wie Dortmund und Soeft, 
die beide zum Bunde der Hanfa gehörten, und damals vielleicht 
eine Bevoͤlkerung von 50000 Seelen hatten, flatt daß fie jest 
vielleicht nur noch ein paar taufend haben. Theils ſieht man 
diefes noch in den Nachrichten, fo von dem großen Städtebunde 
auf uns gekommen. *) 





Bon folgenden 85 weis man noch ben Namen. | 
1. Anklam in Pommern, 2. Andernach am Rheine. 3. Aſchers⸗ 
Ieben bei Harberftadt, 4. Berlin. 5. Bergen in Norwegen. 6. Bie⸗ 
lefeld in Weſtfalen. 7. Balsward in Friesland. 8. Brandenburg. 
9. Braundberg in Preußen. 10. Braunfhweig. 11. Bremen. I2. 
Burtehuda im Stifte Bremen. 13. Campen in Oberyſſel. 14. Eol: 
berg an der Oſtſee. 15. Couln am Rhein. 16. Coesfeld in Muͤnſter. 
17. Eracau in Polen. 18. Eulm in Preußen. 19. Danzig. 20. 
Deminien im Pommern, 21. Deventer in Oberyſſel. 22. Derpt in 
Liefland. 23. Dortmund in Weflfalen. 24. Duisburg inEleve. 25. 
Einbet am Harze. 26. Elbing in Preußen, 27. Elburg in Geldern. 
28. Emmerich in Eleve, 29. Frankfurt an der Oder. 30. Golnow 
in Pommern. 31. Goslar am Harze. 32. Göttingen, 33. Groͤ⸗ 
ningen. 34. Greifswalde. 35. Halle in Sachſen. 36. Halberſtadt. 
37. Hamburg. 38. Hameln. 39. Hamm in der. Sraffchaft Mark. 
40. Haderwid, in Geldern. 41. Hannover. 42. Kelmfiädt. 43 . 
Herford in Weſtfalen. 44. Hildesbeim. 45. Kiel in Holfiein. 46. 
Königsberg in Preußen. 47. Lemgo in Weltfalen. 48. Lix. 49% 
Luͤbeck. 50. Lüneburg. 51. Magdeburg. 52. Münden im Hannoͤve⸗ 
riſchen. 53. Muͤnſter. 54. Nimwegen in Gelderen, 55, Nordheim 
: in JiedersSachien. 56. Odnabrüd, 57. Dfterburg in der Altmark. 
58. Paderborn, 59. Quedlinburg am Harze. 60. Reval. 61. Riga, 
62. Roſtock. 63. Ruͤgenwaide in Pommern, 64. Ruͤremonde an der 
Maaß. 65. Salzwedel, 66. Seehaufen in Brantenburg, 67. Sten⸗ 
dat. 68. Stade an der Elbe. 69. Stargard in Pommern, 70. Gtas 
vern in Friedland, 71. Stettin, 72. Stolpe. 73. Stralfund. 74.» 
Soeſt in Weftfalen. 75. Thorn in Preußen, 76. Venlo an ber 
Maaß. 77. Uelzen im Lüneburgifchen. 78. Unna in Weftfaien. 
79. Warberg in Schweden. 80. Werben in der Altmark. 81. Weſel 
am Rheine. 82. Wisby auf Gothland. 83. Wismar in Mecklenburg. 
. 84. Zuͤtphen. 85. Zwollin Geldern. | 
Diefe Städte wurden in vier Kiaffen getheitt, von denen jede eine 
Haupt oder Quartierftadt hatte, 
Bu der erſten Klaſſe gehörten die Wendiſchen und über Wendiſchen 
Städte, deren Quartierſtadt Luͤheck war, 


Bier große Comptoire oder Niederlagen errichtete er im Aus⸗ 
lande. In London im Jahr 1250. Zu Brügge 1252. Zu 
Nowogorod 1272, und zu Bergen 1278. 

Im Jahr 1364 wurde die Bundesafte zu Köln abgefaßt. 
Es war damals gerade hundert Jahre, daß der erfte Bundestag 
zu Lübe (1260) war gehalten worden, welche Stadt das Haupt 
des Bundes, | 

Damals hatte fih.von Stalien, fo. im Befig des levantifchen 
und indifhen Handels war, eine große Handelsſtraße, über 
Deutfchland nach Hamburg und nach der Oſtſee gebildet. 

Die Landftraßen waren unfiher, und bie Kaufleute ie 
unaufhoͤrlich Über Räubereien. 

Denn damals genoß jeder. nur in fo fern Schuß, in wie 
fern er einem kleinen Staatsvereine angehörte, und in wie fern 
diefer mit den andern fleinen Staatsvereinen im Frieden lebte. 
Da nun damals wie jegt jeder Fleine Staat, diefen Friedenszu⸗ 
ftand aufheben konnte, fobald ihm ſolches genehm, und in den 
Naturzuftand des Krieges zuräcd kehren, fo mußten die faufs 
männifchen Verhaͤltniſſe hiedurch vielfach leiden, da dieſe weſent⸗ 
lich auf Sicherheit des Beſitzers beruhen, und auf Verkehr zwi⸗ 
ſchen entfernten Orten. 

Da man nicht mit jedem der hundert oder — kleinen 
Staatsvereine im Friedenszuſtande leben und mit jedem einen 
beſondern Landfrieden abſchließen konnte, ſo zog man es vor 
einen handelnden Kriegsſtaat zu. bilden, -in dem man nicht ans. 
greifend zu Werke ging, allein mie gewaffneter Macht jeden An . 
griff abtrieb und jede Beleidigung raͤchte. Auf diefe Weife ents 
fanden die bewaffneten Gefolge welche die Waaren auf den Dans 
delsftraßen begleiteten. 

Die Landeshoheit fo fih damals entwickelte, fah diefe fremde 
bewafnete Gefolge ungern durch ihr Land ziehen, und da Xors 
—— 

Zu ‚der zweiten Klaſſe gehoͤrten die Rheiniſchen, Seldriſchen und 
Weſitfaͤliſchen Städte, deren Quartierſtadt Koͤlln war. 

Zu der dritten Klaſſe die ſaͤchſiſchen und Mark Brandenburgiſche 
Städte, deren Quartierſtadt Braunſchweig war. 

Zu der vierten Kaffe gehörten die Preubifchen und Lieflaͤndiſchen 
Staͤdte, mit der Quartierſtadt Danzig, 


— 488 — 


thell mit bem Geleite verknuüͤpft war, fo bildete ſich hieraus ein 
‚befonderes Recht, und fie fagte: Sie wollte die Kaufleute und 
ihre Waaren durch ihr Land begleiten, und: dagegen das Geleits 
Geld ziehen, So haben wir oben in der Juͤlichſchen Geſchichte 
gefehen, daß die Neichsvogtei von Bergheim, welche der Pfalz 
geaf an fich gebracht, und mit der er den Grafen Wilhelm 
von Juͤlich im Jahr 1233 belehnte, den Wildbann zwiſchen 
Maas und Rhein hatte und das Geleitrecht, von Kölln nad 
Bergheim und von Bergheim nad) Aachen. 

Das Geleitrecht ging urſpruͤnglich vom Kaiſer und Reich 
aus. Die kaiſerlichen Vogte waren damals beauftragt. Als aber 
die Strafen mehrere Reichsvogteien in einer Hand vereinigten, 
(fo wie dann Graf Wilhelm in dem angeführten Lehnbriefe 
acht Reichsvogteien uͤberkam) und als ſich aus dem Beſitz dieſer 
Reichsvogteien die Landeshoheit entwickelte, fo kam das Ger 
leitsrecht ausſchließend in die Haͤnde der Grafen und Herzoge, 
ſo nun Landesherren geworden. 

Die Landesherren nahmen nun die Geleitegader, ohne aber 
Bewaffnete mitzugeben, und da der Kaiſer entfernt, und, fonft 
feine Hülfe zu haben war, ſo beſchloſſen die Staͤdte ſich ſelber 
zu helfen, und dieſes war der Grund und die Entſtehung von 
dem handelnden Kriegsſtaate, der Hanſa. 

Es waren damals auf den europaͤiſchen Kuͤſten, viele kleine 
Kriegsſtaaten, die auf dem Meerſchiffe lebten, und die bald 
hier bald dort waren, und die groͤßtentheils Normännifchen Urs 
fprungs. Diefe landeten bald hier Bald dort auf den Küften, 
nit um zu erobern, fondern um Beute zu machen. *) | 

Gegen’ diefe kleinen Kriegsftaaten, fo Häufig in der Elbe ers 
fchienen, und die auf eine unfchickliche Weife Seeräuber genannt 
“ werden, verbanden fi) die Städte Sameurg ‚ Lübet und Bre—⸗ 

”) Einer von diefen normännifchen Kriegäftanten, eroberte im Jahr 
’ 1066 England, An feiner Spitze ſtand ber Normannifche König 

Wilhelm, der den Namen Wilhelm der Eroberer erhielt, und ber, um 

feine Eroberung in England zu befeſtigen, das Land in 60125 Rehne 

theilte, welche er theils unter feine Gefelfen Bafallem) verkheilte, 
thelis unter die unterworfenen Eingebornen und fo feinen Staat 
wirder auf Grundbeſitz gründete. ; 


hen, fo ſchon feit den Zeiten der Ottonen, im großen Anfehen 
geftanden, um ihren Kandel auf der Elbe zu ſchuͤtzen. ) 





=) Es ift immer fehr gut wein man bie Dinge bei ihrem wahren Namen 
nennt, und wenn man gegen Pleine wie gegen große auf biefelbe 
Weiſe gerecht it, Man Eann biefe Fleinen Kriegsftanten freilich Raubs 
ftaaten nenıien, nur muß man dann die Großen wenn fie baffelbe 
thun auch mit demfelben Namen belegen Es ift bekannt, daß beim 
legten Kriege fo England mit Spanien führte, -das englifche Miniftes 
rium au bie Commandanten ber Stationen von Amerika fihrieb: daß 
an einem gewiffen Tage ber Krieg würde erklärt werden, und daß fie- 
dann auf alle fpanifche Schiffe Jagd machen follten. Auch daß damals 
vier fpanifche Fregätten genommen wurden, welche in der Meinung 
daß noch Friede fei, ruhig dahin fegelten. Dieſes war auch eiır 
Beute: Krieg, Eben fo iſt es bekannt wie Korb Anfon bei feiner 
Weltumſeglung die fpanifchen Galeeren nahm, und eine fpanifche 
Stabttauf der Weſtkuͤſte von Amerika verbrannte, nachdem er fie vors 
her ausgeraubt. Wie er darauf erzählt: daß der Anblick ber brennen: 
den Stadt in einer fkocfinftern Nacht, von der Geefeite einen fo 
prächtigen Anblic dargeboten, daß er befohlen, daß man eine Abs 
zeichnung darnach verfertige, — wie dann auch die Yacht fo ftille ges 
gewefen, dab man dad Wehklagen der Einwohner, fo ſich aus ber 
brennenden Stadt auf die umliegenden Felder zerftreut, auf den Schif⸗ 
fen habe hören koͤnnen. Ein Kupferftidh 10 die brennende Stadt dar⸗ 
ftellt, findet fich in feiner Reife, 
Die Groͤße oder Kleinheit eines Staates ändert feine Sonverainis 
‚ tät nicht, und der Kriegsftand ift der natürliche Zuſtand der Völker, _ 
und der erfie. Aus dieſem treten fie ihres Vortheils wegen in 
den Friedensftand, den fie aber ebenfalld wieder verlaffen fobald fie es 
ihrem Vortheile angemeffen finden, Der Handel macht feiner Natur 
nad) die Voͤlker friedfertig, weil er eine große Sicherheit des Eigen- 
thums umd weit breiterer Verhaͤltniſſe erfordert, ohne welche er nicht 
befieben Bann, und weil er eine große Summe von Gütern jeglicher 
Art erzeugt, die zu ihrem Dafein wieder eine große Sicherheit erfors 
dern. Auch fühlt jedes Volk, daB ed im Srieben viel reicher wird 
und feine Befigthümer mehr vermehrt ald es felbft beim gluͤcklichſten 
Beutefriege möglich. Der Ackerbau hat zum erften die Welt gegähmt, in⸗ 
-demi er dem Menfchen feſte Wohnfitte gegeben, und das Eigenthum 
Hat lieben gelehrt. Die Gewerbe, das Geld und der Handel haben dies 
ſes fpäter noch in einem weit höheren Grabe gethan, da fie ein gro⸗ 
58 Tauſchſyſtem eingeführt von deſſen Beſtand das Wohlbefinden eis 
nes jeden abhängig ift, und am deſſen Erhaltung alfo ledem gelegen. 


Gm Sabre 1239 Wurde der erſte Vertrag zwiſchen den Ham⸗ 
Burgen, den damals freien Ditmarfen und den Bewohnern 
bes Landes Hadelen gefchloffen. Dann 1241 ein Vertrag zwi⸗ 
fhen Hamburg und Luͤbeck. Diefem trat 1247 auh Brauns 
fhweig bei, welches damals die Niederlage von Hamburg und 
Luͤbeck für den italiänifhen Handel war, der auf der Handelss 
ſtraße geführt wurde, die durch die Oberpfalz und Franken, über 
Augsburg, Nürnberg und Nordhaufen, oftwärts am Harze weg 
nach der Elbe hinführte. 

Der Bund zählte bald fo viele Städte, daß fhon 1260 ber 
erfie Bundestag in Luͤbeck konnte gehalten werden, welche Stadt 
das Haupt des Bundes war und in der fi auch das Archiv 
des Bundes befand. ' Im Jahr 1248 war diefer handelnde 
Kriegsftaat fhon zu einer folhen Macht geftiegen, daß er eine 
Flotte von 248 Schiffen mit 12000 Mann bemannen fonnte, 
welche von dem Bürgermeifter von Luͤbeck geführt, von Traves 
münde auslief, und vor Copenhagen ging und die Stadt eros 
berte und verbrannte. Denn mit dem Könige von Dänemark 
war diefer handelnde Kriegsftaatt damals im Kriege. 

In diefem Städtebunde entwicelte fih die erſte dee von 
einer Handelspolitif, von der tamals noch fein Fürft und 
fein Minifter in Europa irgend einen Begriff hatte. 

Seine Drganifation war genau auf feine Zwecke berechnet. 
Er war ein handelnder Kriegsftaat, der Beine Beutekriege führen 
will, um ſich zu bereichern, fondern der durch feine Flotten und 
Heifige blos feinen Handel fhüßen, und jede zugefügte Beleis 
digung rähen will. Den Handel immer mehr auszudehnen, 
wo möglich allen auswärtigen Handel ausfchließend an fich zu 
bringen , die Rechtsordnung in den einzelnen Bundesftädten zu 
handhaben, dem Unrechte durch Tagfabungen, Bundestage und 
Schiedsrichteramt zu fleuren, die erlangten fürftlihen Privilegia 
zu erhalten und zu vermehren, — dieſes waren feine Zwecke, 
nach derten er feine innre Einrichtung geordnet. Hierhin gehörte 
eine Bundesmatrifel, nach welcher beflimmt war, was jeder 
Staat an Mannfhaft und Schiffen und Geld beizubringen. 
Dann der Pfundzoll von den durchgehenden Waaren; dann bie 
Geldbußen, fo die Bnnbesgerichte auflegten. Er bediente fih 


bei feinen Nechtsmitteln des altgermanifchen Ausſchließungsrecht. 
Diefes war fein größerer oder Lleinerer Bann, Eine größere 
Willtühr maßte er ſich nicht über feine Genofien -an.. *) Auf 
den Romptoiren der Hanſa herrfchte eine faft Elöfterliche Difcis 
plin, die ſelbſt bis zur Ehelofigkeit der Faktore, Kaufgildermeis 
ſter und Geſellen flieg. Durch ein folgerechtes Feſthalten und 
Verfolgen ihrer Zwecke, flieg die Hanſa zu immer größerer 
Macht und immer größeren Anfehen, obgleich fie als ein befons 
derer Handelsftaat von Kaifer und Reich nicht anerkannt war, 
welches auch nicht nochwendig da damals jeder fo ziemlich that 
was ihm recht däuchte, und was. er füh durdzuführen getraute, 

Die Hanfa genoß in England freie Ausfuhr, und in Dänes 
mark, Schweden und Rußland freie Einfuhr. Der große Zwis 
fhenhandel. fo fie über Europa führte, Häufte große Reichthuͤmer 
in ihr an; denn es liege in der Natur des Handels und der 
Gewerbe, daß beide durch großen Austauſch ſchnell ihre Beſitz⸗ 
thümer vermehren. Es gab kein Handelepunft in Europa, den 
die Hanſa nicht in ihren Wirkungskreis gezogen, und fo wurde 
fie mit Hülfe ihrer Schiffe und ihrer Schäße, Herrſcherinn auf 
den Meeren. Um fih diefe Herrſchaft zu erhalten, hatte fie 
das Geſetz, daß auf ihren Schiffswerften ein Schiff für fremde 
Kaufleute durfte gebaut werden, und aud daß kein Schiff dies 
fen durfte verkauft werden, das nicht drei Jahre für Rechnung 
der Hanſa gefahren. Gegen die Könige Erih und Hakon von 
Norwegen, fo ebenfalls an der Spige kleiner feefahrenden Krieges | 
ſtaaten fianden, war fie fiegreih. Eben fo gegen Waldemar 
den dritten König von Dänemark. Wie fie 1428 Copenhagen 
eroberte und verbrannt, ift oben fhon angeführt worden. Gie 
befriegte König Magnus von Schweden, feßte ihn ab, und vers 
lied die Krone an Albrecht, Herzog von Meklenburg. Eng— 
land, Dänemark und Flandern ſchloſſen Verträge mit ihr, zum 
beſſern Gedeihen des Sechandels. Sie übernahm die Polizei 
auf der Nord und Oftfee, und die Ausrottung der kleinen Krieges 





”) Eine Stadt oder ein Schiff oder ein Kaufherr fo mit dem Banne 
beiegt wurde, wurde als verhamfet angefehen und auch fo ges 
= vannt, 
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faaten, fo unter den Mamen der Wiftualiens Brüder bes 
kannt find. Sie befchräntte das Strandrecht, führte gleiche 
Maaße und Gewichte in dem Gebiethe ihrer Wirkfamkeit ein und 
legte zur Beförderung des Handels Kanäle und Waſſerſtraßen an. 

An alles diefes muß man fidy erinnern um Möfers Worte 
zu verfiehen, wenn er fagt: „Wenn der Kaifer die verbundenen 
Städte mit einer magna Charta begnadigt, und aus ihnen fich 
ein Unterhaus gebildet, fo hätte Deutfchland groß werden koͤn- 
nen, weil dann diefe die Nationalintereffen auf den Reichstagen 
“ensfchieden hätten, und Schiffe, Volt und Steuern bewilligt, und 
fo. würde die Zerreißung in fo viele kleine Territorien deren eins 
immer feinen Privarvortheil zum Nachtheil des andern fucht, 
wohl fein verhindert worden.“ | 


| 19 
In unſerer Gegend gehörten damals Köln, Roermonde, Venlo, 
Dortmund, Weſel, Speft, Paderborn, Münfter, Andernach u. | 
ſ. m, mit zur Hanfa, und wie mächtig damals diefe Städte 
maren, .wie zahlreich die Buͤrgerſchaft und wie wohlgeuͤbt in den 
Waffen, das ſieht man an den Kriegen fo fie mit den damaligen 
Landesherren geführt; z. B. an den langen Soeftifhen Kriege 
fo die Stadt mit dem Kurfürften 'von Köln führte, dann an 
bem Kriege fo Dortmund mit dem Biſchofe von Münfter, den 
Grafen von der Mark, dem Erzbiſchof von Köln, und noch einer 
großen Anzahl anderer Grafen und Herren führte, fo fi gegen 
die Stadt verbünder, Nachdem fie fie mehrere Monate lang - 
vergeblich belagert, mußten fie wieder abziehen, und die Bürger 
behaupteten das Held. N 
| $ 195. 

Jeder Handelöflor, jeder Sewerbeflor, ift vorübergehend, da 
beide auf einem Syſteme von Verhältniffen beruhen, Das weit 
ausgdehnte Wurzeln hat, und mit biefen feinen Nah— 
rungsfaft aus weit entlegenem Boden ſaugt. Und eben 
weil diefer weit entlegen fo ift er einer Menge Zufälle unters 
worfen, die fich weder vorfehen noch ändern laſſen. 

Im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts wurde bie Mags 
netnadel erfunden. Wer der Erfinder? Diefes ift ungewiß, wie 
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faſt bei allen den Erfindungen fo einen großen Einfluß auf die 
Kultur des Menfchengefchlechts geübt; wie 3. B. Buchftabens 
ſchrift und Indiſchen Zahlzeihen. Da die Magnernadel fich ims 
mer nach Norden ftellt, fo konnte man mit ihr an jedem Orte 
und zu jeder Zeit wiflen, wohinaus Norden fei, Früher mußs 
ten die Schiffer immer an den Küften wegfahren um nur den 
Weg zu finden, fie durften nie hohe See halten weil wenn fi) 
der Himmel belegte und. fie weder Sonne noch Geſtirn fahen 
fe gar nicht wußten in welche Richtung fie fahren , woher es 
dann vielfach gefhah, dab fie in einer Richtung fuhren, die 
grade von dem Drte-wegführte, wo fie hin wollten. Go wie 
die Magnetnadel erfunden war, verwandelte ſich die gefährliche. 
Kuͤſtenfahrt in hohe Seefahrt, die weit fchneller und weniger 
gefährlich, weil da wo fein Strand ift, die Schiffe auch 2 
Gefahr Haben zu firanden. Zu gleicher Zeit wurde der Jakobs— 
Raab erfunden, ein hoͤlzernes Inſtrument, mit dem die Scyiffer 
ihre Polhöhe, zwar nicht genau aber doch beiläufig finden konn; 
ten, und wenn hierbei auch ein Irrthum von 10 oder 20 Stuns 
den Weges, fo machte diejes auf Hoher See wenig aus, da ein 
Schiff bei ‚günftigem Winde ofe hundert Stunden in einem 
Inge fährt. 

1493 entdedte Diaz das Cap ber guten Hoffnung, und 
jiemit war der Seeweg für den ‚oftindifhen Kandel sefunden. 

1492 bis 1503 entdeckte Columbus Amerifa, und gab da: 
uch dem ganzen Welthandel eine andere Richtung, Beide 
Entdeefungen waren eine Folge von der Eıfindung der Magnet; 
tadel, ohne welche weder Diaz noch Colomb fi der unabſehba— 
en Waſſerwuͤſte der hohen See haͤtten anvertrauen duͤrfen. 

Bei der großen Ausdehnung die nun der Seehandel erhielt, 
außte der Landhandel fallen. Denn jeder Handel befteht in 
ſustauſch, und diefer macht ſich jedesmal da, wo er am leich— 
eften und am mwohlfeilften gefhehen kann. Die 
eichtigkeit des Austaufches zur See ift aber wegen der Wohl; 
ilheit der Waflerfrachten und wegen der Schnelligkeit der Sees 
ıhre viel größer als die, jedes Austaufches zu Lande; denn soo 
Reilen Seelracht,— 25 Meilen Stromfracht (zu Berg) und 6 
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Meilen Landfracht auf Steinſtraßen, pflegen gewoͤhnlich pari 
zu ſtehen. 

Indem ber Landhandel fiel, fo mußte der deutſche Städte: 
flor fallen, und mit ihm die Hanf. Im Jahre 1630 wurde 
der legte Hanfatag zu Luͤbeck gehalten, an welchen ſich die ein 
zelnen Städte vom Bunde losfagten. Und fo lößte ſich dieſer 
Städtebund wieder auf, nahdem et 390 Jahre. befanden, 
Doc verbauden ſich die drei Städte — Bremen und 
Labeck wieder aufs neue. 


6. 196. 

Allein auſſer den großen Weltbegebenheiten, fo auf die Ridy 
tung des Handels und auf das Sefhic der Hanſa einen jo br 
deutenten Einfluß übten, waren aud noch andere im Innern 
Deutſchlands vorhanden, ſo die Aufloͤſung der Hanſa befoͤrderten. 

Zuerſt die Uneinigkeit in der Hanſa ſelber. Die Landfädte 
ſahen, daß das Intereſſe der Seeſtaͤdte vielfach von dem ihtigen 
verſchieden war, und ſo wie es ſchwer iſt, die Meinungen vol 
Kaufherren und Fabrikherren auf einer gemeinſchaftlichen zu ver⸗ 
einen, eben weil ihr Intereſſe ein verſchiedenes iſt; eben I 
ſchwer ft eg, See und Eandftädte in einem gemeinſchaftlichen 
Bunde zu vereinigen, eben weil fie vielfach ein ganz verfhit 
denes Intereſſe haben; fo wie man diefes noch in der lehten 
Kammer von Frankreich geſehen, wo dieſe Intereſſen ſich auch 
gegenſeitig bekaͤmpften. Deswegen muß man die Größe ein 
Landes nie auf Handel und Gewerbe gründen, theils, weil ihr 
Flor immer ein vorübergehender iſt, theils, weil unter ihnen 

weit fchwerer Einigkeit zu erhalten als unter den Ackerbauett, 
die alle dasfelbe Intereſſe haben, weil alle dasfelde Gewerhe br 
treiben, und die, wie man folhes immer finder, die allgr 
meinen Sntereffen der Geſellſchaft immer am,rich 
tigſten beurtheilen und mit dem wenigften Eigen 
nutze, oder — und dieſes iſt vieleicht der richtigere Ausond 
— mit einem Eigennuge, der ‘zugleih der Mugen dei 
Ganzen ift. 

Dann waren zweitens die Fürften neidifch über den. Bir 
des Hanſebundes, und jeder fuchte den Vortheil des Kandel 
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einem eigenen Lande zuzuwenden. Beſonders fuchte Kaifer 
Karl V die Handlung feiner Niederlande zu heben und zu bes 
ginftigen. Hiczu Fam, daß alle Seeftaaten ihren eigenen 
Frachthandel auszudehnen fuchten, und alfo die Schiffer der 
Hanſa, fo damals die Frachtfuhrlente der ganzen Welt waren, 
ungerne fahen. 

Endlih drittens verlor dieſer handelnde ——— als 
Kriegsſtaat feine Beſtimmung, da im Jahre 1495 Kaiſer Maris 
nilian den allgemeinen Landfrieden zu Stande gebracht. Kier 
durch hatten alle großen und Eleinen Staaten Deutfhlands auf 
ide Selsfihälfe Verzicht gethan, und fich geeinigt: ihr Recht 
vor einem allgemeinen Meichsgerichte zu nehmen. Da nun die 
Sicherheit der Heerſtraßen gefeßlih war, und auch die Bleinen 
Kelegsſtaaten verfhwunden, fo früher die Küften und Ströme 
beunruhigten,, fo war die Hanſa als: handelnder Kriegsſtaat 
überfläffig geworden, und diefes veränderte Bedürfnig mußte 
(hen alle ihre Verhältniffe ändern und auflöfen, da jest jeder 
Kaufmann auf eigene Rechnung handeln konnte und ohne zu 
einem ihm und feine Waaren ſchuͤtzenden Bunde zu gehören. 


| $. 19% 

Sehen wir jegt durch die alten KHanfeftädte, als Noermonde, 
Köln, Andernah, Dortmund, Soeſt +»... . +, und fehen 
wie innerhalb der großen Ringmauer Gärten und Wiefen und 
Selder angelegte worden, und wie die Häufermaffe bis auf einen 
fleinen Kern in der Mitte weggefhwunden, fo wiffen wir, daB 
folhes zur Zeit des Städteflors anders geweſen, und daß das 
mals in Deurfchland eine Bluͤthe des Handels und der Gewerbe 
flatt gefunden, wovon wir jeßt nur noch eine ſchwache Vorſtel⸗ 
lung haben. Aber nicht allein der Fall der Hanſa hat dieſe 
Bluͤthe zerſtoͤrt, ſondern auch die Kriege die aus den Religions— | 
uneuhen enefprangen, und befonders der dreißigjährige, der ae 
Kultur und allen Wohlſtand zerträmmerte wie feiner vor ihm. 
Denn die Dinge konnten in ihm gar nicht mehr ihr Ziel und. 
ihr Ende finden, nachdem in der Schlacht von Lügen der pros 
teftantifche Feldherr fein Leben verloren und der — dis 
Schlacht. | 
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Die Entwicke lungegeſchichte der Landechoher, die eienten- 
richtung der damaligen Zeit, und die Bluͤthe und die Macht der 
Staͤdte, bedingen in dieſer Periode, das geſammte geſellſchaftliche 
Leben bei uns, wenn wir hiezu noch die Religion nehmen, welche. 
ih in Bisthümern, Pfarreien, Klöftern und: Stiftern, als eine 
befondere Macht offenbarte, fo auf die Geftaltung jedes Staates 
ebenfalls einen großen Einfluß übte. Ä 

Das Chriſtenthum war in die Welt getreten, als eine ſtra⸗ 
fende und bildende Kraft, in einem Zeitpunkt; wo die alten Re⸗ 
ligionen gefallen und aufgelößt waren, wo man in Athen und 
Rom eben fo frei dachte als in Paris und: Berlin — wo die 
Laifer eben fo aufgeklärt waren, als: Joſeph und Friedrich — 
wo Herr, von. Voltaire und Helvetius für angenehme und geiſt⸗ 
reiche Schrifſteller würden gegolten haben, und two ſelbſt die 
Priefter der alten Mofterien Ipotteten, als aus einer Zeit ſtam⸗ 
mend wo die Menfchen. noch mit einiger Dummheit wären bes 
haftet gewefen. — Auch herrſchte damals diefelbe Verfeinerung, 
derſelbe Luxus und diefelbe Werdorbenheit, — Denn Rom zählte 
dreimal fo viel Einwohner als Paris und Me boppelt fo viel 
als London. 

&o fand das Chriſtenthum die Welt. j 

Der unumwundefte Egoismus, war von jeher der alten Heis 
denwelt innerfter Kern gewefen, und nur menigen Ahnungen eis 
nes höhern und beſſern Lebensanficht, gehen durch fie hindurch. 
Fruͤher hatten ſtrenge Sitten und Vaterlandsliebe groß buͤrger⸗ 
liche Tugenden erzeugt, allein auch dieſe waren in der allge⸗ 
meinen Weichlichkeit und Ueppigkeit zu Grunde gegangen. 

Das Chriſtenthum lehtte: daß dieſe Lebensanſicht dem Thier 
gezieme, das fein Haupt] gegen die Erde wende, aber nicht dem, 

Menfchen der gen Himmel ſchaue, und der goͤttlichen Geſchlechts 
ſei. Es lehrte einen verborgenen Zuſammenhang der Welt, — eine 
Verbindung aller geiſtigen Weſen — ein freiwilliges Opfern des 
Einzelnen fürs Ganze — eine geiſtige Pflicht des Gehorchens — 
eine Gemeinſchaft der Glaͤubigen und ein ewiges Leben? — 


„Paule du vafeft, fagte Feſtus, — bie große Kunſt mache 
bir raſen — ein andermal will ich dich rufen laffen,“ 

Doch wendeten viele, die feine Befriedigung in der irdi⸗ 
ſchen Speiſe gefunden, ihr Angeſicht gen Himmel, und ſchon 
im erſten Jahrhunderte waren viele chriſtliche Gemeinen in 
Kleinaſien und Italien geſtiftet, die in der Gemeinſchaft der 
Glaͤubigen lebten. 3 

Viele, denen die Welt wenig und das Ewige alles war, 
lebten in der Einſamkeit an abgelegenen Orten, um hier, ent⸗ 
fernt von allen Zerſtreuungen der Welt, eine naͤhere Verbindung 
mit dem großen Geiſte zu genießen, der die Welt durchdringt, 
und der ihre Quelle und ihr Meer, ihr Anfang und ihr Ende. 

Beſonders waren in Egypten, dieſem alten Boden der Welt⸗ 
weisheit und der Religionen, viele fromme Männer die ein ein— 
fames Leben. führten, und unter dieſen befonders der heilige 
Antonius berühmt. Mehrere Einfiedler, fo in den Wuͤſten 
Dberegyptens wohnten, vereinigten ſich zu gemeinfchaftlichem. 
Gebete und gemeinfchaftlichen geiftlichen Uebungen, und bauten 
ihre Hütten nahe aneinander, Diefes war als man fchrieb 305 
nach der Geburt unfers Herrn. — Padomins, ein Schüler 
des heiligen Antonius, bauete ums Jahr 320 auf Tabenna, 
einer Inſel im Nil, mehrere folder Beinen Wohnungen für. 
Einfiedlee, (Monachi) in denen 3 oder 4 unter einem Prior 
zufammen wohnten. Mehrere dieſer Priorate machten zufams 
men ein Cönobium oder Monafterium aus. Die Steigung zu 
einem einfamen und von der Weit gefchiedenen Leben war das: 
mals fo groß, daß, als Pachomius im Jahre 348 ſtarb, (dom 
an 50,000 Einfiedler (Monachi) in diefen Monajterien auf. 
der Inſel Tabenna follen gewohnt haben. — Die Wüften und 
Wälder in Egypten, Palaftina und Jtalien bevölkerten fih nun 
überall mit folhen Monafterien, deren Bewohner ihren Unter; 
halt durch Arbeit, Viehzucht und Ackerbau fanden. 

Doc waren damals noch feine beftimmte Klofterregeln und 
das Ganze beruhte blos auf einer allgemeinen Verpflichtung zur 
Enthaltfamteit und zum Behorfam. Als der heilige Benedikt 
im Jahr 529 auf dem Berge Monte Cassino hei Neapel ein 
ſolches Coͤnobium für Einfiedlee baute, fo gab er. diefem eine 


fefte und frenge Ordensregel, welde die erfte war und bie nachs 
der in allen Klöftern des Abendlandes angenommen worden. 

Auch bei uns wurden folhe Coͤnobien für Einfiedler gebaut, 
wovon eins der Altefien das auf dem Berge zu Gladbach ums 
Jahr 795 von Balderih einem fränfiihen Grafen und Hitta 
feiner Semahlinn erbaut wurde, *) Leo III weihte es dem heis 
ligen Vieth, 954 Wurde es von den flreifenden Hunnen zerſtoͤrt. 
Im Jahr 972 aber durch den Erzbifchof von Köln, einen ges 
bohrnen Grafen von der Laufig, wieder aufgebaut, und fo bat 
dieſes alte Benediktiner Cönobium, unter dem Namen der Abtei 
son Gladbach ein Zahrhaufend hindurch auf jenem Berge geftans 
den, — und ſteht, da fein Gemaͤuer ſtark if, vielleicht noch ein 
Sahrtaufend da, ald Denkmal einer vergangenen Zeit, **) 

Eben jo wurde die Benediftiner Abtei Siegburg an der Sieg 
und die Abtei Werden an der Ruhr gebaut. 

Diefer arbeitenden Mönchftaaten entftanden na und nach 
an 2000 In Europa, und fie erwarben ſich im einer rohen. Zeit 
große Verdienfte um die Eultur der Gegenden, um die Befeftis 
gung des Chriſtenthums und um die Erhaltung ver Kenntniffe. 
Ale folgten der Regel des heiligen Benedikts, und erft im 11. 
und ıaten famen mehrere Mönchsorden auf, fo andere Regeln 
befolgten und andere Kleidungen trugen. 

Als die Klöfter nach und nach großen Grundbefig erworben 
hatten, fo wurden fie üppig und weltlich gefinnt. Die Fürften 
fahen fie als Pfründen an, als geiftlihe Domänen, und ernanns 
‚sen weltliche Grafen und Ritter-zu Aebten. (Laienaͤbte. Roms 
mendaturäbte.) Die Flöfterliche Drdnung !geriech hiedurch ganz 





*) Nach alten Urkunden lag die Abtei Sladbach in finibus molensium ; 
— in der Gegend der Mahlmuͤhlen ſo ſich von Muͤlforth bis Nerſen 
erſtreckt. Man glaubt gewoͤhnlich daß vor den Kreuzzuͤgen Feine Waſ⸗ 
ſermuͤhlen in Deutſchland ſeien bekannt geweſen. Dieſer Ausdruck 
in finibus moleneium ſcheint das Gegentheil zu beweiſen. 


#*) Die Grafen von Keſſel waren Voigte der Abtei von 1243 bed 1312, 
wo tie Voigtei an Walram Grafen von Juͤlich Fam. Seit der Zeit 
blieb die Voigtei bei Jülich. Außer dem Schirinvoigte hatte die Abtei 
noch einen Villicus Schuitheiß der ihr Rechsbeiſtand war, Bor 
1170 bis 1294 hatte fie 30 Schultheiſe. 


499 * 
in Verfall ad Voͤllerei und Verſchwendung trat an bie Ste 
der fruͤheren Maͤßigkeit und Arbeitſamkeit. So hatte einſt die 
alte Abtei von Pruͤm einen Grafen von Wanderſcheid zum Ab⸗ 
te, der nie da wohnte, ſondern auf ſeinen Schloͤſſern ein heid⸗ 
niſches Leben fuͤhrte, beinah das ganze Gut der Abtei verſchul⸗ 
dete und verpraßte, und endlih am Ausfag, verfaulte. 

Um das Jahr gro fing sie Benediktiner Abtei zu Klugnt 
in Burgund an ſich zu’ reformiren und die älte ünd ernſte Res 
gel Benedikts wieder Herzuftellen.. Die andern Abteien folgten 
ihrem Beiſpiele. Mit der Ordnung wurde auch der Wohlftand 
wieder” hergeftellt , dev, befonders in den Zeiten der Kreugzüge; 
ehr zunahm, da die Mönche faft alles was die Kreugfahrer vers 
fauften, zum Befischum ihres Cönobinms brachten. — Aus dies 
ſem Reichthume ging aber fpäter. ebenfalls wieder Ueppigkeit und 
Berdorbenheit. hervor, und es feheint, daß es Bein anderes Miks 
tel gibt um die Menfhen mäßig in dem Gebrauche der - irdis 
hen Güter zu erhalten, als eben die Armuth des Mitteiftans 
bes, welche, die Natur auf einem einfachen Wege, durch das ſtete 


Theilen des Beſitzthums und durch die denqebarteit fruh geſchloſ⸗ % 


ſener Ehen. erhält: | 
Als die ‚Städte entſtanden ſe ſiedelten fi auq in biefem 
ſonderbar genug, Einſiedſer an. Die Abgeſchiedenheit von. der 
Welt, wurde Hier. auf eine kuͤnſtliche Weife durch hohe Mauren 
und ftets verſchloſſene Pforten erhalten, woher dann die Coͤno⸗ 
bien: auch Claustra oder verſchloſſene Orte genannt ivurden, aus 
welchem Worte ſich fpäter der Namen Klofter. gebildet bat; 
Dirfer einen geiftlihen Staaten’ inochten zur Zeit der Rei, 
ſormation/ etwa 2000 blos ih Deutſchland fein — Denn: am 
er den eigehtlichen Benediktinern waren hoc; fine Menge ans 
derer Orden geftiftet worden; -die alle mehr oder’ weniger ‚der. 
Regel des Heiligen Benedikts folgten; fich abet von den eigent / 
lichen Benediktinern in Kleidung und Namen unterfchieden;- 
©. z. B. bie durch den H. Bernhard ums Jaht zoo gefkiftez- 
ten Eiftercienfer, (oder Bernhatdiner ) die Hundert Jahre nach 
ihter Stiftung fon 1800. Abteien zählten: So die Auguftiner; 
in deren Orden Luther: gehötte, welche ums Jahr 1256 dadurd 
entftanden waren, daß die nach der Regel Auguſtius zerſtreui 
Benz. Prov. Verf, 1 Tor, 35 
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lebenden Einſiedler ſich in Coͤnobien vereinigten. Blos von 
dieſem Orden zaͤhlte man zur Zeit der Reformation, in ganz 
Europa 2000 Kloͤſter mit 30,000 Mönchen, Außerdem noch 
300 weibliche Kloͤſter des Ordens, welche die zweite Abtheilung 
deſſelben bildeten, BE LE PL Er ar ! 

"1 SL RER "7 Br N 199. wo ei 

Das Mönchswefen übte beſonders dadurch ‚einen großen Eins 
fluß auf die. Seftaltung der Welt, daß es die» Veranlaſſung zur. 
Eheloſigkeit der Prieſter gab, und hiedurch viel» dazu beitrug, 
daß das Chriſtenthum fo urſpruͤnglich eine Volksreligion 
war, eine Ppriefterreligion:murde, fo tie die alten Religio⸗ 
nen Egiptens. u 

Bis zum. ten Jahrhundert ‚wurden die Einfiedler (mo- 
nachi) noch zu: den Laien gezählt, und erſt im. gtenn fing: matt 
an Leute die fo ‚geiftlich lebten auch zu den. Geiſtlichen zu zaͤh⸗ 
fen." Doch dauerte ed noch bis. ins zote Jahrhundert, ehe ſie 
Tonſur und Salbung erhieften, und auf diefe Weiſe förmlich 


unter die Geiſtlichen aufgenommen. wurden. Dur die großen 


Vorrechte und Begünftigungen fo die Päbfte den Moͤnchsorden 
ertheilten, — galten fie aber fpäter in: den Angen des Volts 
faſt noch mehr als die andern Seiftlihen. > a 97 
r Schon. im den. erfien‘Zeiten' des Chriſtenthums herrſchte bei 
vielen Chriſten der Glaube, daß Eheloſigkeit und Enthaltſamkeit 
Gott vorzuͤglich wohlgefällig ſei, und hiedurch kam es, daß man. 
chon in den drei erſten Jahrhunderten viele Lehrer "und: Bis 
ſchoͤfe Findet, die: ſich der Ehe enthielten, Doch: war diejes nicht 
allgemein, und es gab auch noch ſehr viele verheirathete Biſchoͤfe 
und Lehrer. So wie die Conobien im vierten Jahrhundert 
entſtanden, und ‚auf der Nilinſel Tabenna allein: an 0000 uns 
verheirathete Ehriften lebten, fo wurde Die Ehelofigleit auch, uns 
ter Biſchoͤfen und Geiſtlichen allgemeiner, und der Begriff, 
daß geiftliches Leben mochwendig mit Ehelofigkeit verknüpft : fei, 
wurde immer herrſchender. — FRE ——— 
Indes war die Eheloſigkeit nicht gebothen, und erſt im eilf⸗ 
ten Jahrhundert machte Gregor VII allen Geiſtlichen den Coͤ— 
lihat Juri Pflicht, nachdem errden Plan entworfen: das alle 
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weltliche Macht von der geiftlichen ſollte zu Lehn 
gehen. . —— Tuer . 17 

Die Weltklugen Roͤmiſchen Prieſter hatten es früh erkannt, 
da die Macht der Kaifer an der Erblichkeit der Neichsbedienten 
und ar der Erblichkeit ter Lehne würde zu Grunde gehen, indem 
fie hiedurch eine Mittelmacht im Staate bilden würden, die dem 
Kaifer nur in fo fern gehorchen würde, in fo fern alg ihr folches 
genehm fei, wie ſich dann dieſes auch ſpaͤter in det Landeshoheit 
wirklich gejeigt, fo aus den Reichsbedienten erwachſen if, 
Damit nun nicht dem Biſchoſe von Nom, dem Kaifer jenes 
Priefterreiche, in feinem geiſtlichen Staate ähnliches begegne, ins 
dem ſich in den Bifhöfeh und Erzbifchöfen eine ähnliche Deittel; 
macht bilde, fo ebenfalls dem Pabfte nur in fo fern Hehorche, 
als: ihr. folches genehm, fo durchſchnitt der Pabft jede Erblichkeit, 
durch das Verbot der Ehe, gleich in ihrer Wurzel. 
Dann darf er noch eine zweite grohe Anſtalt, wohurd er, 
fih und fein. Reich ficherdd) und des Gehorſams feiner geiftlichen 
Lehnleute gewiß blieb. — ar | 
Er ellte die Kloſtergeiſtlicht eit dei Weltgerg, 
lichkeit gegenüber — die Moͤnche den Prieftern und 
die Ordensgenerale den Biſchoͤfen und Erzbiſcho— 
fen. Dadurch daß die Kalfer aus dem Kaufe Hohenftaufen de 
im ı2ten Jahrhundert verſaͤumt, aus den maͤchtigen Staͤdten 
ein Unterhaus zu bilden, und dieſes ihrem maͤchtigen Lehnadel 
gegenuͤber zu ſtellen — dadurch ging das Kaiſerthum zu Grun—⸗ 
de. — Rom war kluͤger, eg erkannte wie ſchwet es iſt eine eñt⸗ 
fernte Mittelmacht, die mit tauſend Wurzeln auf dem heimatli⸗ 
chen Boden liegt, in einem unbedingten Sehorſam zu erhalten, 
und daß dieſes nur dadurch möglich, daß man eine andere Mache 
in ihrer Nähe, ihr gegenuͤberſtellt. — 
Die aͤlteren Moͤnchsorden waren ohne Zuthun des Pabſtes 
entſtanden. Sie entwickelten ſich aus der Lage der Geſellſchaft 
and aus dem Geiſte der Zeiten. Die Verfäffung der Kloͤſter 
war republikaniſch. Alle Moͤnche wählten unter ſich einen se, 
uud die, verfihiedenen”, Klöfter fanden unter fih nur in einer 
ſchwachen Berbindung. — Die Benediftiner. Abfeien waren lan⸗ 
ge voneinander völlig unabhängig, und die — Bein? 
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hardiner) gehorchten einem hehen Nathe, der aus den fünf Aeb⸗ 
ten der fünf älteften und angefehenften Abteien beftand. 

Mit einer Macht in der fo wenig Einheit und Zufammens 
bang war, ließ ſich wenig ausrichten. Auch war fie zu fehr. auf 
Grund und Boden gefeftigt, um in ihr und mit ihr eine frifche 
und ſtarke Defpotie zu üben. | 

Anders war es mit den Bettelorden. Dieſe ohne Habe und 
ohne Güter, fanden wie der Soldat, überall wo fie hinkamen 
ihren Unterhalt bei dem gläubigen Bauer, der für fie pflügte 
und erndtete — dem fie Segen und Ablaß gaben, und deffen 
Fran und Kinder fie. mit bundbemalten heiligen Bildern bes 
fchenkten. ' 

Gab man biefen eine Verfaffung wie bie eines ftehenden 
Heeres, brachte man alle Klöfter miteinander in eine hierarchi⸗ 
che Verbindung, — gab man jeder Provinz einen Provinzial 
unter dem alle Klöfter fanden fo in, der Provinz lagen, feste 
man über alle Provinzialen einen General des Ordens fo in 
Kom feinen Sig hatte, fo konnte man über fo ein Möncsheer 
wie über jedes andere verfügen, — denn der gemeine Mönch 
wurde wie der gemeine Soldat in Unterwürfigkeit gehalten, 
durch die Furcht vor der Strafe. Gehorfam war wie in jeder 
- Armee das Erſte und Letzte und wer hierin fehlte, dem wurde 
zur Strafe allerhand erniedrigende Bußuͤbungen aufgelegt, an 
denen fi die andern Mönche zu gleicher Zeit fpiegelten und 
meideten , weil ein Mönch fiets ohne Gefinnung und. voll giftis 
gen Neides. *) — 

Auch wurde ſtrenge Disziplin dadurch erhalten, daß gerade 
wie bei den Regimentern der Armee, der General jeden Moͤnch 
in ein anderes Kloſter des Ordens ſenden konnte, — wo, dann 
wenn ein deutſcher Moͤnch in ein Kloſter nach Italien pro 
poena geſendet wurde, in dieſem ohne Wiederrede jede Strafe 
an ihm vollzogen wurde, ſo der ſtrenge General befohlen. 

Was nun die Offiziere in dieſer Moͤnchsarmee betraf die 





) So war es in ben Franziskaner Kloͤſtern eine Strafe, im Reſektori 
einen Kreibeſtrich ſo der Prior uͤber den Boden gezogen, und oft ab⸗ 
fichtlich durch beſchmutzte Stellen mit der Zunge, in Segenwart aller 
Mönche wieder aufzulecken. 
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Provinziale, Guardiane, Prioren und Subprioren, ſo wurden 
von den Obern hiezu uͤberall die Kluͤgſten, die Ehrgeitzigſten und 
die Ergebenſten gewaͤhlt; dieſe wurden mit Feinheit und Nach⸗ 
ſicht behandelt, und indem fie zu den hoͤhern Stellen des Or— 
dens befoͤrdert wurden, ihrem Ehrgeitze immer neue Nahrung 
gegeben. | 

Die Provinziafen wählten, unter dem Einfluß des Pabſtes, 
den General, der immer in Rom refidirte, und Niemand vers 
antwortlih war, wie dem Pabfte. — Der General gehörte ſchon 
mit zu den Kirchenfürften Noms und vielfach wurden Kardinäle 
und. Bifhöfe aus den Drdensgenerälen genommen, und ihe 
Intereſſe und das Intereffe des großen KHauptquartiers der Chri⸗ 
ſtenheit war fiets eins und dasſelbe. — Endlich erhielt der 
Pabſt feine Unabhängigkeit von den mächtigen Ordensgeneralen 
wieder dadurch, daß fie fih untereinander haften und anfeindes 
ten, .fo wie die verfchiedenen Waffen und Regimenter in der 
Armee. Die Garde die Linie, die Kavallerie die Infanterie, 
beide die Artillerie ........ die Dominikaner, die Frans 
ziskaner, beide die efuiten, 

Der Orden ber Dominikaner oder Predigermönde, fo im 
13. Jahrhundert geſtiftet wurde, leiftete dem Pabite große Diens 
fe. Die Anzahl feiner Kiöfter flieg auf 1000, die in 45 Pros 
vinzen und ı2 Kongregationen vertheilt waren. Aus ihm gingen 
viele Srosinquifitoren und Beichtväter der Fürften hervor, und 
indem fir, nicht ohne Gelehrſamkeit, die Dogmen der Kirche 
näher zu beſtimmen fuchten, wurden fie die natürlichen Claus 
bensrichter der Fuͤrſten und Voͤlker. — Zu ſtolz und zu reich 
enthielten fie fich feit dem 1x4. Jahrhundert des Bettelhs. 

Die Franziskaner bildeten noch im 18. Jahrhundert in Eu— 
ropa ein fichendes Heer von 115,000 Köpfen, fo in 7000 
Klöftern Eaferniere waren. Aufferdem gehörten noch 28000 
Nonnen zu diefem Orden, fo in goo Klöftern lebten. | 

Außer diefem fiehenden Heere hatte fich noch eine Art von 
geiſtlichem Landfturm gebildet, der eben durch die Verzweigung, 
in der er mit dem Volke war, der Hauptarmee große Dienfte 
leiftete. Diefes waren die Laien, die einem Orden affiliirt waren. 

Sm 12. Jahrhunderte bildeten fih nämlich überall Laienbruͤ⸗ 


der. und Laienſchweſtern in den Kloͤſtern, welche die gewöhnlis 
chen Arbeiten und den Verkehr mit der Welt beſorgten. 

Denn ſeit die Moͤnche Ele Tonſur und die Weihen befoms 
men hatten, und völlige Geiſtliche geworden, hielt man es, für 
unſchicklich, daß fie fi außer dem Sottesdienfie und den Ans 
dachtsuͤbungen noch mit weltlichen Dingen befhäftigten. 

Diefe Laienbruͤder waren halb geiſtlich und halb weltlich, 
und ſtanden höher als bloße Weltmenſchen. Sie hatten ſich 
dem Kloſter geſchenkt, und hießen deswegen Donaten (auch 
hießen ſie Oblaten, als ſolche, die ſich dem Kloſter oder dem 
Orden zu Lehn dargebraht.) 

Viele wohnten im Kloſter — andere wohnten außer dems 
ſelben — und es wurde im Mittelalter Sitte, fih einem Orden 
anzuſchließen, ohne foͤrmlich ein Glied deſſelben zu werden. 
Selbſt Eheleute und ganze Familien traten auf dieſe Weiſe in 
ein abhängiges Verhaͤltniß zum Orden, unterſtuͤtzten feine. Zwes 
de, beherbergten reifende Ordensleute, und hofften dadurch, daß 
fi e bie Angelegenheiten des Drdens als ihre eigene anfahen, 
eine höhere Stufe im Himmel zu erreichen. . Diefer affiliirten 
wurden fo viele, daß der heilige Franz von Aſſiſi ihnen eine 
befondere für ſich beſtehende Organiſation gab, die ihre eigenen 
Kongregationen hatten, und ihren General wählten. Doc fand 
biefer General unter dem Hauptgeneral des Franziskaner Ardens, 
weiches auch billig: da ein General des Landſturms doch immer 
dem General der Armee muß untergeordnet fein. 

Jeder Orden hatte nun drei Abtheilungen. Die — und 
angefehenfte waren die Moͤnche; die zweite waren die Nonnen, 
und die dritte waren die Weltleute oder Aſſiliirten des Ordens. 
Dieſe hießen Tertiarier. 

Die meiſten derſelben bleiben. als Laien in ihren buͤrgerli⸗ 
hen Verhaͤitniſſen, und verpflichten ſich nur zu einem froͤmmern 
Leben, fo daß fie täglich einige Pater Nofter und Ave Maria 
mehr beten als gewöhnlich, dann zu beſtimmten Zeiten faſten, oͤfter 
beichten und kommuniziren een. Sie beſuchen, wo möglich, 
die Kirchen ihres Ordens, beſchenken diefe, und fönnen, wenn 
fie wollen, die Kleidung ihres Ordens «tragen, Doch tragen fie 
gewoͤhnlich nur das Scapulier oder den Gürtel unter ihrer buͤr⸗ 
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gerlichen Kleidung — Diefer dritte weltliche Zweig des Ordens 
heiße, wie fchon angeführt, die. Tertianer oder Tertiar 
rier, und ſaͤmmtliche Bettelorden: die Dominikaner, die Frans 
zisfaner, die Karmeliten,, die Auguftiner, die Ciſtercienſer, die 
Serviten ... „haben ſich alle eine ſolche weltliche Dienſt⸗ 
mannfchaft augejogen. Auch find fie öfter über die Gränzen 
ihrer Werbediftrifte in Streitigkeiten verwickelt gewefen, bis 
folche duch Verträge ausgeglichen. 

Die Kloͤſter der Bettelmönde fanden. nicht unter Aufſt cht 
des Biſchofs, in deſſen Bisthum ſie lagen, ſondern unmittelbar 
unter dem General und dem Pabſte. Daher konnte der Bir 
fchof. auch nie über dieſe geiſtliche Lehnmannſchaft gebieten, und 
die Weltgeiftlichkeit Hat fie daher immer gehaßt. Sie konns 
ten Predigen, Beichthören, Abfolviren wie und wo es ihnen 
beliebte, ohne fih an die Graͤnzen des Pfarrfprengels und des 
Bisthums zu binden, und fo bildeten fie eine, von der Lands 
geiftlichteit: völlig. Änabhängige, Lehnmiliz des römifhen Hofes. 
Der Krieg muß den Krieg ernähren und der Bauer 
den Dettelmönd. — Auf diefem einfachen Prinzip deruhte 
die ganze Inſtitution. 

Indes hatte am Ende dann doch der dritte Stand mit feiner 
Xufrlärung, feiner Bildung und feiner Wohlhabenheir die Hier 
rarchie eben fo Äberwachfen, wie jet die Landeshoheit, und ohne 
daß die Hierarchie: folches felber bemerkt hatte, 

In dem Elugen Regierungsſi yſteme der Paͤbſte war alles ge⸗ 
niale ausgeſchloſſen geweſen, eben weil der Genius wie eine 
Naturkvaft fi frei bewegt, und zu feinen iedifchen Zwecken zu 
— iſt. 

Als daher die Reformation einbrach, ſo waren ſie in Rom 
ganz verduzt und wußten gar nicht wie die Zeichen der Zeit zu 
deuten ſeien. Sie hielten aber dafuͤr daß durch Klugheit die 
Sache noch wohl zu wenden ſey — und wollten den Volkskrieg 
der Reformation mit einer neuen Lehnmiliz zaͤhmen. Dieſes 
waren die Jeſuiten, die das Genie⸗ und Ingenieurkorps unter 
den Moͤnchsorden bildeten, 

Prieſterherrſchaft follte ferner walten und das Chriſtenthum 
eine Prieſterreligion bleiben. Ein ſcharf geſchliffener, klarer 
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und Falter Werftand follte regieren, gleich fern vom groben Ge⸗ 
meinen, wie von jeder genialen Begeiſterung. Damit dieſes 
möglich, fo mußte man ſich der beften Köpfe verfihern, und um 
diefes zu können, fo mußte man fie von frühe. her kennen und 
bilden. Deswegen mußte die Erziehung in. die. Hände des Der 
bens gelegt werden, um fo jegliches: Talent zu finden und dem 
Drden geneigt zu machen. — Auffer ihren Ordensobern und dem 
Pabfte waren fie feinem Menfhen auf der Erde unterworfen , 
und priefterliche Handlungen konnten fie überall verrichten , bei 
allen Menfhen, in allen Gemeinen und Bisthümern, und ſelbſt 
während eines Interdikts. Sie fonnten.von allen Sünden und 
Kirhenfitafen entbinden, Geluͤbbe der Laien in andere Kirchens 
ftrafen verwandeln, ımd fich ſelbſt fogar vom Gebrauch des Bre⸗ 
piers und vom Faften befreien; auch überall Ordenshaͤuſer und 
Lehrſtuͤhle errichten, Güter annehmen... . .. . und dieſes 
alles ohne den Pabſt zu fragen. — Mit. fo großen Vorzügen 
ausgeftattet zählte der Drden fchon im Jahre 1613 Über 13000 
Mitglieder in 32 Provinzen, und im Jahre 1759 225989 Mits 

‚glieder aller Stade in 24 Profeßhäufern, 669 RAR :76 
Seminarien und 6ı Novizenhäufern, 

Nie duldete der Orden, fo wie die anderen, einen weibli⸗ 
chen Zweig, (Jeſuitinnen) doch hatte er Affiliirte unter den 
Laien fo wie die Übrigen, Zu dieſen Affiliirten gehoͤrte unter 
andern Ludwig XIV, der eine große Furcht vor dem zo hatte 
und vor der andern Welt, 

Der Orden beffand rein für fih, und war nicht wie bie 
andern Orden unmittelbar duch Kirchenämter mit der Kirche 
perbunden, denn fein Jeſuit wurde Pabſt, Kardinal oder Bifchof. 

Alles Beniale war ihnen verhaßt, als nicht ‚übereinftimmend 
mit einer feinen Klugheitslehre. Daher ihr Kampf mit den ges 
nialen Myſtikern, mit Pascal und mit den Einfiedlern von 
Port Royal. Diefe verfolgten fie. noch ſchlimmer wie die Pros 
teftanten und ruhten nicht bis das Klofter von Port Royal ter 
Erde gleich gemachte war. Denn Pascal hatte in feinen Lettres 
provincales das Wurmſtichige ihrer Moral, und das Gefährs 
liche ihres Ordens aller Welt wor Augen gelegt. _ 

Auch war das Pabſtthum immer dem Myſtizismus abgeneigt, 
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und nicht ohne Grund verdammte es Fenelons myſtiſche Lehrfäge; 
denn der Myſtiker, der unmittelbar mit Gott in Bew 
bindung fand und ohne die Mittelmacht der Kirche, der 
mußte diefer Mittelmacht als ein Rebell erfceinen. | 

Auch ift jenes Priefterreih eben durch den Miſtizismus ge⸗ 
fallen. Denn als Luther im Jahre 1510 wegen Angelegenhei⸗ 
ten ſeines Ordens in Rom war, und ſchon mancherlei Anſtoß 
daran genommen, daß ſich die Wahrheit der Religion ſo wenig 
in einem heiligen Leben der Kirchenfuͤrſten offenbaren wolle, ging 
er eines Tages hin, um mit mehrern Geiſtlichen das Abendmahl 
in der Kirche zum Lateran zu empfahen. Waͤhrend er die ho hen 
Stufen hinanjtieg, fo kamen ihm wie ein Blig die Wotte des 
Propheten ins Semüch: Und der Gerechte wird feines 
Stiaubens leben. Er wandte nun ſeinen Fuß und verließ 
die Kirche. 

In dieſer Stunde fiel Rom. 

Nachdem das Prieſterreich gefallen iſt das Chriſtenthum wies 
ber eine Volksreligion geworden, 

Die Ehelofigkeit der Diiefter, die ſich hiſtoriſch gebildet, ‚wird 
fih, nahdem das Moͤnchthum verfhwunden, auch hiſtoriſch wies 
der auflöfen. *) Eheloſigkeit gibt jegt keinen befondern Geruch 


der Heiligkeit mehr, und es iſt natuͤrlich, daß der Weltpriefter ' 


eine Freundin, Gattin und Gefährtin habe, fo wie die Lehrer 
der evangelifchen Kirche, fo wie die Lehrer der ortpodopen Kirche 
und wie die Lehrer der erfien Kirche. 

Koms Herrſchaft über die andere Latholifchen Kirchen iſt ges 
brochen, feit feine Lehnmiliz mit den Mönden verſchwunden iſt. 
— Am Ende fiegt das Vaterland und die nächfte Beziehungen 
über jede Weltgeiftlikeie, und nimme diefe in fih auf. In 
den erften 20 Jahren wird diefer Sieg aber noch nicht kommen 





*) In Rußland ifk bie Meltgeiftlichkeit der griechifchen oder orthodoxen 
Kirche verbeirathet. Die Mönche aber nicht. Ebenfalls find die Bi: 
fchdfe nicht verheirathet, fo aus den Mönchen genommen werden. 
Auch Eönnen die Batholifchen, fo in Rußland wohnen und verheira: 
thet find, Priefter werben, woher es dann dort noch viele verheiratbete 
Batholifche Priefter gibt. Der Pabſt hatte Feine Urfache dort die Ehe: 
loſigkeit der Prieſter mit aller Strenge durchzuſetzen. 
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denn ans Sparſamkeit hat man: alles Moͤnche zu Weitgeifigen 
und Pfarrern gemacht — und. ein. Moͤnch iſt grade wie 
ein Kaſernenſoldat ohne Ge finnumg. Diefes if 
die Regel, das Gegentheil iſt eine feltene Ausnahme. 

Zwei Dinge find es, die jegt die fatholifche Religion noch 
als Prieſterreligion erhalten. Das eine iſt die Abendmahlslehre, 
das Sakrament des Altars, das den Prieſter uͤber den Laien 
ftellt. Das zweite iſt die hierarchiſche Ernennung der Prieſter 
von oben herunter, ohne Zufhun der Gemeinen. Weide werden 
verſchwinden. Denn viele kath! iſche Geiſtliche eritfernen ſich 
jetzt ſchon von den Glauben der Brodverwandlung, der, wie die 
Kirchengeſchichte lehrt, ft im neunten Jahrhundert entſtanden iſt. 

Die richtigere Voͤrſtellungsweĩſe dringt immer im Laufe der 
Zeit durch, und ſogar der Pabſt glaubt jetzt an die Umdrehung 
der Erde, die er früher als ketzeriſch verwarf. Eben fo haben 
die lutheriſchen Theologen die Anſicht euthers perlaſſen, m find 
zu Ealvins feiner übergegangen. ” 

Mas die Wahlen betrifft ſo kommen biefe von felber in die 
Hände der Gemeinen fobald die Gemeinen in bürgerlicher Hinſicht 
voͤllige Selbſtaͤndigkeit erreicht haben und zugleich ihre ‚Lehrer 
ſelber befolden. Es ift dann, natürlich daß fie fie auf wählen 
wollen. — Seßt ernennt der ‚Seneralvifar die Paftöre, der 
nach Bonapattes Konkordat allgemeiner Patronatherr des gas 
zen Landrs geworden. Fruͤher hatten diejenigen bie Wahl, fo 
dem Paſtor fein Gehalt gaben, — entweder die Gemeine 
oder der Patronatsherr. 

Was nun die Wahlen der Bifchöfe betriſt, ſo iſt es ſchick⸗ 
licher, daß dieſe von den Gemeinen ‚gefchehe, als von der Lan⸗ 
debhoheit. Die Biſchoͤfe beſitzen keine weltliche Macht mehr, 
feine Neihslehne deren Befegung und Ernennung dem Kaifer 
zuftand. — Ein Bisthum iſt jetzt eine bloße Pfarrei, und das 
Amt eines Viſchoͤfs blos ein Geiſtliches. 

Leicht mag die Kirche friedlich und in eigener Selbſtſtaͤndig— 
keit im Staate beſtehen. Goͤnnt man ihr ihren Frieden, ſo iſt 
keine Macht in ihr, ſo ſich dem Staate, feindlich gegenuͤber ſtel⸗ 
len koͤnnte. Das aber fcheint nicht nothwendis zu fin, daß 


eg 


jeder Prieſter in allen Stuͤcken derſelben Meinung fein fol, 
wie ein fönigliches Konſiſtorium. 
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Nach dem wir auf diefe Weife auch bie Kirche als fl, 
tution haben vorübergehen laffen, Und die Wirkung gefehen, fo 
fie auf die Geſellſchaft geübt, fo möge es vergönnt fein, mit 
Möfers Worten noch einmal die Geſchichte der Landeshoheit 
und die Geſchichte des Reichs in großen Maſſen darzuftellen. 
„der erfte Grund der Landeshoheit lag in der Reichsvogtei, 
welche fich nach dem Minaße erhob, und ausdehnte, als die fas 
rolingifche Graffchaft (der Gau) wovon uns feine einzige iſt 
übrig geblieben, ihre Einrichtung, Befugniß und Unterftügung 
verlor. , Aus einzelnen Reichsvogteien, Waren edle Hervlichkeiten 
erwachfen. (Wie wir folches oben an den 8 Vogteien gefehen, 
fo im. Jahre 1233 der Pfalzeraf an dem Grafen von Jülich zu 
Lehn uͤbertrug.) Wo ein edler Kerr dieſer mehr zufammenger 
bracht und vereinigt, war es ihm leicht diefe Sammlung zu 
einer neuen Grafſchaft zu vereinigen, und: ſich damit die Ober; 
gerichte in feinen Vogteien zu erwerben. (So erwarben im 
Jahr 1300 Graf Wilhelm von dem Xerge, die Befreiung von 
den £aiferlichen Gerichten, in feiner neu gefammelten GSraffchaft 
Berg, wie ‚wie folches oben Seite 8 angeführte und er übte 
nun felder die Obergerichtsbarkeit aus.) “ 

„Die Biſchoͤfe, Herzoge, Pfalzgrafen und andere Taiferliche 
Repräfentanten in den. Provinzen, harten die in ihren: Spren⸗ 
geln ‚gelegene Vogteien an ſich gebradt, und ſich darüber mit 
dem; Grafenbann (ber Banniter, dem Aufgebot zur Heerfolge;) 
auch wohl um allg fremde Gerichtsbarkeit abzuwenden; mit dem 
Freiherzogthum und der Freigrafſchaft belehnen laſſen.“ 
"Der Adel, die Kloͤſter und die Staͤdte, welche nicht un— 
ter der Reichsvogtei ſtanden, hatten ſich zum Theil gutwillig, 
der kaiſerlichen Gerichtsbarkeit unterworfen, und der Kaiſer hatte 
zu einer Zeit, wo noch keine Generalpacht erlaubt und bekannt 
war, die mit vielen Beſchwerden und mit wenig Vortheil vers 
bundene Ausübung der Regalien, den —— Obrigkeiten jedes 
Landes gerne uͤberlaſſen.“ 
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Hierzu war die Reformation gefommen. und. hatte alle Lanz 
desherren Öftere Gelegenheit gegeben, diejenigen Rechte welche 
fih aus obigen leicht folgern ließen, in ihrer vollen Stärke 
auszuüben; und zugleich die Schranken fo ihnen ihrer Länder 
eigene Verfaſſung entgegen gefeßt hatte, ziemlich zu erweitern, 
indem fie die Vollmacht dazu, theils von der Noth entlehnten, 
theild von dem Kaffe der ſtreitenden ai gutwillig er⸗ 
hielten. 

„Und fo war es dann fein Wunder, wenn beim weſtfaͤli⸗ 
den Frieden, nad) dem alles lange genug in Verwirrung ges 
wefen, und man dann doc dem alles verheerenden innern Kries 
ge, der fon 30 Fahre gedauert, und alle Reihsftände gegen 
einander aufgebracht, endlich zin Ziel jegen wollte, Denjenigen 
Neichsftänden, melde nach und nad) die Reichsvogtei, den Gra⸗ 
fenbann, und die ganze Vollmacht des Sendgrafen (missi) nebft 
dem Freiherzogthum an-fich gebracht, Die Beftdtigung einer 
völligen Landeshoheit erhielten. Die anderen hingegen, 
welche nun die Reichsvogtei gehabt, jedoch ſich der höheren 
Reihsbeamte erwehrt hatten, die Unmittelbarkeit erhielten, 
und. in Religionsfachen eine völlige Unabhängigkeit,“ 
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Wenn man auf die erfte Anlage der deutfchen Berfaffung 
unter Karl dem Großen zurückgeht, fo zeigen fi vier Haupt⸗ 
wendungen fo fie hätte nehmen koͤnnen. | 

Entweder wäre die erſte Kontrolle des Reichsbeamte durch 
die Sendgrafen (missi) geblieben, und diefes würde ung reis 
'fende und plündernde Ballen zugezogen haben, oder alle Kaifer 
‚hätten das Genie und die Thätigkeit von Karl dem Großen Has 
ben muͤßen. | | 

Oder aber jede Provinz hätte einen auf Lebenszeit ſtehenden 
‚Statthalter zum Kontrolleur und Dberaufieher aller Reichsbeam⸗ 
ten erhalten, und dann würden wir, wie die Franzofen das Ops 
fer einer ungeheuren Menge von PRIGPBRUCHBBEN. gewor⸗ 
den ſein. 

Oder ein neues Reichs/-Unterhaus aus den Seddten beſte⸗ 
hend, haͤtte den Kronbedienten die Wage halten muͤſſen, aber 


- 
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dann hätten die verbundenen Handelsſtaͤdte, zugleich die Hands 
Jung dur. die ganze Welt,; fo wie fie fie hatten immer behaup, 
ten müflen, und das ganze Reichs, Kriegs und Steuerwefen zu 
ihrer Bewilligung haben. 

Oder aber die vierte Wendung fo die Einrichtung des Reichs 
nehmen konnte, fand flatt, und diefe war die Landeshoheit, die 
ihren Grund in der Exblichkeit des Befiges und in der Erblich— 
keit der Familien hat. Und diefes ift gewiß von allen die beſte 
gewefen. Denn. jeder Landesfürft betrachtere die ihm anvertraus 
ten Reichsgemeinen als die ſeinigen. ‚Viele fuchten ihr Gluͤck 
in dem ihrigen und verzehrten wenigſtens ihrem Haufe zu .ges 
fallen, nicht alles: auf einmal, woran fie auch gewöhnlih durch 
Samiliengefege gehindert. wurden. Auch fand jeder allenfalls 
an dem allerhoͤchſten Reichsoberhaupte noch einigen Wiederſtand. 

„Alles Worte von Möfer, gefchrieben in der Vorrede zu ſei⸗ 
ner Osnabruͤcker — im Jahre 1768. 
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Seit Didfer- diefes gefchrieben, hat nun die fünfte Periode 
ber deutfchen Neichsgefchichte begonnen, welche mit der völligen 
Auflöfung des ehemaligen Reiches anfing, und in der die Lanz 
deshoheit des deutſchen Kaifers völlig ledig wurde, welcher 1866 
feine Würde niederlegte, und fo die lange Reihe der deutfchen 

Kaiſer ſchloß, die feit Karl dem Großen durch ein ganzes Sahrs 
taufend ‘aufeinander gefolgt. waren. 

Es wurde nun der Rheinbund gebildet, an deffen Spige ber 
Sohn eines Advofaten aus Ajaccio als Protektor fland. Unter 
dem Titel der Souveränität war überall eine frifche Defpotie 
im Rheinbunde zu Haufe, und die Landeshoheit, fo gar keine 
Macht gegen ſich über hatte, die fie in irgend einer Weife bes 
ſchraͤnkt hätte weder den Kaifer nach oben, noch die. Stände nad 
unten, verwandelte. den geſammten Boden in Zinsgut- und ale 
Infaffen in zinshörige Leute. ! 

Deftreih und Preußen Haben nie zum Rheinbunde gehöre, 

Wie: diefer Rheindbund nur fieben Jahre befanden, wie nadhs 
dem großes Ungluͤck über die Gallier eingebrochen, der Volks⸗ 
krieg fi entflammt hat, und wie zweimal die Deutfchen, vers 
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buͤndet mit den uͤbrigen Wölkeen des: Nordens nach Ballien ge⸗ 
zogen und die Thore der Hauptitadt gebrochen, biefes ift alles 
im zweiten Abſchnitte erzählt: — der die veacee der 
neuern zeit — 
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- Die Gemsinen, die durch Zahl, durch Beſitz, durch Kenntniffe, 
durch Bildung - mächtig geworden, ‚verlangen in .biefer Periode 
an der Öefeggebung Theil zu nehmen. Sie verlans 
gen die. Herftelung der Buͤrgerehre, und die. des Achten Beſitzes. 
Sie wollen feine. zinshörige: Leute mehr fein, ſondern aͤchtes Eis 
genthum beſitzen, und als achte: Eigenthuͤmer die Plaeiten bege⸗ 
hen, auf denen Geld: und Seeuern zu des Landes — 
bewilligt werden. 

In der vorigen Periode verlor ſic der alte Begriff⸗ dei. Ei 
genthums völlig, Man fuͤhlte es kaum mehr, daß einer Rechts⸗ 
genoſſe ſein muͤßte um ein aͤchtes Eigenthum zu haben. 

Eben ſo ging es der hohen oder gemeinen Ehre. Erſtere 
verwandelte ſich faſt durchgehends in Freiherrlichkeit/ und) von 
der letzteren, der gemeinen oder Buͤrgerehre honore quiri- 
tario , - hatte, man. noch kaum Vermuthungen, ungeachtet fie 
der Geiſt der deutſchen Verfaſſung geweſen⸗ und ewig Wfebcn | 
ſollte. 
In dieſer Periode wird ber Begriff des — und der 
der gemeinen Ehre wieder hergeſtellt, wozu die großen Befizs 
zungen des ‚dritten Standes, und: der Volkskrieg, der eine neue 
MWaffenehre herbeigeführt, und die Nation gleichſam in Dafie 
geadelt, eine fefte und fichere Grundlage: bildeten. - | 

Auch. ift man in. diefer Periode: zu:der Einficht: ‚gelangt, daß 
die Freiheit, ſowohl die Innre wie die Aeußere, ſich nur auf 
dieſelbe Weiſe erhalten laſſe wie im alten Germanien, naͤmlich 
durch eine große Zahl freier Ackerbeſitzer ſo an ihren Ackerhoͤfen 
aͤchtes Eigenthum haben, und die, Adel’ gebend und Adel neh⸗ 
mend, von dieſen Ackerhoͤfen die Placiten begehen. — 

Auch- hat man eingeſehen daß der Staat. eine Geſellſchaft 
von Aktionaͤrs iſt, und das alle ſeine Einrichtungen aus dieſem 
Geſichtspunkt zu ordnen ſind. Fruͤher hatte man dieſes weni⸗ 
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ger erkannt und im humanen. Weife geglaubt, ss * Se 
ohne weiters auch ein Staatsbürger fey:'*) 

Dann: ift man-mit dem Neichsfteuerwefen * einer beſſren 
Verfaſſung als fruͤher. Man hat eingeſehen, daß. der ganze 
Reichsboden, ohne irgend eine Ausnahme, zu: den allgemeine 
Reichstaften beitragen muß, und daß ein Ackerhof wie der ans 
dere im Deichslandestafter ſtehen ſoll. td u. 

„Schon früher wollte man tie Moͤſer ſagt, dae — 
— wieder aufſuchen, und zu gemeiner Huͤlfe heranziehen, 
wobei der Kaiſer die Fuͤrſten unterſtuͤtzte. Dieſe unterſuchten die 
Rechte der Dienſtleute, der: Geiſtlichen und dev Städte in Ans 
fehung des Reichseigenthums, und bemuͤhten ſich folches auf die 
eine oder die andere Art wieder zum Reichslandcataſter zu brin— 
get. Aber der Rechtsgelehrſamkeit fehlte, es an genugſamer 
Kenntniß der alten Verfaſſung, und vielleicht auch an Kuͤhnheit 
die Srundfäre wieder einzuführen, nach welchen wie in Engs 
fand, von dem gangen Neichsboden ‚eine gemeine Huͤlfe geforderg 
werden mogte. Das Steuerweſen ging alfo durch unendliche 
Kruͤmmungen und innere Prozeſſe im feinem Laufe fort, Geiſt⸗ 
fihe, Edelleute und Städte verloren vieles von demjenigen, 
was fie in der mittlern Zeit und bei andern Vertheidigungsan⸗ 
ſtalten, wohl erworben und verdient hatten.“ 

Anderes behielten ſie und ſelbſt in Moͤſers Vaterlande brach⸗ 
ten es die Edelleute und Geiſtliche dahin, daß auf der allgemei⸗ 
nen Landeskarte ihre Güter und Hoͤfe nicht durften, gezeichnet 
werden, damit. fie nie zum ———— BAR £önnten 
herangezogen werden, 


\ 


*) Da wo Möfer von der vierten Periode der deutfchen Geſchichte redet, 
in welcher die Begriffe von aͤchtem Eigenthume völlig verloren ningen, 
ſadt er folgendes: Religion. und‘ Wiffenfchaft Hoben immer mehr den 
Menſchen uͤber den Bürger, die Rechte der Menfchheit fiegten über 
* alle bedungene und. verglichene Rechte. Eine bequeime Pbiloſophie un⸗ 
terſuͤtzte die Folgerungen aus allgemeinen Grundfägen beffer, als dies 
jenigen, fo nicht ohne Selehrfamteit und Einficht gemacht werden 
Fonnten, Und die Menfchenliebe ward mit Huͤlfe der chriſtlichen Re⸗ 
ligidn eine Tugend gleich der Buͤrgerliebe dergeſtalt, daß es wenig 
fehlte, und die Reichsgeſetze haͤtten die ehrloſeſten aus „une 
Liebe ehrenhaft und aunftiäbig gemacht. 
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Was aber in biefer Periode am meiſten zur Herſtellung 
der altgermanifchen Einrichtungen beiträgt das iftdie. allgemeine 
MWaffenehre; ſo aus dem legten Freiheitskriege hervorgegans 
gen, die Herſtellung des alten Heerbanns. Go wie 
früher. die adelige , Dienfimannsfchaft ben Heerbann verdrängt 
und verdunkelt hatte, fo war fie nach der Erfindung des Schitß⸗ 
pulvers, ihrer Seits wieder vom miles Pepetuus verdrängs 
und verdunkelt worden, bis auch nun an biefen die Reihe gekom⸗ 
men, vom Aufſtande in Maſſe verdrängt zu werden, nachdem er 
ſich im den festen Kriegen nicht ſonderlich gehalten. . Aus dies 
ſem Aufitend in Maſſe hat ih nun die allgemeine Keeipflichr 
tigkeit wieder entwickelt. 

Endlich fan man Die neue Territoriaſeinrichtung, unter den 
Dingen erwaͤhnen, ſo der alten Einrichtung guͤnſtig ſind, da ſie 
eine große Aehnlichkeit mit der. karolingiſchen Einrichtung des 
Reichs hat. Unſere Landraͤthliche Kreife s Eintheilung iſt ‚gerade 
wie die karolingiſche Gaueintheilung, und bildet eine eben fo zus 
. fammenhangende Fläche wie jene, ftatt, daß die Grafſchaft Die 
auf dem Wege. des Canglomerivens entſtand lange eine ‚große 
Zerftückelung in ihren Gränzen und eine große Durdlöcherung 
in ihrem Innern zeigte. - FR 
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ind fo Finnen wit dan diefe Blätter voll Hoffnung für 
die Zukunft ſchlleßen. | 

Alles vereinige fi, um in alter Weife gemeine Freiheit 
herzuftellen und zu fihern: eine Freiheit die nicht blos auf einer 
großen Milde der Sitten beruht, und auf allgemeiner Guts 
muͤthigkeit, fondern anf feſtem Rechte und auf,beftimms 
ten Gefeben. * 

Durch die Verwirrung in welche alle Verhaͤltniſſe der Ger 
felifchaft gerathen find’, iſt es leider dahin gekommen, daß an 
die Stelle der rechtlichen Nothwendigkeit, eine ſchwaͤchliche nach 
dem Ruhme der Menſchlichkeit und des Anſtandes ſtrebende Nach⸗ 
giebigkeit getreten it. — 

Aber der Zuſtand der Geſellſchaft kann immer ein gefaͤhrli⸗ 
her genannt werden, do unter einer feinen und gutmüthigen 
Oberaͤche eine Verwirrung dev Infitueionen und Rechte vers 
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börgen fiege, die Niemand feinen Beſitz ſickert, als eben nüt 
durch die allgemeine Guͤtmuͤthigkeit. 

So fagte einmal ein geiftreihet Mann in Detreih: „Unfer 
Kaiſer iſt der techelichfte und redlichſte Mann in’ der ganzen 
„Monarchie, allein wenn er mir und einem jeden Hertn vom 
„Adel den Kopf vor die Füße legen läßt, und die Hälfte feine 
„Vermoͤgens wegnimmt, fo ift keine eingige — — 
„da, die ihn hieran hindern würde.* 

Wenn auf diefe Weile das ganze Necht eines: Volks auf die 
Perſon des Fuͤrſten uͤbertragen iſt, fo iſt dieſes nicht Allein fuͤr 
den Einzelnen gefaͤhrlich, ſondern auch fuͤr die Ruhe und den 
Beſtand des Ganzen. Denn die Milde der. Sitten kommt fruh 
oder fpde in einen. ſchneidenden Widerſpruch mit dem Rechte, 
und hieraus entwickelt fih dann der Falldes Staates; Es war 
tin Unglä, daß Ludwig XVI das Recht harte eben folche Vers 
haftsbefehle (lettres des cachets) geben zu können ‚wie der 
Sultan in Eonftantinopel. Als er fie auf den Rath feiner Mt 
nifter gab, und das Parlament verbannte , da diefes. die neue 
Zaren nicht einregifteiven wollte, fo vernichtete er hiedurch den 
ganzen Zauber der Milde und Gutmäthigkeie, fo fich um, feine 
Perſon gefammelt, da auf einmal die gefegliche Titannei ficht: 
bar wurde, die in eben diefem freundfichen und gutmuͤthigen 
Manne wohnte. Feder Erbfuͤrſt muß fallen, ſobaid er zu ir— 
gend einer deſpotiſchen Handlung verleitet wird, die ihn mit 
ſeinem vergangenen Leben in einen ſchneidenden Widerſptuch ſetzt, 
und nur Emporkoͤmmlingen, wie Cromwell und Bonaparte, ſcha⸗ 
det die Deſpotie nicht, weil ſie einmal auf dieſe tie anf ihr 
Domaͤn angewieſen fü ind, und die oͤffentliche Meinung auch ſol⸗ 
ches anerkannt. 

Deswegen hat man in der —E vor allem zu fors 
gen, daß die Milde der Sitten eine fefte Haltung finde, in-den 
Rechten und Gewohnheiten des Volks, Ein König von Enge 
land ann fi) diefer Milde gang undeforge hingeben, eben weil 
fie mit den Rechten und den Freiheiten der Buͤrger jenes Lanz 
des nicht im Widerfpruche ift, da er keinem feiner Unterthanen 
den Kopf abſchlagen kann oder ne einſperren oder ihm fein Vers 
mögen entziehen. - 


Benz. Prov. Verf, 1. Ih, 34 
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In einem ſolhen Lande wo eine feſte Verfaſſung alle Rechte 
ſichert, hat auch die Popularität des‘ Königs, ‚einen andern Ka— 
rakter, als fie in den. Lantern annimmt wodurch. feine Art von 
Verfaſſung die perfönliche Freiheit, des Bürgers ſicher geſtellt ift.*) 
1 : Alle Inſtitutionen ſo dahin zielen, die. Erbmonarchie zu ers 
Halten, muͤſſen darauf beuechnet „fein: daß die 9 roße Madt 
der Gefese.in dem: Gefeße felber wohnt, aber 
nie in der Perfon des Fuͤrſten. Wenn man, wie in 
früherer Zeit in Frankreich, dieſe große Macht geſetzlich in die 
Perſon des Koͤnigs koncentriert hatte, ſo war daß nicht geſche⸗ 
hen um dem Könige behuͤlflich zu fein, daß er in gefeglicer 
Weiſe ein Defpot fein könnte, denn. fo unbegreiflich dumm find 
die Menfchen nie gewefen, daß fie felche Einrichtungen getroffen, 
fondern es geſchah weil man es nothwendig für die Macht und 
die Einheit des Staates hielt: daß alle Macht der Su 
fege in der Perſon des Fürften vereinigt wäre 
Jetzt if Die ‚Berechnung des. ganzen Staatsmechaniſm andere, 
und Ludwig: XVIII tanu feine lettres des cachets mehr 
ſchreiben, wie fein Bruder Ludwig XVI es noch konnte, Die 
felbe Macht. der Geſetze iſt noch vorhanden, die früher da wat, 
allein ſie iſt anders vertheilt. - Die Verbrecher werden von den 
Gefegen ereilt fo wie früher, aber wer kein Verbrecher iſt, kann 
auch nicht von ihnen ereilt werden. Diefe Staatseinrichtung 





«#) Die Engländer nannten früher den jetzigen König, den Pacter 
Georg. Diefer. Name hat ſich auf folgende Weiſe gebildet: Der 
König liebte ſchͤne Schanfe, nnd hatte auf einem Efeinen Landgute, 
wo er fich viel aufhielt eine fchöne Heerde. Auf einerh feiner Spas 
ziergänge trift er eirien Bauer, dei ſchoͤne Schaafe vor fich hertreibt, 
und fragt ihn : 05 diefe zu verkaufen? der Bauer ber dei König nicht 
kannte, Tagte Nein fie ſeien ſchon verkauft. Der Abuig fragte at 

- 0 Mert.- Der-Bäuer antwortete: An den Paditer Georg der nicht 
weit-von hier wohne, Der Koͤnig der Eeinen Pachter diefes Namens 
in. der Nachbarkchaft Fannte; erfundigte fich näher, und am Ende ent 
widelte es ſich, daß fie für feine Heerde beftiimmt waren. — Diefer 
Sinn fürs einfache und prunkloſe ifinur da angenehm, wo alle Rechte 
ſicher geftellt find, und wo diefer einfache Mann im feinem einfachen 
Kleide, der’ heuite fo freundlich mit einem redet, nicht die Macht Hat 
einen morgen ungehdrt auf die Feſtung zu ſchicken. 
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ift aber nicht allein: beffer fondern, auch ficherer, und man darf 
vielleicht fagen, daß wenn fie zu Ludwig XVI Zeiten ſchon gewes 
fen, daß dann das Haupt diefes unglücklichen Könige wohl nicht 
unter der Hand des Henkers gefallen waͤre. 

Bei den Letires de cachets erfchien der König als Klär 
ger, ald Richter und als Befesgeber indem es in’ feis 
ner Macht war, für den. FR Fall ein eigenes ar zu: 
madıen. - 

Das hat die neuere Zeit aber wohl —— daß die Freiheit 
eben in der Trennung der Gewalt wohne, und daß man jede 
Gegenwart, ſchon zu einer großen Maͤßigkeit noͤthige, wenn man 
ſie zwinge, nach vorherbeſtimmten Geſetzen zu entſcheiden, 
die nicht für den einzelnen Fall gegeben find, ſondern vor— 
ſehend, auf eine Menge von Fällen berechnet, fo 
ne ihnen ihre era rk nehmen muͤßen. | 

r 

Sehen nis bis: in den — Kern der — 
Einrichtungen, ſo finden wir daß damals die Freiheit darauf be⸗ 
ruhte: daß der Landbauer aͤchtes Eigenthum beſaß. 

Sobald wir dieſe altdeutſche Einrichtung hergeſtellt haben, 
ſo folgt alles andere von ſelber. Denn der Bauer ſo volles und 
aͤchtes Eigenihum an feinem Ackerhofe hat, iſt Aktionaͤr und ers 
ſcheint auf der Dietine. Da dieſe Bauren Ariſtokratie zu zahl⸗ 
reich iſt, als daß alle erſcheinen könnten, fo erſcheinen fie durch 
Deputierte und hieraus entwickelt fich das Repräfentationsfyftem 
von felber. Aus diefem entwickelt fih nochwendig eine ſtarke 
und freie Oefeggebung, weil in jeder Vertretung die Kraft der 
Menge wohnt ohne die Unbehälflichkeit der Menge und weil 
durch den natürlihen Mechanismus der Wahlen die reichften- 
und bie einfihtsvolften Aktionäre immer in ihr zu finden, ale 
die natürlichen Gefchäftsführer der Menge, 

Dir dem Achten Eigenchume fichen auch die alten Will— 
führen wieder auf, fo in jeder Genoffenfchaft von Männern. 
zu finden, fo ächtes Eigenchum befigen, und alfo Echtwoct haben. 

Zu Karls des Großen Zeit hatte jeder Wehre, fo Achtes. 
Eigenthum befaß, feine Willkuͤhr und felbft die Keime. des Civils 
rechts, fo in.den Kapitularen des en liegen, find 

A 
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nur in: fo fern in ihren enthalten, in wie: fern fie ſich auf Die 
eigenen. Domänen des Kaifers (feine Höfe, Villa) erfirecen, 
nämlidy grade fo weit als feine Willkuͤhr als Geſetzgeber fich ers 
fireckte. Die Urſache, daß die Kapitularen die feine Güter be⸗ 
trafen, von den andern freien Gutsbefigern nachgeahmt wurden, 
log mehr: in dem Anfehen, fo fein Geiſt und feine Einfichten 
ihm gaben, als in feiner Macht ald Kaifer. — Seine Gitter 
lagen überall zerfireut und über die große Ländermafle verbreiter, ., 
beren chriſtlicher und Eriegerifcher Heerführer, Eroberer und Bes 
herrſcher er war. Die einfihtsvolle Verwaltung derfelden diente 
zur empfehlenden ‚Beichrung, und erweckte Naceiferung und 
Annahme dein, was er für feine eigene Güter verordnet. 
Diefe freiwillige Annahme führte in der Folge zu einer 
gebofenen, als die freien Erben, fa aͤchtes Eigenthum an 
den Gütern hatten, von. den Ackerhoͤfen verſchwanden, und diefe 
mit geringen und bötigen Leuten befegt wurden; da wurde 
aus der Regel ein Geſetz und ch, entftand ein 
Landredt. 

Diefe altdeutfhe Willkuͤhren erhielten fih in den Ständen 
des Reichstags, da dieſe freie Männer waren, und Echtwort 
hatten und keinen über ſich erkannten als Gott und den Kaifer. 
Diefer ihre Bejchlüfe maren Wilführen, die blogs die Verpflichs 
teten, denen ſie genehm, die aber keineswegs. die andern banden 
fo niche mit einſtimmten. As 1529 die zuvor zweifelhafte Erb; 
folge_der Sefhwifterkinder, gleich den Seihwiftern, durch den 
Nrichsabfchied beſtimmt wurde, nahm. Sadyfen diefes nicht an, 
und ſchloß Geſchwiſterkinder yon der Exbtolge der Großeltern 
aus, Dielel:e altdeutſche Willkuͤhr Herrfeht wieder am Bundes; 
tage, wie wir noch neulich in der Eröffnungsrede des Präfidials 
geſandten hörten, wo er fagte: „daß es zwar wuͤnſchenswerth 
„geweſen, dab die Mehrheit gegen die Minorität entjchieden, - 
„da ſolches aber Schwierigkeiten gefunden, fa haffe er daß. die 
„Mincrität fih zum Wohl des Ganzen bei den Beſchluſſen der 
„Majorität beruhige, um die fo gewänjchte Einigkeit immer zu 
„erhalten. a 

Auch find diefe deutſchen Willkuͤhren mit den Sachfen nach 
England gegangen, und finden fi im dortigen Parlamente 
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wieder. Jedes Haus bildet eine für fich beſtehende Willkuͤhr, 
und da die Geſetzgebung unter drei Willführen vertheile iſt, 
unter die Willtühr des Könige, die der Pairs und die der Ges 
meinen, fo kann erſt ein vechtsgültiger Beſchluß entftehen, wenn 
alle drei einig find, und zwei können den dritten nicht uͤberſtim⸗ 
men, eben weil fein Wille eine veine Willkuͤhr iſt. 

Nahahmend ift dieſe Einrichtung’ in die Verfaſſung von 
Nordamerika aufgenommen, doch mit bet Beſchraͤnkung, daß, 
wenn beim zweiten Abftimmen in beiden Käufern zwei Drittel 
für einen Beſchluß find, der Präfident der vereinigten Staaten 
feine Willtähe mehr bei der Annahme Hat. - 

In der franzöfi hen Verfaſſungsurkunde iſt bie altfrantiſche 
Willkuͤhr wieder hergeſtellt, und zwei Willkuͤhren vermoͤgen nichts 
über die Willkuͤhr des Dritten. Dasfelbe iſt in der Verfaſſung 
von Baiern, wo ein Beſchluß bei den Kammern nichts über 
die Willtühr des Königs vermag, fo wie auch die Willkuͤhr 
des Königs, verbunden mit der Willführ einer Kammer, nichts 
über die Wilführ der andern entſcheidet, da die Willkuͤhr 
von allen dreien zu einem rechtsguͤltigen Beſchluſſe nothwendig. 

Sobald die aftdeurfhen Willkuͤhren hergeſtellt, ſo iſt au 
die altdeutſche Breiheit wieder da. Beide aber beruhen auf 
ächtem Grundbeſitz. Sobald die ſer hergeſtellt, ſo iſt mit 
zugleich alles andere gegeben. 


Gott — den König 
und fein hohes Haus! 


Druckverbeſſerungen. 
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Bee 258: Beile 8 v. u. in. in vor — weg. 
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278. — 
381. — 160, 0% 
282. — 72,0 
‚my ”- 99% 
284» et ‘6 v. o. 
288. — 119.0 
— 9 v U, 
290 —6v. o. 
291 —20 v. o. 


8 v. o. lieb herbeigeführt, 


— Oligarchie. 

— Wahen. 

— den Staͤdten. 

— da jeder. 

— der Wunſch. 

— Roerdepartement. 

— fo vor. 

— verhältnismäßig em: 


293 Tab. Nero, 1. Rubr. Repitaliden, fällt 1. weg, 


daſ. Nro. 2. 


— — fen 1. bin, 


daf. Nero. 7. Srundsehg I. 333. > 


297 — 
299. — 5M 6, 
30 — 42.4. 
303 - 500 
304 —2 409.0 
„ — 801 
305 — 616 
— 3 v. u. 
307 — 2v. u. 
315 — 13v. o. 
317 — 11v. o. 


318 Tab. unt. Muͤnſter, Rubr. Bevölkerung I. 353,283. 


16 v. u. — 281. 


v. u. I. wird koͤ niglichen, 
— daß jeder Artikel, J 
— 46, ° : 
— .715000 Einw. 

— 6, 7,8 bild ꝛc. 

— aufjeber der 27000 —— 
— mo die 10000 Wähler, 

— bei 2/5 der Volksmenge. 

— Aderban in der Werkitätte, 

— Mechanismus. 


319 unter Einw. Berlin I. 188485. 


— beſteht gewoͤhnlich. 


326 — 4v. u. — ſo 50 Morgen. 


329 — 10%, 0, 


— vollkommen vertreten, und ber Anzelne 
Morgen fo u. f. w. 
— auc noch jährlich. 


230 — 1168 13 v. 0. I. und ſich bei feinem Ausfpruche In erfier 


31 — 900. 
332 _— 7 v D. 
335 — 7% 


und legter Inſtanz beruhigen. 
I. Inder Gemeine, 
I. weder ın der Linie, 
[. Advocatio ft. Advocatione. 


Einige mit diefer in Berührung ſtehende Schrif— 
ten fo ihres hohen Zeitinterefje wegen einer befondern 
Beruͤckſichtigung verdienen, 





Benzenberg, über Verfalfung 3, 2 Rt. 6 Gr, 
— — 2Sendſchreiben üb. Verfafung an Koppe, 4. 86r, 
Koppe, Bemerkungen üb, Verfaſſung. 4. 46r. 


a 3 eitgegenftände, Kleine Beiträge zur Staatsverfaffung u. Staats: 
verwaltung. 2 Hefte. 8, ı Rt. 3 Sr. 


Sommer’s Recht, Richtſteig, Rehtsgelehrte und Adel 
der preuß. Rheinlande, in der Gegenwart. und Zukunft, 

Vebſt Andeutungen und Wänfce für das übrige 
Preußen. 12 Abhandlungen, 8° — . 22.9. 


Berken, Beitrag zur Geſchichte des weſtfaͤl. Adels, g. 14 Gr. 


Klageliedber und Briefe unberühmter Verfonen üb. Segenftände 
ber Zeit, von *44 Satypricus, 8. 12 Gr. 


Möller's 2. Abhandlungen üb, dad Entfteheu der weitfäl, 
Leibeigenfhaft, und üb, eine in der Mark fehr ges 
wöhnliche Art der Bauerngüter, den Pahthof, deſſen Ver: 
hältniffe gegen den Staat ben Hofheren und den Bauer, 


8. 9 Gr. 


Kindlinger's Fragmente über der Bauernhof, die Hofesver⸗ 
faſſung nnd das Bauernrecht 6 Gr. 


Der Pfarrer von Elfey. Aus dem Nahlafe Möllere, 2 
Bde. 8 I Rt. 16 ®r. 
(Eine Sarift im Geifte von Möfers Patriot, Phantafien,) 
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